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Blick in die Geschichte 

Historische Katastrophen im Spiegel der Zeit 

Hagelkömer -
SO groß wie Taubeneier 
Heute: Hagelunwetter richten große Schäden an 

Schwere Unwetterkatastrophen wie der 
Mllte JUni über den suddeutschen Raum 
niedergegangene Hagelschlag richteten 
schon seit Menschengedenken riesige 
Schaden an Bel dem nur 20mlnutlgen 
Hagelsturm In Munchen und Umgebung 
erreichten die Eisstückchen die Größe von 
Taubeneiern und zerstorten unzahllge 
Fenster und Dacher. zerbeulten viele auf 
der Straße abgestellte Autos und vernich­
teten in einigen Landstrichen das gesamte 
Getreide. Auf den Straßen lagen die Hagel­
körner biS zu zehn Zenllmeter, und die 
Anwohner mußten wie Im Winter die Geh­
steige freischaufeln. Viele Menschen Ifrten 
verstört und hilfesuchend umher Mehr als 
300 Personen wurden verletzt, einige muß­
ten sich In Krankenhausern arztlich versor­
gen lassen. Fur Munchen war dies die 
groß te Hagelkatastrophe In ihrer Ge­
schichte 

AhnIich klingen auch die Schreckensmet­
dungen über Hagelsturme vergangener 
Jahrhunderte. So gingen In den Jahren 
1572 und 16t5 ungewöhnliche HochgewIt­
ter mit Hagelschlag In der SchweIZ nieder 

Uns.r dpa-Blld zeigt 
freiwillige Helfer und 
Nachbarn, die einen 
Hausbesitzer dabei 
unterstützen, sein 
durch Hagelschlag 
abgedecktes Dach 
wieder zu decken. 

>. 

Zwei biS drei Pfund schwere Elsklumpen 
erschlugen viele Menschen und Vieh. 

20 Personen wurden Im Jahre 1701 In 
Belgien durch Hagelwetter getotet. In zwei 
langen Streifen durchzog am 13. Juni t788 
ein Hagelwetter ganz Frankreich. Von 1 039 
Gemeinden wurden die Acker verwüstet 
Es sollen damals 28 Millionen Tonnen EIS 
niedergegangen sein. 

Vom 17 bis2t Juni 1827glngengewailige 
Hagelstürme In Spanien, Frankreich, 
Deutschland und der Walachei nieder In 
Spanien sollen dabei durch große EIS­
stucke Viele Menschen und Herden von 
Vieh getotet worden sein. 

Am 15 Juli 1827 richteten schwere Hagel­
wetter bel Lyon große Verwustungen an 
Faustdicke Elsstucke erschlugen Viele 
Menschen und Tiere. Ein KUriosum am 
Rande In Lyon kuhlte man mit den aufge­
sammelten E,sstucken In den Gasthausern 
den Wein. 

Im Jahre 1883 fielen In Schweden Haget­
steine In der Größe von Hühner- und 
Enteneiern biS zur Kartoffetgroße. Bel Ore-
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sta sollen ganze Platten wie Stucke von 
Flußeis gefallen sein. 

Am 4 Juli 1929 ging ein furchtbares Hagel­
wetter über weite Gebiete Bayerns und 
Württembergs nieder. Innerhalb einer 
Stunde wurde Im Donautal In einer Lange 
vom 200 km und einer Breite von 30 km 
alles vernichtet. Das Getreide war vollkom­
men Im Erdboden verschwunden. Die 
Baume standen fast kahl da Viel Vieh 
wurde erschlagen, selbst ,n den Waldern. 
Der gegen Abend In München einlaufende 
Berliner Schnellzug hatte auf einer Seite 
nlchl eine ganze Fensterscheibe mehr 
Zahllose Dacher wurden durch die EIS­
stucke regeirechi durchsiebl Der Schaden 
kosteie den VerSicherungsgesellschaften 
Viele Millionen Mark allein fur das vernlch­
lete Getreide. 

Auch nach solchen Unwetterkatastrophen 
bewahrt Sich die Selbst- und Nachbar­
schaftshilfe. Nicht überall gleichzeitig kön­
nen die Feuerwehr und Katastrophen­
sChutz-Organlsalionen helfen Für die Ge­
schadlgten heißt es selbst Hand anlegen. 
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Wolfgang Beyer neuer Leiter 
der Abteilung 
Zivile Verteidigung 

Am 17 April 1984 trat Mlnisterialdlngent 
Wolfgang Beyer als Leiter der Abteilung 
.Zivile Verteidigung" im Bundesministe­
rium des Innern die Nachfolge von MIni­
sterialdirektor Wedler an. 

Wolfgang Beyer wurde am 25. Januar 
1932 In Badenau geboren; er ist verheI­
ratet und hat zwei Kinder. Sein Abitur 
machte er 1953 am Gymnasium in Sieg­
burg. Von 1953 bis 1957 studierte er 
Rechtswissenschaft an der Universitat 
Bonn. 

Als Referendar im Oberlandesgerichts­
bezirk Köln war Beyer von 1957 bis 
1961 tatlg, dann arbeitete er bis 1964 
als Staatsanwalt bei der Staatsanwalt­
schaft beim Landgericht Köln. Von 1964 
bis 1967 war er als Staatsanwalt bei 
dem Generalstaatsanwalt beim Oberlan­
desgericht Köln. 

Im Mal t 967 trat Wolfgang Beyer in das 
Bundesministerium des Innern mit u. a. 
folgenden Verwendungen ein: Mitglied 
der Arbeitsgruppe Innenpolitische 
Grundsatzfragen; Leiter des Organisa-
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tions- und des Haushaltsreferates; Leiter 
der Unterabteilungen Verwaltungsorgani­
sation, Koordinierungs- und Beratungs­
stelle für die EDV In der Bundesverwal­
tung bzw. Allgemeine Polizeiangelegen­
heiten, allgemeine Angelegenheiten des 
BGS. 

Neues Faltblatt: 
Erste Hilfe und Rettungskette 

Als ein wichliges Glied in der. Ret­
tungskette" bezeichnet der Hauptver­
band der Gewerblichen Berufsgenos­
senschaften den Laien ~Is .Ersthelfer". 
In einer Presse mitteilung wird auf ein 
Faltblatt "Erste Hilfe und Rettungskette " 
verwiesen, das die Bundesarbeitsge­
meinschaft für ArbeitSSicherheit entwik­
kelt hat: 

.Rund 5000 Notfallelnsatze sind in der 
Bundesrepublik Deutschland taglich 
nach Unfällen im Straßenverkehr, in Be­
trieben und Schulen, bel Behörden, 
beim Sport, Im Haushalt oder sonstigen 
privaten Bereichen erforderlich. Nicht 
selten hängt das Leben der Verunglück-

ten vom reibungslosen Funktionieren 
der ,Rettungskette' ab, in der ein Glied 
so wIchtig wie das andere ist: Der Laie 
als ,Ersthelfer' am Unfallort, ein gut or­
ganisiertes Notfallmelde- und Rettungs­
system und eine optimale ärztliche Erst­
versorgung. 

Als Ergänzung zur Prüfliste ,Erste Hilfe' 
hat die Bundesarbeitsgemeinschaft für 
Arbeitssicherheit (BASI) letzt ein DIN­
A-4-Faltblatt ,Erste Hilfe und Rettungs­
kette' entwickelt, das auch als Poster 
verwendet werden kann. Dann wird am 
Beispiel eines Leiterunfalls der Ablauf 
der betrieblichen und öffentlichen Ret­
tungsmaßnahmen textlich und bildlich 
erläutert. 

Das Faltblatt informiert zudem über die 
rechtlichen Grundlagen und die Organi­
sation der Ersten Hilfe im Betrieb. Dar­
über hinaus soll der Leser motiviert wer­
den, sich in Erster Hilfe ausbilden zu 
lassen, denn schließlich kann jeder ein· 
mal auf diese Hilfe angewiesen sein. " 

Einzelexemplare können kostenfrei ge­
gen Beifügung des Drucksachenportos 
von 0,80 DM bei der Bundesarbeitsge­
meinschaft für Arbeitssicherheit (BASI), 
Stresemannstraße 43, 4000 Düssel-
dorf I, angefordert werden. 

Neu: Flugzeug für Notfallpatienten 

Rechtzeitig zum Beginn der Hauptreise­
zeit stellten die Deutsche Rettungsflug­
wacht (DRF) und die Rettungsdienst 
Stiftung Blörn Steiger zwei neue Ret­
tungshubschrauber vom Typ BO 105 
CBS und ein Ambulanzflugzeug vom 
Typ Merlin IV C in Dienst. 
Uber 500 Luftrettungseinsätze der DRF 
im Monatsdurchschnitt machten diese 
Anschaffungen notwendig. Die Deutsche 
Rettungsflugwacht, eine Tochterorgani­
sation der Björn-Steiger-Stiftung, hat da­
mit neun eigene Rettungshubschrauber 
im Einsatz. 

Schnelle Hilfe für Nolfallpalienlen, auch 
über große Entfernungen, unler wirt­
schaftlich günstigen Voraussetzungen 
sind Grundlage der Anschaffung des 
Ambulanzflugzeuges. Mit der Maschine 
können glelchzeilig mehrere Palienten 
transportiert werden. Es hat keinen fe­
sten Standort, es fliegt vom Endpunkt 
des letzten Einsatzes zum nächsten Ein­
satz, um teure Leerflüge zu vermeiden. 
Die Besatzung besteht aus Flugkapitän, 
Kopilot, Notarzt und Rettungssanitäter. 
Uber große Entfernungen wird die flie­
gende Besatzung verdoppelt und beim 



Transport von mehreren Notfallpatienten 
das medizinische Personal erweitert. 

Alle drei Fluggeräte erhielten auf dem 
Flughafen in Stuttgart den Segen der 
Kirchen. Die Flugärzte gaben dem 
Ambulanzflugzeug den Namen • Björn 
Steiger" . 

Verdienstkreuz 
für Lina Stuible 

Lina Stuible aus Keltern-Dietlingen, die 
mit 71 Jahren älteste Rettungshunde­
Staffelführerin in Baden-Württemberg, 
erhielt im Juli aus den Händen von 
Landrat Dr. Heinz Reichert das Bundes­
verdienstkreuz (Bild). In einer kleinen 
Feierstunde würdigte der Landrat des 
Enzkreises die Verdienste der 71jähri­
gen. 

1963 begann Lina Stuible mit der Aus­
bildung von Rettungshunden. 1973 
gründete Lina Stuible zusammen mit an­
deren Hundebesitzern die Rettungshun­
destaffel Enzkreis e. V. Mit viel persönli­
chem Engagement und finanziellen Op­
fern ist es ihr gelungen, eine leistungs­
fähige und einsatzbereite Staffel aufzu­
bauen. 

Trotz ihrer 71 Jahre ist Lina Stuible noch 
heute als Ausbildungs- und Übungslei­
terin tätig. Wolfgang Gehring, Bürger­
meister der Gemeinde Keltern, gratu­
lierte im Namen des Gemeinderats. 
Dank und Anerkennung zollte Wolfgang 
Haag, Kommandant der Feuerwehr 
Pforzheim, mit der die Rettungshunde­
staffel eine enge Zusammenarbeit ver­
bindet. Weitere Vertreter der Rettungs­
hundestaffeln aus Baden-Württemberg 
schlossen sich an. (Foto: Ketterl) 

TÜV-Plakette in Supergröße 

Tankfahrzeuge bekommen von jetzt an 
übergroße TÜV-Plaketten aufgeklebt. 

Dadurch wird auf einen Blick deutlich, 
wann die nächste Tankprüfung durch 
den TÜV-Sachverständigen fällig ist (die 
Prüffrist für Tanks beträgt im allgemei­
nen drei Jahre), und ob das Tankfahr­
zeug auch für Benzin oder nur für Die­
selkraftstoff oder HeiZÖl zugelassen ist. 

Diese mit dem Mineralölwirtschaftsver­
band getroffene Regelung soll vor allem 
die Kontrollen durch die für die Bela­
dung verantwortlichen Füllstellen er­
leichtern. Aber auch die Polizei kann auf 
diese Weise schnell feststellen, ob der 
Tank eine gültige Zulassung hat. 

Die neuen Plaketten mit einem Durch­
messer von ca. 30 cm werden auf bei­
den Seiten des Tanks aufgeklebt, wenn 
das Fahrzeug die Sicherheitsvorschriften 
für den Transport von Benzin oder Öl 
erfüllt. Für Benzin gibt es runde und für 
Diesel- sowie Heizöl sechseckige Pla­
ketten. Wie bei den kleinen Plaketten 
am hinteren Nummernschild zeigen sie 

durch Farbe und Stetlung an, wann die 
nächste Tankprüfung durch den TÜV­
Sachverständigen fällig ist. 

"Europrotection -
Eurosecurite" 

Die Fachmesse für Sicherheit und Ar­
beitsschutz, • Europrotection ", die bis­
lang in Paris in den ungeraden Jahren 
durchgeführt wurde, wechselt in diesem 
Jahr den Rhythmus : Die Ausstellung fin­
det 1984 vom 13. bis 16. November und 
ab dann alle zwei Jahre statt. 

. Europrotection " ist zu einem Treffpunkt 
für Hersteller geworden, die Kooperatio­
nen oder Vertriebspartner in Europa su­
chen. Die Besucher erhalten einen um­
fassenden Überblick sowie spezielle In­
formationen zu abgegrenzten Themen 
im Bereich der Arbeitssicherheit und der 
Betrieblichen Sicherheit. 

Drei Menschen starben bei Zugunglück 

Schreckliche Bilder boten sich den zahl­
reichen Helfern nach einem Zugunglück 
in Heilbronn: Mindestens drei Menschen 
kamen bei der Entgleisung des Schlaf­
wagenzuges ums Leben, rund 60 Per­
sonen wurden zum Teil schwer verletzt. 

Alle neun Wagen des mit rund 200 
Fahrgästen besetzten D-Zuges entglei­
sten am späten Abend des 12. August. 
Die ersten sechs stürzten um, drei Wag­
gons gerieten eine fünf Meter tiefe Bö­
schung hinunter. Der Zug war einge­
setzt auf der Strecke von Stuttgart nach 
Hamburg. Kurz vor dem Hauptbahnhof 
Heilbronn ereignete sich das Unglück. 

Wegen der Vorbereitung von Gleisbau­
arbeiten war der Schlafwagenzug we-

nige Kilometer vor dem Heilbronner 
Hauptbahnhof über das Gegengleis um­
geleitet worden. Der Lokführer hatte die 
Anweisung erhalten, die Gefahrenstelle 
mit nicht mehr als 40 Kilometern in der 
Stunde zu befahren. Nach dem Unglück 
wurde der Lokführer mit einem Schock 
ins Krankenhaus gebracht. 

Die Helfer hatten noch in der Nacht 
einige der umgestürzten Waggons ge­
borgen. Zuvor hatten sich die Rettungs­
mannschaften mit Schneidbrennern ei­
nen Weg durch die Waggons bahnen 
müssen, um die Verletzten aus dem Zug 
zu bergen. 

Wie die Staatsanwaltschaft in Heilbronn 
mitteilte, ist das schwere Zugunglück of-
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fensichtlich auf menschliches Versagen 
zurückzufuhren. Der Lokomotivführer sei 
mit zu hoher Geschwindigkeit durch den 
Baustellenbereich an der UnfallsteIle ge­
fahren. 

Die dpa-Fotos zeigen die Bergung der 
unverletzten Passagiere aus einem die 
Böschung heruntergestürzten Waggon 
des D-Zuges. 

Leiter der Katastrophen. 
schutzschule Burg/Mosel 
verabschiedet 

In einer Feierstunde verabschiedete 
Staatssekretär Dr. Klaus-Dieter Uelhoff 
vom Ministerium des Innern und für 
Sport den zum 30. Juni t 984 aus dem 
Dienst geschiedenen Leiter der Kata­
strophenschutzschule Rhelnland-Pfalzl 
Saarland, Edmund Peinelt. Neben dem 
Personal der Schule und Teilnehmern 
eines Lehrganges nahmen Vertreter des 
Innenministeriums des Saarlandes, des 
Bundesamtes für Zivilschutz, der Be­
zlrksreglerungen Koblenz und TrIer, des 
Landkreises, der Verbands- und Ortsge­
meinde, von Behörden sowie der Im Ka­
tastrophenschutz mitwirkenden Organi­
sationen aus Rheinland-Pfalz und dem 
Saarland an der Verabschiedung teil. 

Staatssekretär Dr. Uelhoff dankte Ed­
mund PeineIl für die engagierte Tätigkeit 
auf dem Gebiet des Katastrophenschut­
zes, aber auch für die sehr gute Zusam­
menarbeit mit den Organisationen und 
den Behörden in Bund, Land und den 
Kommunen. Dr. Uelhoff unterstrich da­
bei die Bedeutung der Schule und ihre 
Aufgaben ... Nur wer sich aus Überzeu­
gung und mit seiner ganzen Kraft für die 
Sache einsetzt, kann die vIelfälligen Auf­
gaben bewälligen, die der Katastrophen­
schutzschule gestellt sind. Es geht dabei 
nicht nur darum, den vielen Helfern in 
den verschiedenen Organisallonen das 
notwendige Rüstzeug dafur zu vermit­
teln, daß sie Ihren Mitbürgern In Gefahr 
und Not wirklich helfen können. Es geht 
auch darum, diese ehrenamtlichen Hel­
fer, die zudem noch vielfach ihre Freizeit 
für ihre Aus- und Weiterbildung opfern, 
zu motiVieren, Ihnen Impulse zu geben. 
Sie sollen nicht nur ihr Wissen und Ihre 
Fähigkeiten anwenden und weitergeben 
können. Sie sollen auch in der Lage 
sein, dlefenlgen, die außerhalb der Or­
ganlsallon stehen, von der Notwendig­
keit einer ausreichenden Gefahrenab­
wehr, von der Notwendigkeit eines aus­
reichenden Katastrophen- und Zivil­
schutzes zu überzeugen. Gerade auch 
hierin liegt die große Bedeutung einer 
solchen Schule, Indem sie nämlich 
durch die Vielen Helfer, die alljährlich 
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hier ausgebildet werden, in weite Teile 
der Bevölkerung als Mulliplikator hinein­
wirkt. 

Mir scheint, daß gerade dieser Aspekt in 
unserer heutigen Zeit sehr Wichtig ist, In 
einer Zeit, in der so mancher - aus 
welchen Gründen auch immer - ande­
ren einzureden versucht, die zivile Ver­
teidigung mit ihren allein dem Schutze 
der Bürger dienenden Maßnahmen sei 
Kriegsvorbereitung oder mache einen 
Krieg erst möglich. 

Ich bin sicher: Sie alle sind mit mir darin 
einig, daß gerade das Gegenteil der 
Fall ist. Denn unsere Entschlossenheit 
schreckt einen potenllellen Gegner ab. 
Auch die Helfer im Katastrophenschutz 
haben erkannt, daß unsere Maßnahmen 
auf dem Gebiete des Zivilschutzes al­
leine der Verhinderung eines bewaffne­
ten Konfliktes dienen. Eines muß aller­
dings klar sein: Wir mussen auch bereit 
sein, uns notfalls zu wehren und unsere 
Freiheit zu verteidigen. Wir tragen damit 
dazu bei, nicht nur die Erpreßbarkeit zu 
verringern, sondern auch für einen mög­
lichen Angreifer das Risiko zu erhöhen. 
Die Helfer haben erkannt, daß e~ darum 
geht, die Bevölkerung vor Gefahren zu 
schützen, und daß es unverantwortlich 
wäre, diese humanitäre Verpflichtung 
nicht zu erfüllen . Für diese Hallung und 
diese Einstellung danke ich allen Teil­
nehmern des laufenden Lehrgangs, 
stellvertretend für alle Mitarbeiter im 
Katastrophenschutz. 

Wer würde denn etwa von der SchweiZ 
oder von Schweden, die einen vorbildli­
chen Zivilschutz aufgebaut haben, be­
haupten wollen, sie bereite damit einen 
Krieg vor? Keinerl Wenn man mit die­
sen traditionell neutralen Ländern Ver­
gleiche zieht, dann Wird man feststellen 
müssen, daß bei uns noch lange nicht 
das erreicht ist, was wünschenswert 
wäre, 

Ich danke der Bundesregierung, die 
ernsthaft darum bemüht ist, dieser 
Frage, das heißt dem Zivilschutz, den 
Stellenwert einzuräumen, der ihm zu­
kommt. So gesehen begrüßen wir den 
dieser Tage eingegangenen vorlauflgen 
Referentenentwurf eines neues Zivil­
sChutzgesetzes, der zum Ziele hat, das 
bisherige Zivilschutzrecht zu vereinfa­
chen, zusammenzufassen und dadurch ' 
transparenter zu machen, es aber 
gleichzeitig auch in wesentlichen Berei­
chen zu erweitern. Hier freut uns ganz 
besonders, daß der neue Entwurf -
ähnlich wie in unserem Landesgesetz -
erstmals Vorschriften über die Sicher­
steIlung der gesundheitlichen Versor­
gung der Bevölkerung enthäll; nicht weil 
etwa das Land Rheinland-Pfalz hierfür 
vielleicht Schrittmacherdienste geleistet 

hat, sondern, weil diesem Bereich im 
Rahmen des Schutzes der Bevölkerung 
vorrangige Bedeutung zukommt." 

Der Staatssekretär erklärte dann, an Ed­
mund PeIneIl gewandt, daß dieser seine 
Aufgaben vorbildlich erfüllt und seinen 
Beruf mit großem Engagement und mit 
spürbarer Freude ausgeübt habe. 

PeineIl wurde 1920 In Wisset (Sudeten­
land) geboren. Nach Kriegsdienst und 
Gefangenschaft heß er sich 1948 In 
Wiesbaden nieder. Als Elektromechani­
ker wurde er nach der Meisterprüfung 
als stv. Betriebsleiter tätig. 1957 trat er 
in den Fernmeldedienst der Hessischen 
Polizei ein. 1966 nahm PeineIl seinen 
Dienst als Lehrgruppenleller an der Ka­
tastrophenschutzschule des Landes 
Rheinland-Pfalz in Burg/Mosel auf. Zu­
nächst war er für den Fernmeldedienst, 
spaler auch für die Ausbildung im ABC­
Dienst zuständig. 1979 wurde ihm die 
Leitung der Schule kommissarisch über­
tragen, 1980 wurde er offiziell zum 
Schulleiter bestellt. 

In Anerkennung seiner Leistungen, auch 
im Feuerwehrwesen, wurde Edmund 
PeineIl das von Staatsminister Böck­
mann verliehene Goldene Feuerwehr­
ehrenzeichen am Bande für hervorra­
gende Verdienste um das Feuerwehrwe­
sen durch Staatssekretar Dr. Uelhoff 
überreicht (unser Foto). Der Landesfeu­
erwehrverband schloß sich mit der 
Überreichung der Ehrenplakette, die 
Vertreter der Organisationen, der Behor­
den und des Personalrates mit Präsen­
ten und guten Wünschen an. 

In seinen Dank für die ihm erwiesene 
Anerkennung bezog PeineIl die Würdi­
gung seiner Mitarbeiter mit ein. Pelnelt 
schloß mit dem dringenden Wunsch, 
daß die zuständigen Stellen des Landes 
und des Bundes die in Gang gesetzten 
Ausbauarbeiten fortführen mögen, damit 
die Schule ihrer verantwortungsvollen 
Aufgabe in einer gesicherten Zukunft 
gerecht werden könne. 



Sintflutartige Regenfälle in Süddeutschland und 
in der Schweiz 

Schäden in 

Aufräumarbeiten werden noch längere Zeit in Anspruch 
nehmen 

Sintflutartige Regenfälle legten in der In­
nerschweiz Straßen- und Bahnverbindun­
gen lahm; Feuerwehren und Zivilschutz­
gruppen waren rund um die Uhr mit Auf­
räumarbeiten an Straßen, Kellern und Kul­
turland beschäftigt. 

Nicht nur in der Schweiz tobte das Unwet­
ter Mitte August. Auch die württembergi­
sehe Gemeinde Gonzdorf bei Göppingen 
war von stundenlangen schweren Regen­
fällen besonders arg betroffen. 

"Schlimmstes Unwetter 
seit Menschengedenken" 

In der Obwaldner Gemeinde Sachseln, 
Schweiz, spricht man vom "schlimmsten 
Unwetter seit Menschengedenken". Die 
Folgen der verheerenden Regenfälle sind 

Schäden in Millionenhöhe. Menschen wur­
den glücklicherweise nicht verletzt. Meter­
hohe Schuttmassen wurden durch die 
Straßen von Sachsein geschwemmt, sämt­
liche Bergstraßen waren verschüttet. Die 
Helfer werden noch mehrere Wochen für 
die Aufräumarbeiten benötigen. 

Weitere Gebiete in der Innerschweiz wur­
den ebenfalls, jedoch weniger stark vom 
Unwetter betroffen. Erdrutsche, Unterspü­
lungen, umgestürzte Bäume, Wurzeln und 
Steine werden aus den Kantonen Nldwal­
den, Schwyz und Luzern gemeldet. 

Fluten standen 
in den Häusern 

Ein erneutes Unwetter innerhalb weniger 
Wochen verwüstete auch den südwest-

Regengüsse und starke Stürme richteten Im 
Unterallgäu große Schäden an, Von umgeknick­
ten Bäumen wurde diese. Haus begraben. 

deutschen Raum. Im Kreis Göppingen 
wurden 150 Wohnungen überschwemmt; 
teilweise stiegen die Wassermassen un­
aufhaltsam bis in den ersten Stock. Auf der 
Straße zwischen Donsdorf und Sinzingen 
wurden drei Autos von den Fluten total 
überschwemmt; ein älteres Ehepaar wurde 
knapp vor dem Ertrinken gerettet. 

In Bayern forderte Wirtschaftsminister An­
ton Jaumann ein Wetterradarverbandnetz 
für Deutschland. Dies sei die Konsequenz 
aus der unzureichenden Vorwarnung auf 
das furchtbare Hagelwetter. Die man­
gelnde instrumentelle Ausstattung des 
Münchner Wetteramtes habe erheblich 
dazu beigetragen, daß die Hagelkatastro­
phe nicht rechtzeitig erkannt und vorherge­
sagt werden konnte. 

Ein Stüek des Dachstuhls und einen Großteil der Ziegel riß das Unwetter 
mit sich. 

Auch In der Schweiz, wie hier In Sachseln, tobte das Unwetter und richtete 
Schäden In MIllIonenhöhe an. (Fotos: dp.) 
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Günter Sers 

Die Neustruktur des Katastrophenschutzes in Hamburg 

Katastrophenschutz aus einem Guß 
Einheitliche Lenkungs- und Gestaltungskompetenz für die Behorde fü r Inneres -
Neues Stabszentrum mit Lageraum erstellt 

"Ist es denn richtig, daß man erst die 
Verfassung brechen muß, um wirkungs­
volle Abwehrmaßnahmen betreiben zu 
können", wurde nach der großen Flutkata­
strophe im Februar 1962 Hamburgs dama­
liger Innensenator, Helmut Schmidt, ge­
fragt. Ud. Polizeidirektor Heinz Breuer, 
heutiger Leiter der Abteilung "Katastro­
phenschutz/Zivile Verteidigung" in der Be­
hörde für Inneres, erinnert sich gut an die 
etwas überspitzte Frage eines Journalisten 
und meint: "In der Tat gab es viele Unge­
reimtheiten bei der Lenkung der Abwehr­
maßnahmen. " 

Kurz nach der Jahrhundertflut gingen die 
Verantwortlichen daran, die negativen Er­
fahrungen aufzuarbeiten und schafften 
eine Katastrophenschutzordnung für Ham­
burg . Sie trat am 1. Mai 1964 in Kraft und 
beinhaltete im wesentlichen den Weg der 
Kenntnisnahme von einer Katastrophe so­
wie den Weg der Alarmierung und schrieb 
die Bildung von Stäben vor. 

Der große Nachteil dieser Verordnung war, 
daß man zwar Katastrophenschutzbehör­
den bestimmte, aber keiner dieser Behör­
den eine Leitfunktion mit entsprechenden 
Kompetenzen übertrug. Die Behörde für 
Inneres hatte danach nur das Recht, Maß­
nahmen des Katastrophenschutzes anzu­
regen und zu koordinieren. "Jeder weiß, 
daß das Anregen die schwächste Form des 
Einwirkens auf andere ist, und koordinieren 
kann man natürlich nur das, was man kennt. 
Eine Vorlagepflicht für das, was koordiniert 
werden sollte, bestand nicht. Das ist wohl 
nicht nur für Hamburg typisch, sondern 
auch in den Ländern Folge der Souve­
ränität der einzelnen Behörden oder Mini­
sterien" , meint Breuer, in dessen Abtei­
lung das Zivilschutz-Magazin zu Gast ist, 
um sich über die Maßnahmen und Ent­
scheidungen, die der Senat in den letzten 
Jahren zur Verbesserung des vorbeugen­
den und abwehrenden Katastrophenschut­
zes getroffen hat, zu informieren 

Führung ohne Kompetenzen 

Ab 1964 sammelte die Behörde für Inneres 
die bei den anderen Behörden erstellten 
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Katastrophenschutzpläne, in der Regel 
Alarmpläne, und hielt sie auch auf dem 
laufenden. Geändert hatte sich aber trotz 
bestehender Erkenntnisse an der Organi­
sation des Katastrophenschutzes wenig . 
Die Verantwortlichen hielten die Verord­
nung von 1964 für ausreichend. 

Erst 14 Jahre später, am 16. Januar 1978, 
verabschiedete der Hamburger Senat ein 
Katastrophenschutzgesetz. Es enthält u. a. 
das Potential, das in Hamburg für die Ab­
wehr von Katastrophen zur Verfügung 
steht und benennt 13 Katastrophenschutz­
behörden - sechs Fachbehörden und die 
sieben Bezirksämter. Die einheitliche Len-

Ein Blick In den neuen 
Slabsraum. Rechts Im 
Bild die großen Pro­
Jektionsflächen und 
Karten, Im Hintergrund 
die gesonderten 
Räume tür die Mit· 
arbeiter der wichtig­
sten Stabsbereiche. 

Mit dem Diaprojektor 
werden farbige Luft­
aufnahmen auf die 
leinwand projiziert. 
Tageslichtprojektoren 
ergänzen die Ausstat­
tung. 

kung mehrerer Behörden in einem Kata­
strophenfall wurde der Behörde für Inneres 
übertragen. Entsprechende Kompetenzen 
erhielt der dort bestehende Zentrale Kata­
strophendienststab (ZKD) aber wiederum 
nicht. Es galt immer noch die Katastro­
phenschutzordnung aus dem Jahre 1964. 

"Das ist 1978 hier so für gut befunden 
worden", erläutert Breuer. "Man muß be­
denken, daß in den Ländern schlechthin 
der Katastrophenschutz und auch die zivile 
Verteidigung nicht so sehr unter dem 
Aspekt von Führung und Einsatz gesehen 
wurden, vielleicht auch icht werden, son­
dern doch mehr unter dem Aspekt der 



Das Darstellungs- und Nachrichtengerät wurde in den wesentlichsten Elementen In einen 
speziell angefertigten Arbeitstisch eingebaut. 

Die Verbindung zu den Stabs- und Sachbereichen sowie 
zur "Außenwelt" wird über die im Tisch vertieft eingebau­
ten Telefone hergestellt. 

Verwaltung. Für einen Verwaltungsjuristen 
ist natürlich eine solche Konstruktion wie 
das Gesetz völl ig ausreichend." 

Mangelnde Koordination 

Ein Tankerunfall am 25. Juli 1981 auf der 
Eibe, bei dem rund 300 Tonnen Rohöl 
ausflossen , zeigte erneut und überdeutlich 
auf, daß es trotz Gesetz mit der Organisa­
tion des Katastrophenschutzes in Hamburg 
nicht zum Besten stand. Die Behörden 
arbeiteten bei der Gefahrenabwehr neben­
einander, ein gegenseitiges Abstimmen al­
ler beteiligten Stellen war in der Eile nicht 
zu bewerkstell igen. "Es fehlte der Kata­
strophenschutz aus einem Guß", bemän­
gelt Breuer die damalige Situation . 

Nach dieser "Beinahe-Ölkatastrophe " er­
griff Innensenator Pawelczyk erste Maß­
nahmen, um den Katastrophenschutz in 
Hamburg effektiver zu gestalten. Eine 
Stabsrahmenübung "Tankerunfall auf der 
Eibe" im November 1981 unter Leitung der 
Innenbehörde sollte Aufschluß geben über 
die organisatorischen Schwachstel len . 

"Es lief so, wie nicht anders zu erwarten 
war", erinnert sich Breuer, damals Chef 
des Stabes der Hamburger Pol ize i. "Eine 
Vielzahl von Behörden wirkte wiederum 
mit, nicht koordiniert, und sie waren auch 
nicht in der Kürze der Zeit, in der Entschei­
dungen bei einer Katastrophe getroffen 
werden müssen, zu koordinieren." 

Für Breuer, jetziger Leiter des Zentralen 
Katastrophendienststabes, ist nach dem 
Ritus der Verwaltung, möglichst einver­
nehmliche Regelungen zu erzielen und 
möglichst schriftlich miteinander zu ver­
kehren, kein effektiver Katastrophenschutz 
möglich. Er sieht den Katastrophenschutz 
nicht unter dem Aspekt geordneter Verwal­
tung, sondern für ihn als Praktiker gil t: "Not 

kennt besonderes Gebot - und scheinbar 
hatte man dies hier vergessen ", ergänzt er. 

Neustruktur 
des Katastrophenschutzes 

Vor diesem Hintergrund steht die 1982 
begonnene Neustruktur des Katastrophen­
schutzes in Hamburg. Die Reorganisat ion 
erreichte ihren Höhepunkt in der Fertigstel­
lung eines mit modernsten Kommunika­
tionsmitteln ausgestatteten Lagezentrums 
in der Behörde für Inneres im April 1984. 

Der Weg bis dorthin war dornig und mit 
vielen Schwierigkeiten gepflastert. Die 
wichtigste Maßnahme, so Breuer, der im 
Oktober 1982 als sogenannter Vollzugs­
mann die Leitung der Abteilung Katastro­
phenschutz/Zivile Verteidigung in der In­
nenbehörde übernahm, sei die Schaffung 
einer einheitlichen Lenkungs- und Gestal­
tungskompetenz für die Behörde für Inne­
res zur Vorbereitung auf die Abwehr von 
Katastrophen gewesen. 

Klare Kompetenzen und Verantwortlichkei­
ten mußten geschaffen werden, um die 
Effektivität des Katastrophenschutzes 
nachhaltig zu verbessern . In einem für Ver­
waltungen geradezu atemberaubenden 
Tempo löste nach der Amtsübernahme 
Breuers schon am 1. Februar 1983 eine 
neue Katastrophenschutzordnung die den 
Anforderungen nicht mehr gerecht wer­
dende Katastrophenschutzordnung aus 
dem Jahre 1964 ab. Am 1. Juli 1983 wurde 
ein neuer Zentraler Katastrophendienst­
stab geschaffen. Mit der "Allgemeinen 
Richtlinie für den Katastrophenschutz", die 
federführend von Breuer erarbeitet wurde, 
trat am 6. April 1984 dann die neue Struktur 
der Katastrophenabwehr in Hamburg in 
Kraft. 

Die Richtlinie zeigt u. a. eindeutig die Len­
kungs- und Leitungsfunktion der Behörde 

für Inneres sowie die Stellung und Aufga­
ben der Behörden und Ämter im vorbeu­
genden und abwehrenden Katastrophen­
schutz auf. Wegen der generellen Bedeu­
tung veröffentlicht das Zivi lschutz-Magazin 
die Dienstvorschrift zum Schluß des Arti­
kels. 

Gesamtkonzept wird 
vervollständigt 

Die Innenbehörde hat sich eine weitere, 
wichtige Aufgabe gestellt. Die "Allgemei­
nen Richtlin ien " sollen ergänzt werden 
durch "Besondere Richtlinien " für ver­
schiedene Arten von Katastrophen. Priori­
tät hat dabei die Abwehr von Sturmfluten. 
Lag die Verantwortlichkeit der Deichvertei­
digung zuvor bei der Baubehörde, so hat 
jetzt nach der neuen Katastrophen­
sChutzordnung die Behörde für Inneres die 
Führung übernommen. Gearbeitet wird 
derzeit u. a. an Lageprognosen , wie sich 
Wasser verhält, wenn Deiche brechen oder 
überströmt werden, und den Maßnahmen, 
die im Hinterland notwendig werden. 

In Ruhe arbeiten 

Der neue Lageraum des ZKD im 6. Stock 
des Dienstgebäudes der Innenbehörde ist 
abgedunkelt. Nur gedämpft fällt das Tages­
licht durch die Vorhänge ins Innere. Die 
Deckenleuchten sind gedimmt - der Raum 
strahlt eine ruhige Atmosphäre aus: 
Grundvoraussetzung für ein konzentriertes 
Arbeiten des Stabes. 

Obwohl der 70 Quadratmeter große Lage­
raum mit modernster Technik ausgestattet 
wurde, ist nurwenig zu sehen . Das Darstel­
lungs- und Nachrichtengerät wurde in den 
wesentl ichsten Elementen in einen spe­
ziell angefertigten Arbeitstisch eingebaut. 
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Von einer seitlichen "Kommandozentrale" 
werden sowohlleistungsstarke Tageslicht­
und Diaprojektoren als auch Mehrnormen­
Videogeräte, Empfänger- und Kontrollmo­
nitore In Funktion gesetzt. 

Die Verbindung zu den Stabs- und Sach­
bereichen sowie zur "Außenwelt" wird im 
Bedarfsfall über im Tisch vertieft einge­
baute Telefone hergestellt. 

Eine gesondert entwickelte Funkanschal­
tung zum internen Gegensprechsystem 
macht im Einsatzfall sogar den Hör- und 
Sprechfunkverkehr im 4-m-Bereich der 
Behörden und Organisationen mit Sicher­
heitsaufgaben möglich. 

Große Projektionswände und Karten füllen 
die dem Tisch gegenüberliegende Wand. 
Auf zwei Monitoren flimmern farbige Bilder, 
aufgenommen von einer Kamera aus dem 
Pol izeihubschrauber. Dipl.-Ing. Lothar 
Hantel, Sachgebietsleiter der Fernmelde­
technik im Referat "Grundsatzangelegen­
heiten auf technischem Gebiet, Stabs­
übungen, zivile Verteidigung" hat alles per­
fekt vorbereitet, um zu demonstrieren, wie 
der ZKD im Lagezentrum arbeitet 

Wenige leisten mehr 

Stark abgespeckt wurde dieser Stab bei 
der Reorganisation. Von ehemals 14 
Stabsbereichen blieben nur noch vier üb­
rig. Sie unterstehen jetzt alle dem Leiter 
des Stabes und gliedern sich in den Stabs­
bereich 1 "Lage" mit den Sachbereichen: 
Aufnahme, Auswertung, Informationswei­
tergabe, Darstellung; Stabsbereich 2 "Ein­
satz": Technische Gefahrenabwehr, Scha­
densminderung und -beseitigung, Öffentli­
che Sicherheit und Ordnung; Stabs bereich 
3 "Bevölkerung ": Warnung und Informa­
tion, Evakuierung, Unterbringung, Versor­
gung und Betreuung; Stabs bereich 4 
" Dienstleistung ": Innerer Dienstbetrieb, 
Fernmeldefuhrung, Öffentlichkeitsarbeit, 
Besondere Angelegenheiten, Rechtsfra­
gen. Die Sachbereiche sind dem jeweiligen 
Stabsbereichsleiter unmittelbar unterstellt. 
Der gesamte ZKD wird im wesentlichen 
aus Bediensteten der Innenbehörde ge­
bildet. 

Für die fachliche Beratung der Leitung, zur 
Unterstützung der Stabsarbeit sowie zur 
Herstellung der Verbindung zu beteiligten 
Stäben stehen Mitarbeiter anderer Behör­
den oder Dienststellen zur Verfügung. Sie 
sind dem jeweiligen Stabsbereichsleiter 
beigegeben. 

Nicht konform 
mit KatS·DV 100 

" Ich bin bei der Gliederung des Stabes in 
vier Stabsabteilungen nicht ganz konform 
mit dem, was an der Katastrophenschutz­
schule des Bundes in Ahrweiler gelehrt 
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Was Im ZKD enlschle-
den wird - und der 
Weg zur Entschei­
dung - wird auf Ton­
band aufgezeichnet 
und mit der Uhrzeit 
unterlegt. 

wird", erläutert Breuer sein Konzept. "Ich 
habe mir gesagt, wir brauchen natürlich 
einen Stabs bereich 1, das ist die ,Lage', 
sowie einen Stabsbereich 2, das ist bei mir 
der ,Einsatz'. Ich brauche keinen Stabsbe­
reich ,Personal', denn ich will hier keine 
Personalführung betreiben, sondern Ein­
heiten einsetzen, und dazu benötige ich 
keinen eigenen Stabsbereich, das macht 
der ,Einsatz'." 

Alle Maßnahmen dienen dem Bürger und 
seinem Schutz. Deshalb wurde der Stabs­
bereich ,Bevölkerung' geschaffen. Bei al­
len Ernstlällen und Übungen wurde dieser 
Part vernachlässigt, obwohl er doch die 
größte Bedeutung hat. Das fängt an mit der 
Warnung, Information, Unterbringung, Be­
treuung, Versorgung usw. Ein ungeheurer 
Wust von Arbeit, und die konnte nicht ne­
benbei gemacht werden. Hinzu kommt 
noch der Stabsbereich 4 ,Dienstleistung ' 

Ein Garant IOr praxls­
bezogenen Katastro­
phenschutz: lId. Poil· 
zeldirektor Helnt 
Breuer, Leiter der Ab­
teilung .. Katastrophen­
schutz I Zivile Verteidi­
gung" In der Hambur­
ger Behörde für Inne-
res. (Fotos: Sers) 

• 
H I 

------------------------------

mit umfangreichen Aufgaben innerhalb des 
Hauses. " 

Aus Erfahrungen gelernt 

Für den ZKD wurde eine neue Dienstvor­
schrift erstellt, aus der die Arbeitsabläufe 
klar ersichtlich und scharf umrissen sind. 
Gelernt hat man aus früheren Erfahrungen. 
"Mittelpunktdes bisherigen ZKDwardasso­
genannte Stabsgeschäftszimmer. Ehe man 
dort nicht alle Vorgänge in der Hand und 
seine Stempel daraufgesetzt hatte, bekam 
der, der darüber entscheiden sollte, nichts. 
Es hat markante Einsatzereignisse gege­
ben, und das wird in vielen Erfahrungsbe­
richten immer wieder gesagt, die bis zum 
Ende der Übung demjenigen, der das hätte 
wissen müssen, gar nicht auf den Tisch 
gekommen sind, weil der Stab mit sich 
selber zu sehr beschäftigt war. Dieses 



Stabsgeschäftszimmer gibt es nun nich t 
mehr. Wir nehmen die Meldungen auf, 
unsere nachgeordneten Stäbe wissen, an 
wen sie sich wenden müssen " , erläutert 
Breuer die Dienstvorschrift und fährt fort : 
"Was im ZKD entschieden wird sowie der 
Weg zur Entscheidung werden aufTonband 
aufgezeichnet und mit der Uhrzeit unter­
legt, so daß eine Einsatzmaßnahme jeder­
zeit nachvollziehbar ist. Diese Dokumenta­
tion genügt vollkommen und erspart uns 
die Stabsbürokratie, an der, wie ich meine, 
viele Stäbe einfach ersticken - überhaupt 
unfähig werden, noch nach außen zu 
wirken " . 

Neue Ablauforganisation 
bringt Zeitgewinn 

Aufgabe des ZKD ist es, den für die Be­
hörde für Inneres zuständigen Staatsrat bei, 
der einheitlichen Lenkung der Abwehr­
maßnahmen mehrerer Behörden und in 
seiner Eigenschaft als Leiter der Katastro­
phenabwehr der Behörde für Inneres zu 
unterstützen sowie ihn zu beraten und für 
den Vollzug seiner Weisungen zu sorgen . 
Für die umfangreiche und verantwortungs-

Mit HIHe einer Fern­
sehkamera kann die 
Polizei aus dem Hub­
schrauber farbige BII· 
der in den lageraum 
der Innen behörde sen­
den. 

An der Seltenstrebe 
des Hubschraubers ist 
die Sendeantenne 
untergebracht. 

(Fotos: 
Polizei Hamburg) 

volle Aufgabe war eine neue Ablauforgani­
sation nötig , die zum Ziel hatte, die Ent­
scheidungsfindung zu beschleunigen und 
die Umsetzung sicherer und schneller 
durchzuführen. 

Was nun den Lageraum betraf, waren be­
stimmte Voraussetzungen vorgegeben : Es 
sollte ein Raum erstel lt werden, in dem die 
Entscheidenden im Katastrophendienst­
stab abgeschirmt von der üblichen Hektik 
arbeiten können . Sichergestellt mußte da­
bei aber sein, daß die Mitarbeiter der wich­
tigsten Stabsbereiche in Hör- und Sicht­
weite der Stabsbereichsleiter waren. Des­
halb sollten angrenzende Räume geschaf­
fen werden, die den Durchblick gestatten 
und auch phonetisch mit dem Stabsraum 
verbunden sind. Weitere Vorgaben waren 
eine große Darstellungsfläche sowie die 
Erweiterung der Darstellungsmöglichkei­
ten unter Einbeziehung der bereits vorhan­
denen Geräte. 

Der Leiter des Stabes bringt es auf einen 
Nenner: " Möglichst vie le sollen teilhaben , 
ohne sich gegenseitig zu stören . Dies er­
möglicht das schnel le Umsetzen der Ent­
scheidungen - alle Mitarbeiter sehen mit, 
hören mit, erkennen die Tendenzen und 
arbeiten paral lel." 

Im Bilde sein 

Der Vorgabe entsprechend wurde in kurzer 
Zeit das groBe Lagezentrum in der Innen­
behörde geschaffen. "Wer wie wir das 
höchste politisch-administrative Führungs­
organ im Katastrophenfall darstellen soll, 
muß im wahrsten Sinne des Wortes im 
Bilde sein, um entscheiden zu können. Das 
erfordert ein möglichst umfassendes Lage­
bi ld für die, die entscheiden ", erläutert 
Breuer im Stabsraum. 

Die nun erheblich verbesserten Möglich­
keiten der Lagedarstel lung beinhalten u. a. 
detaillierte Kartenausschnitte und Luftauf­
nahmen, die auf großformatige Leinwände 
projiziert werden . Im Archiv des ZKD liegt 
umfangreiches Material für die GroBprojek­
tion bereit, das auf dem neu esten Stand 
gehalten und vervollständigt wird. Auch 
steht die Videotechnik zur Verfügung, die 
es dem Stab ermöglicht, sich direkt vom 
Polizeihubschrauber, von Fernsehkraftwa­
gen sowie von rund 60 Verkehrskameras 
aktuelle Bilder von einem Unglücksort live 
auf die Monitore im Lageraum übertragen 
zu lassen und rückholbar zu machen. Mo­
dernste Fernmeldemitte l sowie Telekopie­
rer ergänzen die technische Ausstattung. 

Wenn es die Lage erfordert, kann der ZKD 
durch ein eigenes Rundfunkstudio im 
Dienstgebäude der Innenbehörde über 
den NDR unmitte lbar mit dem Bürger spre­
chen. 

Schulung macht einsichtig 

Neben all diesen Maßnahmen zur Verbes­
serung des Katastrophenschutzes in Ham­
burg widmet sich die Behörde für Inneres 
auch der Schulung der Leiter der Katastro­
phendienststäbe der Bezirksämter bzw. 
Behörden. Alle haben inzwischen Stabsse­
minare der Innenbehörde besucht und die­
nen als Multiplikatoren in ihrem Bereich. 
Die Führung und der Einsatz der Einheiten 
und Einrichtungen des Katastrophenschut­
zes erfolgen hier noch nach der KatS-DV 
100. Die Behörde für Inneres ist sich aber 
mit den regionalen Katastrophendienststä­
ben darüber einig, die Gliederung der 
Stäbe auf das Modell des ZKD umzu­
stel len. 

Viel geschaffen 

In Hamburg muß dem Katastrophenschutz 
wegen der Lage am tideoffenen Groß­
schiffahrtsweg Eibe und wegen der Ballung 
von Menschen sowie gefahrengeneigter 
Industrie- und Verkehrsanlagen eine be­
sonders hohe Bedeutung beigemessen 
werden. Geschaffen wurde mit der Neu­
struktur des Katastrophenschutzes für die 
Gefahrenabwehr vieles. Die Bewährungs­
probe steht noch aus. 
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Allgemeine Richtlinie für den 
Katastrophenschutz 

1. Grundsätzliches 

Katastrophenschutz ist die gemeinsame 
Aufgabe aller Katastrophenschutzbehör­
den der Freien und Hansestadt Hamburg. 
Jede Katastrophenschutzbehörde leistet 
insbesondere nach Maßgabe der von der 
Behörde für Inneres zu erstellenden Kata­
strophenschutzunterlagen einen Beitrag 
zur Abwehr von Katastrophen . Unterstüt­
zende Maßnahmen können auch von den 
Behörden und Ämtern abgefordert werden, 
die in einem Katastrophenfall nicht fachlich 
oder örtlich zuständig bzw. betroffen sind. 

Die Richtlinie gilt auch für die Bekämpfung 
von Großschadensfällen, die eine einheitli­
che Lenkung der Abwehrmaßnahmen 
mehrerer Behörden undloder Ämter erfor­
dert. 
Jede Katastrophenschutzbehörde ist be­
rechtigt, unaufschiebbare Maßnahmert zu 
treffen (vgl. Abschnitt 111 der Anordnung zur 
Durchführung des Hamburgischen Kata­
strophenschutzgesetzes) . 

2. Abwehrender 
Katastrophenschutz 

2.1 Atlgemelnes 

Den Maßnahmen zur Bewältigung einer 
Katastrophe ist folgende Einteilung in Pha­
sen (Maßnahmenabschnitte) zugrunde zu 
legen: 

- Erster Angriff 

- Schadenseindämmung 

- Schadensbeseitigung. 

Der Phasenverlauf in seiner schematisier­
ten Form ergibt sich aus den Anlagen 1-5. 
Abweichungen aufgrund besonderer La­
gen Sind im Einzelfall nicht ausgeschlos­
sen. 

Die anschließende "Wiederherstellung 
des ursprünglichen Zustandes' bezeich­
net die Phase, In der (in der Regel) nach 
Ende der Katastrophe die Sanierung des 
schadensbetroffenen Gebietes betrieben 
wird. Diese Phase ist nicht Gegenstand 
dieser Richtlinie. Die Zuständigkeit dafür 
richtet sich nach dem GeschäHsbereich 
der Behörden und Ämter. 

2.2 Stellung und Aufgaben der 
Behörden und Ämter Im abwehrenden 
Katastrophenschutz 

2.2.1 Behörde für Inneres 
Staatsrat der Behörde für Inneres 

Dem Staatsrat der Behörde für Inneres 
(Nr. 6 Abs. 1 KatSO) obliegt die einheitliche 
Lenkung der Abwehrmaßnahmen. 
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Er bestimmt insbesondere bei Bedarf den 
Zeitpunkt, zu dem die Leitung der Abwehr­
maßnahmen am Schadensort und in sei­
nem Umfeld von der Feuerwehr bzw. von 
der Polizei auf den örtlich jeweils zuständi­
gen Leiter der Katastrophenabwehr beim 
Bezirksamt bzw. den Leiter der Katastro­
phenabwehr im Hafen (s. Ziffer 2.2.4) über­
geht. 

Bei Gefahr im Verzuge oder bei besonde­
ren Lagen kann er einen Leiter der Kata­
strophenabwehr beim Bezirksamt bzw. 
den Leiter der Katastrophenabwehr im Ha­
fen anweisen, über den Zuständigkeitsbe­
reich seines Bezirkes (Gebietes) hinaus 
tätig zu werden . 

Der Staatsrat der Behörde fur Inneres 
(Nr. 6 Abs. 1 KatSO) kann nach Beendigung 
des Ersten Angriffs aus taktischen Grün­
den die zentrale Lenkung dem Leiter der 
Katastrophenabwehr einer Katastrophen­
schutzbehörde des abwehrenden Kata­
strophenschutzes übertragen. 

Feuerwehr 

Die Feuerwehr trifft abwehrende Maßnah­
men am Schadensort. 

Sie hat während des Ersten Angriffs unter 
Einrichtung der Feuerwehreinsatzleitung 
alles Erforderl iche zu tun, um Schäden zu 
begrenzen und Gefahren für die öffentliche 
Sicherheit oder Ordnung abzuwehren. 

Dazu gehören insbesondere : 

- Retten von Menschen 

- Bergen von Sachen 

- Brandbekämpfungsmaßnahmen 

- Technische Schadensbekämpfung. 

Die Feuerwehr hat eng mit der Polizei 
zusammenzuarbeiten. 

Am Schadensort stellt die Feuerwehr den 
Gesamteinsatzleiter. Er hat zusätzlich zu 
der Lenkung aller Abwehrmaßnahmen am 
Schadensort insbesondere 

- bei drohenden AusWirkungen auf das 
Umfeld des Schadensortes Maßnahmen 
der Polizei, des jeweiligen Bezirksamtes 
bzw. der Behörde für Wirtschaft, Verkehr 
und Landwirtschaft (für den Hafen) zu 
veranlassen sowie betroffene Stellen zu 
benachrichtigen 

- fortlaufende Lag~eldungen vom Scha­
densort zu erstatten, um so 

• das rechtzeitige und zweckmäßige 
Tätigwerden von Polizei, Bezirksämtern 
und der Behörde für Wirtschaft, Verkehr 
und Landwirtschaft im Umfeld 

• Entscheidungen des Staatsrates der 
Behördefür Inneres (Nr. 6Abs. 1 KatSO) 

zu ermöglichen. 

Soweit im Umfeld des Schadensortes der 
Einsatz von Kräften der Feuerwehr erfor-

derlich ist (z. B. Rettungsdienst, Meß­
trupps), werden diese der Polizei taktisch 
unterstellt. 

Nach Beendigung des Ersten Angriffs sind 
die VollzugskräHe der Feuerwehr (soweit 
möglich) aus dem Einsatz herauszulösen 
und weitgehend durch KräHe des Bezirks­
amtes bzw. der Fachbehörden zu ersetzen. 
Verbleibende KräHe der Feuerwehr unter­
stützen den Leiter der Katastrophenab­
wehr beim Bezirksamt bzw. den Leiter der 
Katastrophenabwehr im Hafen im Rahmen 
ihrer eigenen Zuständigkeit. 

Polizei 

Die Polizei nimmt alle sich aus dem Anlaß 
zum Schutz der Bevölkerung und zur stö­
rungsfre ien Durchführung der Abwehr­
maßnahmen ergebenden Aufgaben im 
Umfeld des Schadensortes in eigener Ver­
antwortung wahr. 

Sie hat eng mit der Feuerwehr zusammen­
zuarbeiten. 

Im Ersten Angriff hat die Polizei unter Ein­
richtung ihres Führungsstabes und ent­
sprechend der vom Gesamteinsatzleiter 
am Schadensort genannten Gefahrenlage 
alles zu tun, um im Umfeld des Scha­
densortes Gefahren und Schäden für das 
Leben und die Gesundheit der Bevölke­
rung sowie für deren Eigentum zu verhin­
dern. Sie hat durch Freimachen und Frei­
halten der Rettungs- und Einsatzwege die 
ungehinderte Schadensbekämpfung vor 
Ort zu gewährleisten. 

Daneben gehören zu den Aufgaben der 
Polizei insbesondere das 

- Warnen der gefährdeten Bevölkerung 

- sofortige Räumen, Sperren und Freihal-
ten betroffener oder gefährdeter Ge­
biete 

- Messen und Spuren sowie 

- die Verkehrslenkung und -regelung. 

Zur Unterstützung der Feuerwehr am 
Schadensort hat die Polizei TeilkräHe unter 
einheitlicher Führung dem Gesamteinsatz­
leiter taktisch zu unterstellen (z. B. rur die 
innere Absperrung). 

Nach Beendigung des Ersten Angriffs sind 
die Vollzugskräfte der Polizei (soweit mög­
lich) aus dem Einsatz herauszulösen und 
weitgehend durch KräHe des Bezirksamtes 
bzw. der Fachbehörden zu ersetzen. 

Verbleibende Kräfte der Polizei unterstüt­
zen den Leiter der Katastrophenabwehr 
beim Bezirksamt bzw. den Leiter der Kata­
strophenabwehr Im Hafen im Rahmen ihrer 
eigenen Zuständigkeit. 

2.2.2 Bezirksämter 

Nach Bekanntwerden einer Katastrophe 
bzw. eines Großschadensfalls entsendet 
das (überwiegend) betroffene Bezirksamt 



umgehend einen entscheidungsbefugten 
Vertreter in die Gesamteinsatzleitung. 

Im Ersten Angriff obliegt dem jeweils be­
troffenen Bezirksamt als eigenständige 
Aufgabe die Fürsorge für die betroffene 
Bevölkerung. 

Dazu gehört insbesondere das 

- Unterbringen 

- Versorgen 

- Betreuen 

der von einer Räumung betroffenen Men­
schen. 

Der Leiter der Katastrophenabwehr beim 
jeweiligen Bezirksamt übernimmt nach 
Vereinbarung oder zu einem vom Staatsrat 
der Behörde für Inneres (Nr. 6 Abs. 1 
KatSO) zu bestimmenden Zeitpunkt die 
Leitung der Abwehrmaßnahmen am Scha­
densort und in seinem Umfeld. 

Dem Leiter der Katastrophenabwehr beim 
jeweiligen Bezirksamt obliegt am Scha­
densort in Fortführung bisheriger Maßnah­
men u. a. 

- die weitere Absicherung provisorischer 
technischer Maßnahmen 

- das Abräumen von Schutt- und Wrack­
teilen 

- das Reinigen von Sielen, Gewässern 
usw. 

- das Freimachen der Verkehrswege 
sowie 

- die Desinfektion/Entgiftung kontami­
nierter Personen und Sachen. 

Im Umfeld des Schadensortes obliegt ihm 
in Fortführung bisheriger Maßnahmen die 
Durchführung geplanter Maßnahmen für 
die Bevölkerung , insbesondere das 

Phase: Erster Angriff 
Abschnitt ISoforteinsatz 

Anlage 1 

I T .1. ' 110/112 ) Schaden. meldung ault aul über 

.z: L~ 
u Go:;' 

'ü +-N 
<:+-

'- ::J::;' 
GI -.c .., 
." t-:;; .c 
nI I:;:::: ..... .c:::l! IJ) u_ 

.. Oll 
-a ~·c c '-.-
::J oE 
I Cl.-a 

Oll f-~ -- - --- ----- - ---- ---
~ .z: c u :;, Oll A - Dienst FuLD ..... 1------------'ü ~ FEZ 
--' ca .... 1 

Führung ' - p-
Kräfte , -P-U.-F-

-a Aufgaben , 

.r: ~ 
Warnen 

U Raumen 
-ij E Sperren 
'- ::J Freihalten 
CII Messen und Spüren CO Verketlnlenkungl 

'-
- regelung 

" ---- - --- - - - -
.~ +- Führung ' -F-+-.. '- Kräfte , -F-u.-P-
'- 0 
11 Oll Aufgaben ' 
D.. c 

0 cu Renen 
-a 
nI Bergen 

.z: 6randbekimpfung 
U Technische Weisung 

<I) Schildensbek.~mpfung ------- Zusammenarbeit 

Für das Haiengebiet gilt die Sanderregelung nach Ziffer 2. 2.4 

.. 

- Warnen 

- planmäßige Räumen 

- Unlerbringen 

- Betreuen 

- Versorgen und 

- Registrieren der betroffenen Bevölke-
rung. 

Reichen zur Bewältigung der Aufgaben die 
bezirkseigenen Kräfte und Mittel nicht aus, 
werden dem Leiter der Katastrophenab­
wehr beim jeweiligen Bezirksamt auf An­
forderung Kräfte und Gerät vom Staatsrat 
der Behörde für Inneres (Nr. 6 Abs. 1 
KatSO) zugewiesen und anlaßbezogen un­
terstellt, soweit in Katastrophenschutzun­
terlagen (s. Ziffer 3.2) nichts anderes fest­
gelegt ist. Bei Verunreinigungen durch 
wassergefährdende Stoffe ist die BBNU 
hinzuzuziehen. 

Für das Hafengebiet gilt die Regelung nach 
Ziffer 2.2.4. 

2.2.3 Senatsämter und Fachbehörden 

Der Staatsrat der Behörde für Inneres 
(Nr. 6 Abs. 1 KatSO) ordnet die Einsatzbe­
re itschaft betroffener Senatsämter und 
Fachbehörden an , wenn und soweit diese 
ihre Einsatzbereitschaft nicht schon selbst 
hergestellt haben. 

Den Senatsämtern und Fachbehörden ob­
liegen (ggf. unter Einrichtung ihrer Leitun­
gen/Stäbe) insbesondere folgende Aufga­
ben : 

- AnlaBbezogene Alarmierung und Bereit­
stel lung eigener Kräfte und Mittel 

- Herstellung und Aufrechterhaltung der 
Verbindung zum Zentralen Katastro­
phendienststab 

- Entsendung von Fachberatern/Experten 
in andere Stäbe bzw. EInsatzleitungen 
entsprechend den Planungen 

- Einbringung des im jeweiligen Ge­
schäftsbereich vorhandenen wissen­
schaftlich/ technischen Sachverstandes 
in die Entscheidungsfindung des Zentra­
len Katastrophendienststabes, insbe­
sondere durch Erarbeitung von Hand­
lungskonzepten bzw. Anpassung vor­
handener Konzepte an den konkreten 
Anlaß 

- Erschließung außerbehördl icher Hilfs­
quellen (z. B. Firmen, Labors, Spezial i­
sten) 

- Entsendung von Abwehr- und Hilfskräf­
ten in den Schadensbereich oder des­
sen Umfeld auf Weisung des Staatsrates 
der Behörde für Inneres (Nr. 6 Abs. 1 
KatSO) 

- Selbständige Erledigung der vom 
Staatsrat der Behörde für Inneres (Nr. 6 
Abs. 1 KatSO) Übertragenen Aufgaben 
bzw. erteilten Aufträge. 
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Im Ersten Angriff enlsenden die Senatsäm­
ler/Fachbehörden auf Anforderung des 
Gesamlelnsatzleiters Berater zur Einsatz­
leitung. 

Befinden sich bereits Krafte (und ggl. Mit­
tel) der Fachbehörden aus Anlaß des Scha­
densereignisses am Schadensort, bevor 
die Feuerwehr die Gesamteinsatzleitung 
übernehmen kann, treffen sie in eigener 
Verantwortung die erforderlichen Abwehr­
maßnahmen. Diese Kräfte haben sich nach 
Übernahme der Gesamteinsatzleitung 
durch die Feuerwehr weiter zur Verfügung 
zu halten. 

2,2.4 Amt für Hafen, SchlHahrt und 
Verkehr und Amt Strom- und Hafenbau 
der Behörde für Wirtschaft, Verkehr 
und Landwirtschaft 

Die Behörde für Wirtschaft, Verkehr und 
LandwIrtschalt bestimmt für das Hafenge-

biet einen Leiter der Katastrophenabwehr 
im Hafen; er wird unterstützl von einem von 
dem Amt für Hafen, Schiffahrt und Verkehr 
und dem Amt Strom- und Hafenbau zu 
bildenden Hafenstab. 

Nach Bekanntwerden einer Katastrophe 
bzw. eines Großschadensfalls im Hafen 
entsendel das Amt für Hafen, Schiffahrt 
und Verkehr und/oder das Amt Strom- und 
Hafenbau (je) einen entscheIdungsbefug­
ten Vertreter in die Gesamteinsatzleitung. 

Im Ersten Angriff obliegt den genannten 
Ämtern als eigenständige Aufgabe da~ 

- Erteilen strom- oder schiffahrtspolizeili­
cher Verfügungen 

- Lenken des Schiffsverkehrs 

- Warnen der betroffenen Schiffahrt 
(Funk-/Radlo-Warnung). 

Der Leiter der Katastrophenabwehr im Ha-

Phase: Erster Angriff Anlage 2 
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Für das Hafengebiet gilt die Sonderregelung nach Ziffer 2.2.4 
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fen übernimmt nach Vereinbarung oder zu 
einem vom Slaalsrat der Behörde für Inne­
res (Nr. 6 Abs. 1 KatSO) zu bestimmenden 
Zeitpunkt die Leitung der Abwehrmaßnah­
men am Schadensort und In seinem Um­
feld. 

Dem Leiter der Katastrophenabwehr im 
Hafen obliegt am Schadensort in Fortfüh­
rung bisheriger Maßnahmen u. a. 

- die weitere Absicherung provisorischer 
technischer Maßnahmen 

- das Abräumen von Schutt- und Wrack­
teilen 

- das Reinigen von Sielen, Gewässern 
usw. 

- das Freimachen der Verkehrswege 
sowie 

- die Desinfektion/Entgiftung kontami-
nierter Personen und Sachen. 

Im Umfeld des Schadensortes obliegt ihm 
in Fortführung bisheriger Maßnahmen ins­
besondere das Warnen der betroffenen 
Bevölkerung und das planmäßige Räumen 
des Schadensgebietes. 

Das Unterbringen, Betreuen, Versorgen 
und das Registrieren der betroffenen Be­
völkerung ist Aufgabe des jeweiligen Be­
zirksamtes . 

Reichen zur Bewältigung der Aufgaben die 
Kräfte und Mittel nicht aus. werden dem 
Leiter der Katastrophenabwehr im Hafen 
auf Anforderung Kräfte und Gerät vom 
Staatsrat der Behörde für Inneres (Nr. 6 
Abs. 1 KatSO) zugewiesen und anlaBbezo­
gen unterstellt. 

Bei 'Verunreinigungen durch wasserge­
fährdende Stoffe ist die BBNU hinzuzu­
ziehen. 

3. Vorbeugender 
Katastrophenschutz 

3.1 Allgemeines 

Die Planungen der Behörden und Ämter im 
vorbeugenden Katastrophenschutz haben 
sich an den Anforderungen im abwehren, 
den Katastrophenschutz zu orientieren. Da 
nicht das gesamte Spektrum möglicher 
Gefährdungen voraussehbar ist. haben 
sich die Behörden und Ämter (unabhängig 
von der Wahrscheinlichkeit des Eintritts) 
schwerpunktmäßig auf folgende Katastro­
phenfälle vorzubereiten: 

- Sturmfluten 

- Ölunfälle 

- Wasservergiftungen 

- Giftgasfreisetzungen 

- Kernkraftwerksunfälle 

- Strahlenunfälle 

- Seuchen 



- Schnee katastrophen 

- Großschadensfälle (Explosionen, Un-
fälle usw.) . 

Die Aufzählung kann bei Bedarf fortge­
schrieben werden. 

3.2 Katastrophenschutzunterlagen 

Zur wirksamen Abwehr von Gefahren für 
Personen und Sachwerte erstel len und 
führen die Behörden und Ämter Katastro­
phenschutzunterlagen . 

Katastrophenschutzunterlagen sind : 

- Besondere Richtlin ien der Behörde für 
Inneres 

für 

• Katastrophenschutzkalender 

• Einsatzpläne 

• Maßnahmenplanungen/ Handlungs­
abläufe 

- Katastrophenschutzkalender 
(z. B. Deichverteidigungs-Plan) und 

- Einsatzpläne der Behörden und Ämter. 

3.2.1 Besondere Richtlinien für 
Katastrophenschutzkalender 

Die Behörde für Inneres erläßt in Abstim­
mung mit den Fachbehörden und Bezirks­
ämtern anlaßbezogen Besondere Richtl i­
nien für Katastrophenschutzkalender. 

Für jede der unter Ziffer 3.1 genannten 
Katastrophen ist eine Besondere Richtlinie 
zu erlassen. Die Besondere Richtlinie be­
zeichnet die Behörden und Ämter. die sich 
auf den jeweils angenommenen Anlaß vor­
zubereiten haben. Darüber hinaus enthält 
sie Vorgaben insbesondere für 

Phase: Erster Angriff Anlage 3 
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-Fur das H.fengebiet gilt die Sonderregelung nach Ziffer 2.2.4 

- das Zusammenwirken miVAbgrenzung 
zu anderen Behörden und Ämtern 

- die Herstellung der Funktions- und Ein­
satzbereitschaft 

- ggl. zusätzl ich zu unterstellende Kräfte 
und Mittel 

- die Zusammenarbeit mit dem Zentralen 
Katastrophendienststab und mit ande­
ren Leitungen und Stäben 

- die Kommunikation und 

- ggf. die Bezeichnung der Organisations-
einheiten, für die die Alarmierbarkeit si­
cherzustellen ist. 

3.2.2 Besondere Richtlinien 
für EInsatzpläne 

Die Behörde für Inneres erläßt in Abstom­
mung mit den Fachbehörden und Bezirks­
ämtern Besondere Richtl inien für Einsatz­
pläne (s. ZI. 3.2.5). Die Besonderen RIchtli­
nien enthalten die in Ziffer 3.2.1 genannten 
Vorgaben. 

Für ·gleichartige Objekte (z. B. Chemiebe­
triebe) kann die Behörde für Inneres in 
Abstimmung mit den Behörden und Äm­
tern Mustereinsatzpläne erstellen. Die Mu­
stereinsatzpläne legen in al lgemeiner Form 
die Punkte fest , die voraussichtl ich bei der 
Bekämpfung von Katastrophen, die von 
diesen Objekten ausgehen können. be­
rücksichtigt werden müssen. Insbeson­
dere enthalten sie einen al lgemeinen Kata­
log von ggf. zu treffenden Maßnahmen . 

3.2.3 Besondere Richtlinien für Maß­
nahmenplanungen/Handlungsabläufe 

Die Behörde für Inneres erläßt in Abstim­
mung mit den Behörden und Ämtern Be­
sondere Richtl inien für bestimmte Maßnah­
men. wie beispielsweise 

- Warnung 

- Evakuierung 

- Aufnahme in Notunterkünften 

- Betreuen und Versorgen der katastro-
phenbetroffenen Bevölkerung 

- Einrichten und Betreiben einer Perso-
nenauskunftsstelle. 

Die Besonderen Richtlinien legen für die 
Planung der Maßnahmen rahmen mäßig 
(unabhängig vom Schadensort und von der 
Art der Gefährdung) fest. welche Feststel­
lungen vorbereitend zu treffen sind und 
welche Maßnahmen in welcher Reihen­
folge bei Eintritt einer Katastrophe getrof­
fen werden müssen. 

Daneben erläßt die Behörde für Inneres 
Besondere Richtlinien für Handlungsab­
läufe. Diese Richtlin ien legen für die Vorbe­
reitung und Durchführung von Katastro­
pheneinsätzen die Verfahren fest oder ge­
ben Anleitungen insbesondere für die 
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- Stabsarbeit 

- Führung 

- Kräfte- und MItteianforderung und den 
-einsatz 

- Alarmlerung der Einsatzkrafte 

- Kommunikation 

- Anlage und Durchführung von Übungen. 

3.2.4 Katastrophenschutzkalender 

Die Behörden und Ämter erstellen und 
führen nach Maßgabe der Besonderen 
Richtlinien Katastrophenschutzkalender 
für die unter Ziffer 3.1 genannten Katastro­
phen. 

Die Katastrophenschutzkalender Sind ggl. 
unter MitWirkung der Behörde für Inneres 
zu erstellen und vor Inkrafttreten mit Ihr 
abzustimmen. Sind von einem Katastro-

phenschutzkalender mehrere Behörden 
undloder Ämter betroffen, kann die Be­
hörde fur Inneres die Federführung über­
nehmen oder sie einer anderen Behörde 
oder einem Bezirksamt übertragen. 

Die Katastrophenschutzkalender sind zu­
geschnitten auf die speziellen Hilfelei­
stungs-I Abwehrmöglichkeiten der jeweili­
gen Behörden und Ämter bzw. ihrer Unter­
gliederungen. Sie haben durch geraffte 
Formulierungen (Telegrammstil) und be­
sondere Gestaltung des Schriftbildes ei­
nen vollständigen und schnellen Überblick 
über die im Bedarfsfall nacheinander oder 
glelchzeilig zu treffenden Maßnahmen zur 

- Alarmierung 

- Technischen Gefahrenabwehr 

- Evakuierung 

- Aufnahme in Notunterkünften 

Anlage 4 

Phase: Schadensefndämmung 
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V) FreImachen Weisung 
der Verkehrswege .. - - - zusammenarbeIt 

Für das H.fengebiel gilt die Sonderregelung nach Ziffer 2. 2. 4 
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- Betreuung und Versorgung der katastro­
phenbetroffenen Bevölkerung 

- Eigensicherung 

- Einrichtung und Betreibung einer Perso-
nenauskunftsstelle 

- Verkehrslenkung 

zu geben. 

Die KatastrophenSChutzkalender sind so 
anzulegen, daß sie weitgehend - zumin­
dest zu Beginn der Abwehrmaßnahmen -
als alleinige Führungs- bzw. Einsatzgrund­
lagen ausreichen. 

Verweisungen auf andere Regelungen sind 
grundsätzlich zu vermeiden. Erforderli­
chenfalls sind derartige Regelungen stich­
wortartig in die Katastrophenschutzkalen­
der aufzunehmen. 

Die Katastrophenschutzkalender sind aus 
Gründen der Übersicht und zur leichteren 
Handhabung so kurz wie möglich zu halten. 
Soweit zu einem Aufgabenbereich Einzel­
heiten den Rahmen der Kalender sprengen 
würden, sind diese in Anlagen niederzule­
gen. 

Einzelheiten, die nachgeordneten Dienst­
stellen über das hinaus mitgeteilt werden 
müssen, was sich bereits aus den Kalen­
dern (einschließlich evtl. Anlagen) ergibt, 
sind als Hinweise zu behandeln. Derartige 
schriftliche Hinweise sind gesondert abzu­
legen. 

3.2.5 Efnsatzpfäne 

Die Behörden und Ämter erstellen und 
führen nach Maßgabe der Besonderen 
Richtlinien Einsalzpläne für Katastrophen, 
die von örtlich bestimmbaren Oblekten 
ausgehen können und deren mögliche Ur­
sachen nach Art und Ausmaß kalkulierbar 
sind. 

Einsatzpläne enthalten über die ggl. ,n Zif­
fer 3.2.4 genannten Angaben hinaus, ins­
besondere die 

- örtliche Lage des (potenliellen) Scha­
densortes 
ggl. Name des Betriebes, Beschreibung 
des Geländes und der Umgebung, Ver­
kehrsverhältnisse, Lage zu weiteren 
möglichen Gefahrenquellen, besondere 
Einrichtungen im Nahbereich (Kranken­
häuser usw.). 

- Art und den Umfang der Gefährdung 
Kurzbeschreibung der Schadensquelle, 
Art der Gefahr (Explosionen, Gase 
usw.), gefährdete Personen (Betrieb, 
Bevölkerung), Schadensausdehnung, 
mögliche Folgeschäden, 

- Maßnahmen des Betriebes 
soweit für Abwehrmaßnahmen der Be­
hörden und Ämter wichtig (Werkfeuer­
wehren, Spezialisten usw.). 

liegt die Gefahrenquelle auf dem Gelände 



eines Betriebes, sind die Betriebsleitungen 
zu beteiligen. 

Für die Abwehr von Gefahren, die außer­
halb der Landesgrenze entstehen und 
Auswirkungen auf die Freie und Hanse­
stadt Hamburg haben können, ist in Zu­
sammenarbeit mit den jeweils örtl ich zu­
ständigen Behörden und Ämtern entspre­
chend zu verfahren . 

Bei Bedarf kann die Behörde für Inneres 
übergreifende Einsatzpläne erstellen und 
führen. 

3.3 Stäbe 

Die Behörden und Ämter richten nach 
Maßgabe der KatSO Stäbe ein. 

Jeder Stab hat über eine Kernorganisation 
(Kleine Besetzung) zu verfügen, über die 
er entsprechend den jeweiligen Anforde­
rungen personell erweitert werden kann. 

3.4 Kräfte und Mittel 

In den Behörden und Ämtern werden 
Übersichten über die personellen und ma­
teriellen Ressourcen erstel lt und geführt, 
die zur Abwehr/ Bekämpfung von Katastro­
phen von Bedeutung sind . 

Bei der Erstellung und Führung der Über­
sichten ist zu unterscheiden zwischen 

- Einsatzkräften/-mitte l 

- Experten/ Spezialisten 

- Fachberatern (für fremde Stäbe/ Einsatz-
leitungen). 

Die Übersichten sind mit der Behörde für 
Inneres abzustimmen und ihr nach Fertig­
stel lung zu überlassen . 

3.5 Alarmierung 

Die Alarmierung der Katastrophenschutz­
behörden erfolgt 

Anlage 5 

Phase: Schadensbeseitigung 
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-Fur das H.fengeboet golt doe Sonderregelung nach Zoffer 2.2.4 

- für die Bezirksämter über den Meldekopf 
des Bezirksamtes Altona für den Zentra­
len Sonderdienst beim Wirtschafts- und 
Otdnungsamt Altona 

- für die Behörde für Wirtschaft, Verkehr 
u'1d Landwirtschaft über die Nautische 
Zentrale des Amtes für Hafen, Schiffahrt 
und Verkehr 

- für die Behörde für Inneres über die 
Polizeieinsatzzentrale und die Feuer­
wehreinsatzzentrale. 

Darüber hinaus bestehende Alarmierungs­
wege anderer Behörden und Ämter bleiben 
unberührt. 

Die interne Alarmierung ist anlaßbezogen 
durch Alarmierungslisten sicherzustellen . 
Sie haben zu gewährleisten, daß ggl. 

- die Leiter der Katastrophenabwehr infor­
miert werden 

- die Stäbe schnellstmöglich ihre Funk­
tionsbereitschaft herstellen können 

- die Einsatzkräfte auf Anforderung des 
Staatsrates der Behörde für Inneres 
(Nr. 6 Abs. 1 KazSO) zur Verfügung 
stehen. 

Von einer Versendung der internen Alar­
mierungslisten an andere Behörden und 
Ämter ist abzusehen . 

Die Fachberater/ Fachtechnischen Mitar­
beiter und das Verbindungspersonal wer­
den von der Stelle alarmiert, der sie für den 
Katastrophenfall zugeordnet sind. 

4. Inkrafttreten 

Die allgemeine Richtl inie für den Katastro­
phenschutz tritt am 6. April 1984 in Kraft. 

Abkürzungsverzeichnis 

F - Feuerwehr 

A-Dienst - ständig besetzter höherer 
Dienst der Feuerwehr 

FEZ - Feuerwehr-Einsatzzentrale 

FEL Feuerwehr-Einsatzleitung 

P Pol izei 

FuLD Führungs- und Lagedienst 
der Polizei 

FüSt Führungsstab der Pol izei 

BA - Bezirksamt 

FB - Fachbehörde 

ZKD - Zentraler Katastrophen-

RKD 

dienststab bei der Behörde 
für Inneres 

Regionaler Katastrophen­
dienststab bei den Bezirks­
ämtern 
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Paul Claes 

Zwei Stellungnahmen zum Thema Sonderrechte für Retlungsfahrzeuge 

Blaulicht - mit oder oIwIe? 

RechtsunsIcherheit beim Gebrauch von Blaulicht und EInsatzhorn 

"Grüne Welle fur Rettungsfahrzeuge " -
unter dieser Überschrift veröffentlichte das 
"Zivilschutz-Magazin" in Heft 7-8/1983 
einen Artikel , der sich mit einem mehrjähri­
gen Versuch der Bförn-Stelger-Stiftung 
befaßte. 

Ziel des geschilderten Versuchs war, die 
Fahrtzeiten von Rettungsfahrzeugen zu 
verkürzen und die Sicherheit bei Einsatz­
fahrten zu erhöhen . Zur Erreichung dieses 
Zieles wurden die an dem Versuch beteilig­
ten Rettungsfahrzeuge mit einem Impuls­
geber ausgerüstet, der wahrend der Eln­
satzfahrt die mit dem entsprechenden 
Empfänger versehenen Verkehrsampeln in 
Fahrtrichtung auf Grün schaltete. 

Neben weiteren positiven Aspekten wie­
sen wir in unserem Artikel auf einen beson­
deren Vorteil des neuen Systems hin: 
"Weil auf den Gebrauch des Martinshorns 
weitgehend verzichtet werden kann, ent­
steht eine deutliche Verringerung der 
LärmbelästIgung, was besonders bel Nacht 
von großer Bedeutung ist." Konkret wurde 
bei der Auswertung des Versuchs festge­
stellt, daß sich die Notwendigkeit der Be­
nutzung des Martinshorns von 88 auf 30% 
verringerte. 

Problematik erkannt 

Unseren aufmerksamen Lesern war beim 
Studium des Artikels allerdings die Proble­
matik nicht entgangen, welche der Ge­
brauch des blauen Blinklichtes ohne 
gleichzeitige Mitverwendung des Einsatz­
horns in sich birgt. Und diese Problematik 
liegt in den §§ 35 und 38 der Straßenver­
kehrsordnung begründet. 

Gemäß § 35 Absatz 5a haben Rettungs­
fahrzeuge auf Einsatzfahrten das blaue 
Blinklicht nur zusammen mit dem Einsatz­
horn zu verwenden. Im Wortlaut heIßt es 
dort : "Fahrzeuge des Rettungsdienstes 
sind von den Vorschriften dieser Verord­
nung befreit, wenn höchste Eile geboten 
ist, um Menschenleben zu retten. Bei einer 
solchen Fahrt haben sie blaues Blinklicht 
zusammen mit dem Einsatzhorn zu ver­
wenden ." 
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Der Gebrauch des blauen Blinklichtes al­
lein wird In § 38 Absatz 2 wie fo lgt einge­
grenzt: "Blaues Blinklicht allein darf nur 
von den damit ausgerüsteten Fahrzeugen 
und nur zur Warnung an Unfall- oder son­
stigen Einsatzstellen oder bel der Beglei­
tung von Fahrzeugen oder von geschlos­
senen Verbänden verwendet werden. " 

Nach den genannten gesetzlichen Vor­
schriften wäre also der Gebrauch des 
blauen Blinklichtes ohne MItverwendung 
des Einsatzhorns - wie in unserem Artikel 
beschrieben - nicht zulässig. 

Zur Klärung dieses Widerspruchs haben 
wir uns an den Bundesminister für Verkehr 
und an das Institut für Verkehrswesen der 
Universität Karlsruhe, das den Versuch der 
Björn-Steiger-Stiftung begleitet hatte, ge­
wandt und um eine Stellungnahme ge­
beten . 

"Verstoß gegen § 38" 

Der Bundesminister für Verkehr nahm zu 
unserer Anfrage wie folgt Stellung : 

" 1. Nur blaues Blinklichl zusammen mll 
dem Einsatzhorn verpflichtet die anderen 
Verkehrsleilnehmer, sofort freie Bahn zu 
schaffen (§ 38 Abs. 1 StVO). 

2. Nach § 38 Abs. 2 der StVO ,darf blaues 
Blinklicht allein nur von den damit ausgerü­
sleten Fahrzeugen und nur zur Warnung an 
Unfall- oder sonstigen Einsatzstellen oder 
bei der Begleitung von Fahrzeugen oder 
von geschlossenen Verbänden verwendet 
werden '. 

3. Formal betrachlet liegt also bei der allei­
nigen Verwendung des blauen Blinklichts 
ein Verstoß gegen § 38 Abs. 2 StVO vor, 
wenn die dort genannten Voraussetzungen 
nicht gegeben sind (§ 49 Abs. 3 Nr. 3 
StVO). 

4. Ich gehe aber davon aus, daß die Polizei 
in derartigen Fällen in Ausübung pflichlmä­
Bigen Ermessens wohl nicht einschreitet, 
zumal der damll beabsichtigte Zweck -
Vermeidung unnützen Lärms - poslliv zu 
beurteilen ist. 

Festzuhalten bleibt, daß das blaue Blink­
licht allein keinen Vorrang gewahrt, aber die 
übngen Verkehrsteilnehmer zur Vorsicht 
mahnt (vgl. hierzu auch Jagusch - Stra­
ßenverkehrsrecht, 26. Auflage, Anmer­
kung 9 u. 12 zu § 38 StVO) " 

Vorschrift nicht sinnvoll 

Professor Dr.- Ing. W. Leutzbach vom Insti­
tut für Verkehrswesen der UniverSität 
Karlsruhe sandte uns folgende Stellung-
nahme: . 

"Nach der StVO (§ 35 Abs. 5a) ist eindeutig 
gesagt, daß Rettungsfahrzeuge bei Ein­
satzfahrten Blaulicht nur zusammen mll 
dem Einsatzhorn verwenden dürfen; nach 
§ 38 Abs. 2 darf das Blaulicht allein nur 
stationär verwendet werden. 

In den zugehörigen Kommentaren und Ge­
richtsurteilen wird dieser Sachbestand je ­
doch aufgeweichl bzw. geht nicht so ein­
deutig hervor; nach allgemeiner juristi­
scher Meinung steht nur fest, daß das 
Rettungsfahrzeug mit Blaulicht allein kei­
nen Vorrang hat. 

Es wäre sinnvoll, die betreffenden Paragra­
phen dahingehend abzuändern, daß es 
den Fahrern der EInsatzfahrzeuge selbst 
überlassen bleibt, ob sie zum Blaulicht 
zusätzlich das EInsatzhorn verwenden. 

Begründung: Nach unserer Meinung Ist es 
nicht sinnvoll, dem Fahrer des Einsatzfahr­
zeuges vorzuschreiben, immer das Ein­
satzhorn zu verwenden: Der VefZlcht auf 
das Einsatzhorn führt immer zu einer ge­
ringeren Larmbelastlgung für die Anwoh­
ner und zu einer geringeren Störung des 
Verkehrsablaufs; je nach Verkehrslage 
kann zusätzlich eine Erhöhung der Ge­
schwindigkeit des Einsatzfahrzeuges er­
reicht werden. Ein Vorschlag zu einer ent­
sprechenden Anderung der StVO wird von 
uns unterstützt. " 

Rechtsunsicherheit bleibt 

Soweit der Wortlaut der beiden Stellung­
nahmen. Danach steht fest, daß die allei­
nige Verwendung des blauen Blinklichtes 
auf Einsatzfahrten formal nicht statthaft ist. 
Was bleibt, ist die Rechtsunsicherheit für 
den Fahrer des Rettungsfahrzeuges, ob die 
Polizei in jedem Fall "in Ausübung pflicht­
mäßigen Ermessens " nicht einschreitet. 

Die klarste Lösung des Problems wäre eine 
Änderung der entsprechenden Vorschrift 
dahingehend, daß der Fahrer des Ret­
tungsfahrzeuges - Je nach Verkehrslage -
selbst entscheiden könnte, ob er mit 
blauem Blinklicht allein die übrigen Ver­
kehrsteilnehmer warnt oder mit blauem 
Blinklicht zusammen mit dem Einsatzhorn 
Sonderrechte in Anspruch nimmt. 
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Günter Sers 

8. Landeszeltlager der Jugendfeuerwehr Rheinland-Pfalz 

Spiel, Sport, Wettkampf 
Rund 550 Teilnehmer aus dem In- und Ausland in Cochem an der Mosel - Abwechslungsreiches Programm -
Ministerpräsident Dr. Bernhard Vogel war Schirmherr 

"Bekanndschafde kann mer hier genü­
chend mache", meint Simone in echtem 
Pfälzer Dialekt. Sie lacht dabei und freut 
sich, daß sie mit einigen Freundinnen aus 
dem Fanfarenchor Worms-Rheindürkheim 
beim 8. Landeszeltlager der Jugendfeuer­
wehr Rheinland-Pfalz in Cochem an der 
Mosel vom 14. bis 22. Juli 1984 dabei ist. 
Simone hat mit ihrer Bemerkung den Nagel 
auf den Kopf getroffen. Genau dies will Fritz 
Strauß, Landesjugendfeuerwehrwart und 
schon zum achten Male Initiator des bunten 
Lagerlebens. Aus dem gemeinsamen La­
geraufenthalt der Jugendfeuerwehren aus 
Frankreich, Holland, Luxemburg, Belgien, 
Österreich, Nordrhein-Westfalen und 
Rheinland-Pfalz sollen sich Kontaktmög­
lichkeiten und Anknüpfungspunkte für 
neue Freundschaften ergeben. 

Freundschaftliches 
Miteinander 

Auch Ministerpräsident Dr. Bernhard Vo­
gel, Schirmherr des Zeltlagers, ging es um 

die" Vertiefung der Freundschaft und Ka­
meradschaft". Er würdigte anläßlich der 
Eröffnung vor zahlreichen Ehrengästen die 
Bedeutung des Landeszeltlagers vor allem 
vor dem Hintergrund einer Vergangenheit, 
die ein solches Miteinander nicht kannte. 
"Unsere Väter haben noch Krieg gegen­
einander geführt, deshalb freuen wir uns 
besonders, daß Sie heute in diesem Zeltla­
ger zusammengekommen sind " , betonte 
der Ministerpräsident. Die jungen Feuer­
wehrleute könnten auf diesem Weg dazu 
beitragen, daß nie wieder ein solcher Haß 
wie in der Vergangenheit zwischen den 
Völkern entsteht. 

Abwechslungsreiches 
Programm 

Die Organisatoren haben für die 550 Teil­
nehmer, alle im Alter von zwölf bis 18 Jah­
ren, darunter 40 Mädchen, ein abwechs­
lungsreiches Programm zusammenge­
stellt. Neben Sport, Spiel und Wettkämpfen 
gibt es für die jungen Feuerwehrleute auch 

einiges in der näheren Umgebung von 
Cochem zu besichtigen. 

Betreut werden die Jugendlichen von ihren 
Gruppenführern. Sie bringen viel Idealis­
mus mit und wenden einen Teil ihres Jah­
resurlaubs auf, um den Jungen und Mäd­
chen das Lagerleben zu ermöglichen. 
"Nicht so einfach w

, sagt einer, "ein Sack 
Flöhe ist leichter zu hüten. " Aber sie haben 
alles im Griff, organisieren, spielen mit, 
helfen, wo es nötig 1St. Ja, man hat das 
Gefühl, daß sie sich in die eigenen Jugend­
jahre zurückversetzt fühlen. 

Buntes Lagerleben 

Idyllisch liegen die 40 Zelte des Lagers 
eingebettet im engen Moseltal. Von weitem 
grüßt Burg Cochem. Die weiße Zeltstadt ISt 
im Rechteck aufgebaut. Im großen" Innen­
hof" , geschmückt mit den Fahnen aller 
beteiligten Länder, tummeln Sich die Ju­
gendlichen. 

Es ist Mittagspause - jeder macht, was er 
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will. Die einen spielen Federball, schießen 
auf eine mitten auf dem Platz stehende 
Torwand. Andere lassen es ruhiger ange­
hen - halten Siesta In oder vor den Zelten. 
In den UnterklJnften sieht es bunt aus. 
Liegen sind aufgestellt, auch Luftmatratzen 
dienen als Schlafplatz. EInige konnten wohl 
auf ihre eigene .. Kuhle" nicht verzichten 
und haben die Matratze mitgebracht. Mut­
ter würde sicher die Hände überm Kopf 
zusammenschlagen IJber die "Ordnung". 
Aber die Eltern sind welt weg. 

ZWischen den Zelten spannen sich Leinen. 
WäschestlJcke, Turnschuhe, Socken, ja 
ganze Uniformen hangen hier zum Trock­
nen. Manch einer wird wohl ein unfreiwilli­
ges Bad In der angrenzenden Mosel ge­
nommen haben, wie das eben so ist im 
Zeltlager. 

Großer Andrang herrscht immer vor dem 
Informationswagen. Fragen über Fragen 
hat Hans E. Hauschlldt zu beantworten. Für 
den LandesschnftflJhrer des Feuerwehr­
verbandes Rhelnland-Pfalz ist dies nichts 
Neues. Schon oft hat er die Aufgabe über­
nommen. "Wo liegt die Gruppe aus Bel­
gien?" - "Kann Ich einen Tennisball ha­
ben? " - "Wann beginnt die nächste Ver­
anstaltung?" Hauschildt weiß alles, hilI! 
jedem. 

Keine Langeweile 

Gegen Ende der Mittagspause wird IJber 
den Lagerlautsprecher zu den Aktivitäten 
des Nachmittags aufgerufen. Einige Grup­
pen fahren zur Besichtigung der Burg Co­
ehern. Der Schlauchbootwettkampf auf der 
Mosel wird fortgesetzt, und Insbesondere 

Schnelligkeit Ist Trumpf. Wertvolle Sekunden 
können beim Anlegen der Schwimmwesten 
gewonnen werden. 
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Mit Ern.t bei der Sa­
che: Kurz vor dem 
Wettkampf Oben die 
Jugendlichen noch 
den Umgang mit 
leinen. 

Der Will, zum Sieg Ist 
den Mädchen Im Ge­
,k:ht abzule..". Sogar 
mit den Hinden wird 
gepaddelt, um tchnel­* In. Ziel zu kom­
men. 

Gar nicht .0 einfach, 
die schwimmende 
Boje zu treHan. Ge­
bannt tchauen die 
Kameraden zu. 

Dem Jungen Feue,­
wehnna"" I.t.nzu~ 
hen, daß" die Frage 
naeh den Benennun­
gen der Strahlrohr. In 
.Ich hat. 



Nach der anstrengenden Wettfahrt tut die Abkühlung gut. Stoppuhrenvergleich: Frltz Strauß, Landes/ugendfeuerwehrwart (links) und 
Erwln Schoeben, Jugendleuerwehrwart in Lambertsberg. 

die ausländischen Gäste können noch auf 
dem Sportplatz für den Erwerb der Lei­
stungsspange der Deutschen Jugendfeu­
erwehr üben, auf die alle Teilnehmer sehr 
erpicht sind. 

.. Tempo, Tempo, Tempo", lautstark feuern 
die einzelnen Gruppenmitglieder ihre Ka­
meraden beim Schlauchbootwettkampf an. 
Es geht um Schnelligkeit, Geschicklichkeit 
und Feuerwehrwissen. 

Fünf Jugendliche sitzen jeweils in einem 
Boot. Auch die Mädchen machen mit. Aber 
so einfach, wie sie sich das vorgestelU 
hatten, geht es doch nicht. Der gemein­
same Ruderschlag bleibt oft aus, das Boot 
dreht sich im Kreis. Wertvolle Sekunden 
gehen verloren. Gute Ratschläge kommen 
vom Ufer. Mancher Betreuer, gleichzeitig 
Coach der Truppe, rauft sich die Haare: 
"Das darf doch nicht wahr sein!" Zur 
Ehrenrettung muß man sagen, daß viele 

noch nie in einem solch großen Schlauch­
boot gesessen haben. 

An der ersten Station muß ein Rettungsring 
. über eine Boje geworfen werden. Für die 

meisten kein Problem. Die zweite Aufgabe 
ist kniffliger: .. Wieviel Größen Druck­
schläuche gibt es?" - .. Was ist ein Lösch­
fahrzeug?" und andere feuerwehrspezifi­
sche Fragen sind zu beantworten. Einige 
scheitern, die Augen werden groß, das 
Schulterzucken zeigt es schon vorab an: 
"Weiß ich nicht." Schnell die nächste 
Frage, die Freunde warten schon im Boot. 
Die Rückfahrt beginnt. Nochmals anfeu­
ernde Rufe vom Ufer, endlich: Es ISt ge­
schafft. Die Stoppuhr wird angehalten. Zur 
Abkühlung gibt's gleich ein Bad in der 
Mosel. Manch einer schwimmt auch unfrei­
willig. Insbesondere die Mädchen. 

"Ja, das macht uns einen riesigen Spaß 
hier", meinen die jetzt klatschnassen Ak-

teure. Und man kann es ihnen auch anse­
hen, sie fühlen sich pudelwohl. 

Gemeinschaftliche Leistung 

Nicht weit entfernt, auf dem Sportplatz, 
geht es nicht ganz so temperamentvoll zu. 
Hier ist mehr Ernst dabei: Die ausländi­
schen Jugendfeuerwehren üben für die 
Leistungsspange der Deutschen Jugend­
feuerwehr. Aber auch hier ISt die Gemein­
schaftsleistung der Gruppe gefordert. Der 
Stärkere hilft dem Schwächeren. 

Fünf Aufgaben hat die Löschgruppe zu 
lösen: Auslegen einer Schlauchleitung als 
"Schnelligkeitsübung", Kugelstoßen, 
Staffellauf, Vortragen eines Löschangriffs 
und Beantwortung von Fragen. Alle Übun­
gen müssen an einem Tag erfüllt werden. 

.. Alles muß man selber machen, keiner hilft einem'" Eine der österreichischen Gruppen beim Kugelstoßen . 
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Sie Oben noch: Die 
JugendfeuenH8hraus 
Holland hat auch zwei 
Midchen In Ihrer 
Löschgruppe. 

VIelgelobte Gemein­
schaftsverpflegung Im 
groBen Essenszett. 
Die Gruppen werden 
tiglich wechselnd zur 
Es .. nsausgabe auf­
gerufen. 

Letztes Abschmecken: 
Fast 550 Tallnehmer 
haben dia Köche zu 
beköstigen. 

Alles hingt .. wohlge­
ordnet" Im Zelt. Unter­
ac:hledlich sind die 
Schl.'stelten. 

(Fotos: Sers) 

Die holländische Gruppe Ist gemischt 
Zwei Mädchen haben sich an der Starthnle 
zum Auslegen einer Schlauch leitung ZWI­
schen die Jungen eingereiht. Wie selbst­
verständlich übernehmen sie die gleichen 
Aufgaben. Es wird noch diskutiert, der Be­
treuer erläutert den Jungen und Madchen 
die Bedingungen. 

Dann ISt es soweit. "Mein Kommando gilt. 
Auf die Plätze - fertig - los." Die Gruppe 
stürmt ab, die ersten C-Schläuche rollen in 
Richtung Ziel. Keine leichte Aufgabe, 120 
Meter sind zu üb~rbrucken . Alle 15 Meter 
wird gekuppelt. Die Mädchen schaffen es 
prima. Liegt der Schlauch richtig, sind die 
Kupplungen fest? Der Gruppenführer läuft 
hinterher, kontrolliert die ausgelegte 
Schlauchleitung. Die schon Im Ziel Stehen­
den mahnen zur Eile. " Fertigi " kommt der 
Ruf. Die Uhr Wird gestoppt, fragende Blicke 
zum Wertungsrichter : Reicht die Zelt? 
" Ja!" Ein Aufschrei geht durch die Truppe, 
Arme fliegen hoch. " Klasse, Wir schaffen 
es! " Die heißbegehrte Leistungsspange 
rückt In greifbare Nähe. 

Essen gut, alles gut 

Große Anerkennung zollen alle Teilnehmer 
der Küche. Bereits um 6.00 Uhr morgens 
beginnt für den OrtSbeauftragten des 
Malteser-Hilfsdienstes der Verbandsge­
meinde Boden, Norbert Kessel, und seine 
Helferinnen und Helfer der Dienst. Schon 
jahrelang versorgt der 1 MHD-Betreu­
ungszug Malnz die Teilnehmer des Zeltla­
gers. Gekocht wird auf zwei Feldkochher­
den und ,n einem Feldküchenkraftwagen. 
Es ist viel Arbeit , für 550 Personen die 
Mahlzeiten zu richten . Aber die Truppe des 
MHD hat dabei viel Freude, und das Lob 
der Jungen und Madchen tut gut - spornt 
an. 

TreHpunkt Lagerfeuer 

Eine Lagerolympiade mit lustigen Spielen, 
ein Sängerwettstreit, ein Tischtennis-Tur­
nier sowie das Training und die Landesaus­
scheidungen zum Bundeswettkampf der 
Jugendfeuerwehren sind weitere Pro­
grammpunkte, die nie Langeweile aufkom­
men lassen. 

Das Treffen am abendlichen Lagerfeuer 
sowie Grillpartys einzelner Gruppen, zu 
denen auch die ausländischen Freunde 
eingeladen werden, bringen viel Spaß und 
stärken den Gemeinsinn. 

"Super", " Spi tze", "Echt stark", lauten die 
Kommentare der Jugendlichen zum zünfti­
gen Lagerleben. Franz Strauß kann zufrie­
den sein. Er, der unermüdlich unterwegs 
ist, ist mit seinen Gedanken schon beim 
nächsten Zeltlager In zwei Jahren. Organi­
sation ist alles. 



Dorothee Boeken 

Zweite gemeinsame Johannisfeier der Johanniter-Unfall-Hilfe und des Malteser-Hilfsdienstes in Bonn 

,,Dienst in humanitärer Verantwortung" 
Parlamentarischer Staatssekretär Dr. Waffenschmidt lobte das Engagement der Hilfsorganisationen 

Zur zweiten gemeinsamen Johannisfeier 
hatten die beiden Organisationen Malte­
ser-Hilfsdienst (MHD) und Johanniter-Un­
fall-Hilfe (JUH) am 28. Juni in den Rhein­
land-Pfalz-Pavillon in der Bonner Rheinaue 
eingeladen. Schon im vergangenen Jahr 

hatten die beiden christlichen deutschen 
Hilfsdienste in den Bereichen Rettungs­
dienst, soziale Dienste und Katastrophen­
schutz gemeinsam ihre Johannisfeier aus­
gerichtet, weil beide Werke des Malteser­
Ritter-Ordens und des Johanniterordens 

Der Parlamentarische 
Staatssekretär Dr. 
Horst Waffenachmldt 
(links) war In Vertre­
tung des Bundes­
l"nanmi"l.ter. zur 
Johannis'eler nach 
Bonn gekommen. 
Rechts der Bunde.ge-­
schätt,führer der 
Johanniter-Unfall­
Hilf., Kleffel, und In 
der BIldmitte dar 
AbteJlungsdlrektor Im 
Regierungspräsidium 
Köln, Gerd Wend. 

sind. Diese Orden haben ihren gemeinsa­
men Ursprung im ritterlichen Orden St. 
Johannis vom Spital zu Jerusalem, der im 
Jahre 1099 von Kreuzfahrern gegründet 
wurde. 

Gäste aus allen Bereichen 

Zur Johannisfeier waren Vertreter der Or­
ganisationen, aus Politik, der Kirche und 
anderen Bereichen gekommen. In Vertre­
tung des Bundesinnenministers konnte der 
Parlamentarische Staatssekretär Dr. Waf­
fenschmidt begrüßt werden. Staatssekre­
tär Beyer vom Verkehrsministerium, der 
ehemalige Bundesinnenminister Baum -
gleichzeitig Mitglied des Förderkreises der 
Johanniter-Unfall-Hilfe -, Abteilungspräsi­
dent Haedge vom Bundesamt für Zivil­
schutz, Helmut SChuch, Direktor des Bun­
desverbandes für den SelbstSChutz; Ver­
treter anderer Hilfsorganisationen, Gene­
raloberstabsarzt Dr. Linde, Bundestagsab­
geordnete und viele andere Gäste wurden 
von den beiden Präsidenten der Hilfsorga­
nisationen, Wilhelm Graf von Schwerin von 

Oleter Graf landsberg-Velen (rechts) und WIlheim Graf von Schwerl" von 
Schwanenleid (links), die Präsidenten der Organisationen Malte •• r-HlHs· 
dienst und Johanniter-Unfall-Hllfe, empfingen auch den Prisldenten des 
Deutschen Roten Kreuzes, Botho Prinz Sayn-Wlttgensteln (Mitte). 

Noch zu später Stunde konnte Graf von Schwerln auch Verkehrsminister 
Cr. Wemer Oollinger (links) empfangen. 
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Schwanen feld (JUH) und Dieter Graf 
Landsberg-Velen (MHD) empfangen. Zu 
später Stunde nahm sich auch Bundesver­
kehrsminister Dr. Dollinger Zeit, die Johan­
nisfeler zu besuchen. 

Gemeinsamer Ursprung beider 
Hilfsdienste 

Graf von Schwenn erinnerte in seiner kur­
zen Ansprache noch einmal an den ge­
meinsamen Ursprung beider Organisatio­
nen und nahm Stellung zur aktuellen Dis­
kussion über die neue Gesetzgebung im 
Bereich des Krankentransportes. Die Zu­
nahme des privaten Krankentransportes 
würde bedeuten, "daß die EXlstenr eines 
hervorragenden Rettungsdienstes In Frage 
gestellt wird" - so Graf von Schwerin, der 
den .Dienst In humanitarer Verantwor­
tung " der Hilfsorganlsalionen besonders 
hervorhob. 

Auch Dr. Waffenschmidt lobte die Arbeit 
und dankte den Aktiven für ihr Engage­
ment. Der Staatssekretär überbrachte 
Grüße "besonders von Bundeskanzler 
Kohl " und stellte die christliche Denkweise 
und das von Ihr geprägte Tun der Hilfsorga­
nisationen In den Mittelpunkt seiner Aus­
führungen . 

" Miteinander reden" 

"Miteinander reden " lautete die Devise der 
JohannIsfeier und nicht zuletzt aus diesem 
Grunde waren Reden und Vorträge knapp 
gehalten worden. Die zahlreichen Gäste 
kamen miteinander Ins Gespräch, schau­
ten Sich eine Trinkwasseraufbereitungsan­
lage an, härten die Rhythmen der "Musik­
freunde Urfeld " und ließen sich die Gu­
laschsuppe und belegten Brote, die die 
Helfer der beiden Organlsalionen 
schmackhaft zubereitet hatten, munden. 
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Links: Gener.1 • . 0. Her.ld Wust (rechts) Im Gespräch mit den Präsidenten der Hllftorg.nls.tlonen. 
Rechts : Auch Gäste der Joh.nnlsf.ler: Helmut Schuch, Direktor des Bundesverb.ndes für den 
Selbstschutz, und Relnh.rd Voßmeler (links), Bundesgeschäftstohrer des Deutschen Feuerwehr­
verbandes. 

Im Gespräch mlteln.n­
der: (von links) Mlnl­
.terlalrat Im Bundes­
Innenministerium, Dr. 
Ewald Andrews; Parla­
mentarischer Staats­
sekretär Dr. Horst 
Waffenschmldt ; Prinz 
Sayn-Wlttgensteln und 
Mlnlsterlaktlrlgent 
Wolfgang Beyer Im 
8MI. 

Den musikalischen 
Rahmen tür die Johan­
nlsfeler Im "Rhe'n­
land-Pfalz-Pavlllon" In 
der Bonner Rheinaue 
lieferten die "Musik­
freunde Urfeld". 

(Fotos: Querbach 13], 
Boeken) 



Dorothee Boeken 

25 Jahre Katastrophenschutzschule Bayern 

Die Schule als Multiplikator 
zugunsten des Katastrophenschutzes 
Die Schule genießt den Ruf einer vorbildlichen Ausbildu ngsstätte - Tag der offenen Tür zum Jubiläum 

Am Tag der offenen 
TOr a"läBlich des 
25Jährlgen Bestehen. 
der Katastrophen­
schutz.chule Bayern 
verfolgten viele lu­
schauer gespannt die 
einzelnen Aktionen. 

Eindrucksvolle 
Demonstration der 
Saueratofflanze durch 
Helfer des THW-OV 
Wolfratshausen. 

Die Feldküche Im Ein­
satz. 

25 Jahre besteht die Katastrophenschutz­
schule Bayern in Geretsried: Grund genug, 
dieses Jubiläum mit vielen Freunden und 
interessierten Bürgern zu feiern. Ende Juni 
wurde anläßl ich des Jubiläums ein Tag der 
offenen Tür in der Katastrophenschutz­
schule durchgeführt. Neben der Schule 
und ihren Einrichtungen war den in der 
Nähe stationierten Einheiten und Organisa­
tionen des Katastrophenschutzes Gele­
genheit zur Selbstdarstellung gegeben. 

Insgesamt wirkten rund 120 Helfer des 
Sanitäts-, Bergungs-, Brandschutz-, ABC-, 
Fernmelde- und Rettungsdienstes mit. 
THW und Feuerwehr lockten die Aufmerk­
samkeit der Zuschauer mit Übungs- und 
Schauvorführungen. Insgesamt besuchten 
rund tausend Bürger, darunter viele Vertre­
ter der örtlichen Behörden und Schulen, 
die Veranstaltung . 

In einer Festschrift zum Schuljubiläum ent­
richten Staatsminister Dr. Karl Hillermeier 
und Staatssekretär Franz Neubauer ein ge­
meinsames Grußwort, in dem sie in den 
Vordergrund stel len, daß die Schule im 
Laufe des Vierteljahrhunderts den Ausbil­
dungsauftrag vol l erfüllt habe. "In dieser 
Zeit wurden über 40000 Helfer und Füh­
rungskräfte in über 2000 Lehrgängen fur 
ihre vielfältigen und schwierigen Aufgaben 
in den verschiedenen Fachdiensten des 
Katastrophenschutzes aus- und fortgebil­
det. " Weiter erklären beide: "Da die ent­
sprechenden Lehrgänge Führungskräfte 
der Kreisverwaltungsbehörden einbezo­
gen, wurde über den unmittelbaren Lehr­
gangszweck hinaus ein Multiplikationsef­
fekt zugunsten des Katastrophenschutzes 
erreicht. " 

Katastrophenschutz ist so gut wie sein 
Ausbildungsstand 

Die Katastrophenschutzschule Bayern 
kann nur dann so effektiv wie bisher weiter­
arbeiten, wenn sie auf einer sol iden Ausbil­
dung am Standort aufbauen kann. Dies 
erklären Dr. Hillermeier und Herr Neubauer 
im weiteren Verlauf des Grußwortes. "Der 
Katastrophenschutz kann nur so gut sein 
wie dies sein Ausbildungsstand zuläßt." 
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Mit der Seilwinde wird 
ein Am zur Versor­
gung ein . ... Verletz­
ten" In schwer zu­
gänglich • • Geli nde 
.bg~ .... n. 

Ein DLRG-Helfer 
demonstriert Erste­
Hllfe-le', tung In 
einem Modell. 

Bergung aus Höhen 
mit dem Rettungskorb 
der Dr.h~tter der Frei­
wil ligen Feuerwehr 
Ger. t. ried. 

Allen Helfern und Führungskräften des Ka­
tastrophenschutzes dankten der Staatsmi­
nIster und Staatssekretär für die Mitwirkung 
im Katastrophenschutz und die Ausbildung 
dafür. 

Ruf efner vorbildlichen 
AusbIldungsstätte 

Auch der Präsident des Bundesamtes für 
Zivilschutz, Dr. Paul Wilhelm KOlb, gratu­
lierte der Katastrophenschutzschule Bay­
ern zum Jubiläum. Die Schule, so erklärte 
Dr. Kolb in seinem Grußwort, habe sich 
nicht nur den Ruf einer vorbildlichen Aus­
bildungsstätte erworben, .sie entwickelte 
sich auch zu einem beliebten Ort der Be­
gegnung für alle Katastrophenschützer in 
Bayern " . 

Auch Raimund Eberle, Regierungspräsi­
dent von Oberbayern, würdigte den Wert 
der Schule und wünschte eine weiterhin 
erfolgreiche Arbeit. 

Weitere Grußworte kommen von Landrat 
Bad Tölz/Wolfratshausen, Dr. Huber, und 
vom Ersten Bürgermeister der Stadt Ge­
retsried, Heinz Schneider. Der Bürgermei­
ster betonte in seinem Grußwort, daß .. der 
Standort dieser Schule ... für unser jun­
ges Gemeinwesen ein großer Gewinn" 
sei. 

Von der LandesausbIldungsstätte 
zur Katastrophenschutzschule 

Als Landesausblldungsstatte wurde die 
Katastrophenschutzschule Bayern 1959 
für den Luflschutzhllfsdlenst durch das 
Bayerische Staatsminlstenum des Innern 
errichtet. Im gleichen Jahr wurde der Lehr­
betrieb eröffnet. Schon Ende 1959 wurde 
Grund erworben für einen Neubau In Ge­
retsried. 

Nach Erlaß des Gesetzes über die Erweite­
rung des Kataslrophenschutzes vom 9. Juli 
1968 und der Überführung des Luftschulz­
hilfsdienstes in den erweiterten Katastro­
phenschutz wurde die Schule in "Katastro­
phenSChutzschule Bayern " umbenannt. 
1974 wurde mil dem Bau eines neuen 
Schulgebäudes unter Leitung des FInanz­
bauamtes Rosenhelm begonnen. 1976 
wurde der Lehrbetrieb In Wolfratshausen 
eingestellt und einen Tag später, nämlich 
am 29. März 1976, der Lehrbetrieb In der 
neuerbauten Schule in Geretsned eröffnet. 
Dort erfolgte am 2. Juli des Jahres die 
offizielle Einweihung. 

Den 40000sten Lehrgangsleilnehmer 
konnte die Schulleitung am 6. Februar 
1984 in Geretsried begrüßen. 

Die Schule, in der auch die BVS-Schule 
Geretsried untergebracht Ist, beschäftigt 
z. zt. 38 Personen. 



Paul Claes 

Verheerendes Unwetter im württembergischen Main-Tauber-Kreis 

,,Dieses Grauen wird 
niemand n1ehr vergessen •.• " 
Wassermassen verursachten fast 1 00 Millionen DM Schaden -
Landrat wurdigt die Leistungen des Katastrophenschutzes 

-

"Dann dachte ich, jetzt ist es aus ... " , 
umreißt ein Betroffener seinen Eindruck 
von dem Unwetter, das am Fronleichnams­
tag, 21. Juni 1984, den baden-württem­
bergischen Main-Tauber-Kreis heim­
suchte. Nach schweren Gewittern mit heffi­
gen Wolkenbrüchen waren in der betroffe­
nen Region Flüsse und Bäche über die Ufer 
getreten und hatten zahtreiche Ortschaffen 
überflutet. Mehrere Gemeinden waren 
zeitweise von der Außenwelt abgeschnit­
ten. Der für den Kreis ausgerufene Kata­
strophenalarm konnte erst nach einer Wo­
che aufgehoben werden. 

Tosende Naturgewalten 

Am Nachmittag des 21 . Juni war plötzlich 
die Hölle los. Wolkenbruchartige Regen­
fälle lassen Flüsse und Bäche über die Ufer 
treten, harmlose Rinnsale verwandeln sich 
in reißende Ströme. Die Wassermassen 
ergießen sich aus den Tälern in die Ort­
schaften und richten in einem Gebiet von 
über 20 Quadratkilometern ein Chaos an. 

Die Flutwelle reißt alles mit, was sich ihr in 
den Weg stellt. Menschen retten sich auf 
Dächer und Bäume, Groß- und Kleinvieh 
verendet in den Fluten. Häuser stürzen ein 
und Straßen und Bahngleise werden fort­
gespült. Angesichts der tosenden Naturge­
walten sind die Menschen bei der größten 
Flutkatastrophe, die die Region in diesem 
Jahrhundert betroffen hat, völlig machtlos. 

Um 17.18 Uhr wurde vom Landratsamt 
Katastrophenalarm ausgelöst, der Alarm 
für die Technische Einsatzleitung erfolgte 
um 17.28 Uhr. Betroffen von der Flutkata­
strophe waren die Orte Königheim, Gissig­
heim, Külsheim , Pülfringen, Heckfeld, Tau­
berbischofsheim, Dittwar, Lengenrieden, 
Kupprichhausen und Hardheim. 

1 200 Heffer im Einsatz 

Rund 20 Feuerwehren aus dem gesamten 
Main-Tauber-Kreis waren im Einsatz, au­
ßerdem das Technische Hilfswerk, DLRG, 
DRK und Bundeswehreinheiten sowie 
zahllose freiwillige Helfer. Ministerpräsi­
dent Lothar Späth und Innenminister Diet­
mar Schlee waren ebenfalls vor Ort und 
machten sich vom Hubschrauber aus ein 
Bild vom Ausmaß der Verwüstungen . 

Die Hubschrauber der Bundeswehr waren 
ständig im Einsatz, um Menschen von Dä­
chern und aus Baumkronen zu bergen. 
Durch die großflächigen Überschwem­
mungen der Verkehrswege wurde die Ar­
beit der Hilfskräfte erheblich behindert. 

Insgesamt waren rund 1 200 Helfer ständig 
zu Rettungsmaßnahmen im Krisengebiet 
unterwegs. 340 Feuerwehrmänner pump­
ten Keller aus, räumten Straßen und dran­
gen in unter Wasser stehende Straßen­
züge vor. Das THW, das mit 150 Helfern im 
Einsatz war, nahm Fachaufgaben aus den 
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Oben: Einet der vielen fortg.schwemmten Fahrzeuge. An der rechten Säul. 
Ist die Höhe der Flutwelle (heller Bereich) erkennbar. 

Oben rechts : Die Fußgängerzone von Tauberbischofsheim verwandelte sich 
In einen See. 

Rechts: Oie Feuerwehr dringt zu überfluteten Straßenzügen vor. 

Bereichen des Bergungs- sowie Instand­
setzungsdienstes wahr und stellte dane­
ben mit zwei Wasseraufbereitungsanlagen 
die Versorgung der Bevolkerung mit T rlnk­
wasser sicher 

500 Soldaten der Bundeswehr halfen mit 
70 Fahrzeugen , darunter auch eine Anzahl 
von Bergepanzern, bei den Aufräumungs­
arbeiten. 160 PolIZei beamte Sicherten den 
Einsatz der Hilfskräfte durch Verkehrsrege­
lung. Die DLRG, mit 40 Helfern und mehre­
ren Schlauchbooten im Einsatz, rettete ein­
geschlossene Menschen und haf bei der 
Bergung von Sachgütern. Die Verpflegung 
der Einsatzkrafte wurde vom DRK In Zu­
sammenarbeit mit der Bundeswehr über­
nommen 

Bruch des Staudammes 

Mehr als In den anderen Ortschaften hatte 
die Flut in Könighelm gewütet. Dort wurden 
die bereits durch die Wolkenbrüche einge­
tretenen Schäden durch den Dammbruch 
eines Regenüberlaufbeckens noch verviel­
fältigt. Als der Staudamm um 17.42 Uhr 
brach, verwandelte Sich das Brehmbachtal 
in eine einZige reißende Masse. 

",ch sah die Flutwelle von oben kommen", 
berichtete ein Feuerwehrmann, "sie kam 
meterhoch mit unglaublicher GeschWin­
digkeit und riß alles mit, es war grausam. 
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Oie Auten .Ind abge­
flos .. n, zurück bleI­
ben überschwemmte 
KeUerriiuma. 

Ein Kranwagen dar 
BUnde,wehr, Im 
Schlamm versunken, 
wird von efnem Berg .. 
panzer freigeschleppt. 



Helfer des THW bei 
den Vorbereitungen 
zum Abstützen und 
Auutetfen eines be­
schädigten Wohnhau· .... 

Mit der Trinkwasser· 
aufbereitungsanlage 
"Berkefeld" wird K6-
nlghelm acht Tage 
lang mit Wasser aus 
dem Dorfbach ver· 
sorgt. 

Das DRK versorgt 
Bevölkerung und Ein· 
satzkräfte mit warmen 
Mahlzeiten. 

Der Fernmeldedienst 
ersetzt unterbrochene 
Nachrlchtenverblndun· 
gen. 

Fotos: Fränkische 
Nachrichten (8), 

Wlnterfelett (2), dpa 

Man war einfach machtlos. Gegen die Ge­
walt des Wassers hatte niemand eine 
Chance. Man konnte nur zusehen. Es war 
das schlimmste, zusehen zu müssen, wie 
alles kaputtging , ohne etwas tun zu kön­
nen. Dieses Grauen wird niemand mehr 
vergessen, der es erlebt hat. " 

Innerhalb weniger Minuten war aus dem 
schmucken Ort ein Trümmerhaufen ge­
worden . Zahlreiche Häuser stürzten ein 
oder wurden so stark beschädigt, daß sie 
abgerissen werden müssen. Hunderte von 
Tieren kamen in den Fluten um. Die Was­
serversorgung wurde zerstört und der 
Strom fiel aus. So war denn dieser Ort ein 
Einsatzschwerpunkt im Katastrophenge­
biet. 

170 Stunden Katastrophenafarm 

Mit Aufhebung des Katastrophenalarms am 
28. Juni 1984 konnte die Bilanz des Hoch­
wassers gezogen werden. Trotz der gro­
ßen Zerstörungen waren wie durch ein 
Wunder Menschenleben nicht zu bekla­
gen. Ärzte und Krankenhäuser verzeichne­
ten allerdings über 100 Verletzte. 

Über 1 000 Tiere verendeten in den Fluten. 
Weit über 500 Gebäude wurden völlig zer­
stört oder schwer beschädigt. Rund 400 
Kraftfahrzeuge wurden vom Wasser weg­
gespült und erlitten Totalschaden. 

Das Landratsamt schätzt die Zahl der Men­
schen, die von der Hochwasserkatastro­
phe unmittelbar betroffen wurden und er­
heblichen Schaden an Hab und Gut erlit­
ten, auf über 7000. Der Sachschaden be­
läuft sich auf fast 100 Millionen DM. 

" Welt über Ihre Pflicht hfnaus" 

Landrat Georg Denzer faßte in seiner Bi­
lanz zusammen : " Dem unmitte lbar Betrof­
fenen wird diese Katastrophe für immer un­
auslöschl ich in der Erinnerung haften blei­
ben. Wer diese schreckl ichen Stunden mit­
erlebt hat, wer die unglaubl ichen Verwü­
stungen, die die Wassertlut anrichtete, ge­
sehen hat, der weiß um das Wunder, daß 
keine Menschenleben zu beklagen sind . 

Es war wohltuend , festste llen zu können, 
daß plötzl iche Hilfe da war, daß man sich in 
einer Gemeinschaft befand, die, ohne nach 
Kosten zu fragen, nach Kräften half. Die 
Angehörigen der Feuerwehren, des Tech­
nischen Hilfswerks, der DLRG und des 
DRK haben weit über ihre Pflicht hinaus bis 
zur völligen Erschöpfung In Schlamm und 
Dreck gearbeitet. 

Auch Schulklassen, Belegschaften von Fir­
men und Behörden haben spontan als Frei­
willige bei den Aufräumungsarbeiten mit­
geholfen . Die Katastrophe war auch eine 
Bewährungsprobe für die Solidargemein­
schaft aller Staatsbürger. Sie ist glänzend 
bestanden worden." 
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Nach 20lähriger Plan- und Bauzelt erfolgte nun die Übergabe 

Drittes HiHskrankenhaus 
für den Landkreis Neu-Ulm 
350000 DM Zuschuß für den 1. Bauabschnitt -
Platz für Insgesamt 400 Pat enten 

20 Jahre Plan- und Bauzelt waren erforder­
lich, dann konnte jüngst in der StadtVöhrin­
gen in Bayern das Hilfskrankenhaus dem 
BeSitzer übergeben werden. Die Einrich­
tung ist das 42. Hilfskrankenhaus in Bay­
ern, Besllzer ist der Landkreis Neu-Ulm. 
Mit dem Bau wurde . ein wichllges Stück 
Notfallvorsorge für den Bürger· geschaf­
fen. Dies erklärte der Bayensche Innen mi­
ni ster Dr. Karl Hillermeier wahrend eines 
Festaktes anlaßlieh der Übergabe des 
HIlfskrankenhauses an den Landkreis Neu­
Ulm. 

Nicht den Kopf in den Sand 
stecken 

Neben vielen Ehrengasten war zum Fest­
akt auch Landrat Franz Josef Schick ge­
kommen, der in seiner Begrüßungsanspra­
che seiner Hoffnung Ausdruck gab, daß die 
getroffenen Vorsorgemaßnahmen niemals 
gebraucht werden . Schick betonte aller­
dings, daß man nicht den Kopf In den Sand 
stecken könne und die vielfält igen Gefah­
ren und Probleme unserer Zelt nicht igno­
rieren dürfe. . Zlvil- und Katastrophen­
schutz sind unerlaßliche humanitäre Auf­
gaben · - so der Landrat. 

Drei Hilfskrankenhäuser 
im Landkreis 

Nach Illertissen und Weißenborn ist das 
Vöringener nun das dritte Hil fskrankenhaus 
im LandkreiS Neu-Ulm. es wurde In Verbin­
dung mit der Realschule als Vollausbau 
erstellt. Das bedeutet, daß das gesamte 
HIlfskrankenhaus mit seinem Funktions­
und Beltenteil unterirdisch angelegt ist. So­
mit ISt es auch gegen radioaktive Strahlun­
gen geschutzt. Die Ausgestaltung des 
Baukörpers und seine aufwendige Technik 
bieten ferner Schutz vor biologischen und 
chemischen Einwirkungen und machen die 
Anlage für einige Zelt von einer Versorgung 
von außen unabhangig. 

Auch wenn man Teppichboden und Tapete 
vergeblich sucht, zählt das Hilfskranken­
haus Vohnngen zu den modernsten Ein­
nchtungen dieser Art. 
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35000 DM für den ersten 
Bauabschnitt 

Ench Josef Geßner, Erster Bürgermeister 
der Stadt Vöhnngen, skizzierte die Bauge­
schichte : Bereits 1963 fragte die Ge­
meinde Vöhringen erstmals bei der Oberfi­
nanzdIrektion In Munchen an, ob unter die 

Landrat Schick, Innen­
mlnltter 0,. Hlller­
meier und Bürgermel­
Iter Geßner beim Be­
treten der Aula dei 
Schulgebiude •. 

Bei der Besichtigung 
der Nelzersatzllnlage: 
(v. 1.) Bürgermeister 
GeBner, Landr.t 
Schick, Innenmlnl.ter 
0,. Hillermeler, Mlnl­
Iterlalrat Dr. Mölter 
vom Bayenachen 
Staat,minlsterlum des 
Innern, MdL Hiußler, 
Herr Müller all V.rtr. 
ter des Bayerl.chen 
Staat.mlnisterlums 
dei Innem, der BOr­
germetater der Stadt 
Senden, Koch; Leiten­
der Ministerialdirektor 
Or. Klrsch"er von der 
Regierung von Schwa­
ben. 

Unterzeichnung des 
Obergabeprotokolls: 
(v . 1.) Architekt Dlpl.­
Ing. Karl Kling, Regie­
rungsdirektor Achlm 
Wlede;mann und land­
rat Franz Josef 
Schick. 
(Fotos: Wohlketzetter) 

geplante Realschule nicht ein Hilfskran­
kenhaus gesetzt werden könne. Daraufhin 
sicherte das Bayerische Innenministenum 
im Oktober 1964 die Bereitstellung von 
350000,- DM für den ersten Bauabschnilt 
zu . 

Baubeginn war ein Jahr spater. In weiteren 
Bauabschnilten wurden dann die OP­
Räume funktionsfähig ausgebaut, der Bet­
tentrakt erstellt sowie eine Notwasserver­
sorgung eingerichtet. 

Heute kann dieses Hilfskrankenhaus 400 
Patienten aufnehmen. Das volleingerich­
tete Hilfskrankenhaus verfügt - ebenso 
wie ein normales Krankenhaus - über 
Bettenräume, Operations-, Röntgen- und 
Laborräume. Es kann jederzeit ,n Betrieb 
genommen werden . 

Im Bedarfsfall - also bei einer Katastrophe 
oder im Verteidigungsfall - ist dies die 
Aufgabe des sog. Stammkrankenhauses, 
des Kreiskrankenhauses Neu-Ulm. 



Leserbriefe 

Ein aufmerksamer Leser des "MInI­
magazins" 3/84 "Safety first - Im 
Bergungsdienst" war JUH-Ausbllder 
G. Giefer aus Siegen. Er schrieb an 
die Redaktion folgenden Brief: 

"Bei der Durchsicht der Sicherheitshin­
weise bei dem Umgang mit der Kran­
kentrage fiel mir auf, daß zwar im mittle­
ren Bilderbereich auf die Sicherung von 
Verletzten auf Krankentrage und Schleif­
korb gemäß KatS-DV 260 hingewiesen 
wurde, jedoch auf dem Bild rechts unten 
der Verlet.te zwar in Transportrichtung 
blickt, aber nicht durch Gurte o. ä. gesi­
chert ist. " 

Winfried Hoffmann, Fachlehrer an der 
Katastrophenschutzschule des Bundes, 
Außen stelle Hoya, nimmt hierzu wie 
folgt Stellung: 

"Die bildliehe Wiedergabe stellt den 
Transport eines Verletzten in der Über­
gangsphase zwischen einem fließenden 
Gewässer und dem ansteigenden Ufer­
streifen dar - erkennbar am Trägertrupp 
in Wasserhosen. 

Da das hier ansteigende Ufer eine un­
mittelbare Berührungslinie zwischen der 
Wasserfläche und dem Landsockel bil­
det, war weder ein Absetzen der Trage 
noch ein Sichern des Verletzten auf der 
Trage möglich." 

Mit der Transport­
weise eines Verletzten 
befaßte sich unser 
leser G. Sieler. 

Zu dem Im "Zivilschutz-Magazin" 
Nr. 3/84 erschienenen Artikel über die 
Unfallverhütungsvorschrift VBG 4 
nimmt der THW-Krelsbeauftragte für 
den Landkreis Helmstedt, Seim, 
Stellung: 

"Mit Interesse habe ich den Artikel ,Die 
neue VBG 4 verlangt Verantwortung und 
Initiativen' im ,Zivilschutz-Magazin' 3/84 
gelesen. Als Elektromeister war mir na­
türlich die Problematik bekannt. Grund 
meines Leserbriefes ist jedoch die Tat­
sache, daß die VBG 4, obwohl sie ja 
schon einige Jahre in Kraft ist, im Be­
reich des Katastrophenschutzes bisher 
überhaupt nicht beachtet wurde! 

Ich habe kurz nach Erscheinen der 
VBG 4 mit dem THW-Landesbeauftrag­
ten für Niedersachsen und dem zustän­
digen Hauptverwaltungsbeamten Verbin­
dung aufgenommen mit der Zielsetzung, 
eine Überprüfung der im Katastrophen­
schutz vorhandenen Elektroausstattung 
zu erreichen. Es hat sich zwar daraus 
ein umfangreicher Schriftverkehr entwik­
kelt, geschehen ist jedoch bisher nichts. 

Es sei also die Frage gestattet, welchen 
Sinn solche Artikel haben sollen, wo 
doch gerade im Bereich des Katastro­
phenschutzes sträflich gegen entspre­
chende Unfallverhütungsvorschriften 
verstoßen wird?!" 

Unser Leser Norbert Pappert, Bad 
Aibllng, schrieb der Redaktion: 

"Beim Studium des ,Zivilschutz-Maga­
zin' 2/84 fand ich auf Seite 21 einen 
Fehler: 

Die Bildunterschrift des oberen Bildes 
spricht von einem Hubschrauber der 
Bundeswehr des Typs Chinook 53. 
Diese Angabe ist nicht zutreffend. 

Der abgebildete Hubschrauber ist eine 
Seastallion CH 53, mit der die Heeres-

fliegerstaffeln der Bundeswehr ausge­
stattet sind." 

Unser Leser Norbert Pappert identifizierte die­
sen Hubschrauber als "SesstalIIon eH 53", 

In einer ersten Reaktion zum Kom­
mentar "leu re Freiwillige" Im "Zivil­
schutz-Magazin" 5/84 schreibt der 
Hauptvorstand der Gewerkschaft Öf­
fentliche Dienste, Transport und Ver­
kehr, Hauptabteilung Gemeinden, 
Abt. Feuerwehr, Herr Werner Wie­
gand: 

"Die Stellungnahme des Bundesge­
schäftsführers des Deutschen Feuer­
wehrverbandes zu dem Leserbrief 
,Teure Freiwillige' ist der Gewerkschaft 
Öffentliche Dienste, Transport und Ver­
kehr, Abteilung Feuerwehr, völlig unver­
ständlich. 

Die ÖTV-Kreisverwaltung Frankfurt hat 
bereits mit Schreiben vom 29. März 
1984 dem Kreisfeuerwehrverband 
Frankfurt mitgeteilt, daß namentlich ge­
kennzeichnete Artikel in dem Infoblatt 
der ÖTV-Betriebsgruppe Berufsfeuer­
wehr Frankfurt nicht unbedingt die Mei­
nung des Herausgebers wiedergeben. 

Ferner wurde in dem Offenen Brief an 
den Landesfeuerwehrverband Hessen 
vom 30. April 1984 der polemische Cha­
rakter des Leserbriefes eingeräumt. Es 
ist also nicht zutreffend, daß keine di­
stanzierende Stellungnahme einer öTV­
Gliederung, wie von Herrn Voßmeier 
behauptet, vorliege. 

Für uns stellt sich allerdings die Frage, 
welches Interesse kann seitens des 
Bundesgeschäftsführers des DFV beste­
hen, die Meinungsäußerungen eines 
einzelnen öTV-Vertrauensmannes derart 
unangemessen überzubewerten und 
zum Anlaß einer bundesweit vorbereite­
ten Kritik an der öTV zu benutzen, die 
weder in Form noch Inhalt gerechtfertigt 
ist. 

Die Position der Gewerkschaft öTV, Ab­
teilung Feuerwehr, zu den Freiwilligen 
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Feuerwehren ist in unserer ,Studie zur 
Situation der Feuerwehr' beschrieben: 

Auszug S. 8: (5) Die freiwilligen Feuer­
wehren in den Kreisen und Städten der 
Bundesrepublik erfüllen unter großem 
Einsatz und Opferbereitscha~ wesentli­
che Aufgaben des Brandschutzes und 
der technischen Hilfeleistungen. Diese 
Studie befaßt sich sChwerpunktmäßig 
mit den Berufsfeuerwehren. 

Sie enthält aber auch Aussagen allge­
mein zur Situation in allen Feuerwehren. 
So kann auch eine Reihe von Proble­
men nur gemeinsam mit den freiwilli­
gen Feuerwehren und den Berufsfeuer­
wehren angegangen und durchgesetzt 
werden (z. B. Veränderungen und Ver­
besserungen im technischen Bereich). 

Die für die Berufsfeuerwehr aufgestell­
ten Analysen und Forderungen gelten 
fast immer auch für die hauptberuflichen 
Kräfte, die bei den freiwilligen Feuer­
wehren und den Werkfeuerwehren be­
schä~igt sind. Gerade hier ist eine 
wesentliche gewerkscha~liche Aufgabe, 
die o~ noch bestehenden Diskriminie­
rungen dieser hauptberuflichen Krä~e in 
der Ausbildung, bei der BesoldungNer­
gütung und beim sozialen Schutz abzu­
bauen. 

Auszug S. 33 : 4. Zusammenarbeit zwi­
schen Berufsfeuerwehren und freiwilli­
gen Feuerwehren 

Es gibt eine traditionsreiche Zusammen­
arbeit zwischen Berufsfeuerwehren und 
freiwilligen Feuerwehren, die fedoch im­
mer wieder gefährdet wird. 

(1) Das Feuerwehrwesen in der Bun­
desrepublik Deutschland ist geteilt zwi­
schen den ehrenamtlichen Krä~en der 
freiwilligen Feuerwehren auf dem Lande 
und in den kleineren und mittleren Städ­
ten sowie den größeren Betneben 
(Werkfeuerwehren) einerseits und 
67 Berufsfeuerwehren in Großstädten, in 
denen ca. ein Drittel der Bevölkerung 
lebt, andererseits. Von allen Einsätzen 
leisteten die Berufsfeuerwehren ca. 
60%, und zwar von allen Notfall- und 
Krankentransporten ca. 62 %, von den 
übrigen Einsätzen ca. 48 %. 

Die Aufgabenteilung zwischen Berufs­
feuerwehren und freiwilligen Feuerweh­
ren hat sich bewährt, zumal sie auch 
von den unterschiedlichen Einsatzbedin­
gungen ausgeht. Außerhalb der (groß-) 
städtischen Ballungszentren läßt sich 
eine dezentrale, aufgaben- und bürger­
nahe Organisation des Brandschutzes 
und der technischen Sicherheit nur 
durch die ehrenamtlichen Aktivitäten 
freiwilliger Helfer vor Ort durchführen. In 
Ballungsgebieten sind die Einsätze zu 
zahlreich, die Risiken off erheblich kom­
plexer und die Verkehrsbedingungen 
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schwieriger, so daß eine Berufsfeuer­
wehr notwendig ist. 

Seit mehreren Jahren gibt es eine gute 
Zusammenarbeit zwischen der OTV als 
Gewerkschaft der hauptberuflichen Feu­
erwehrleute und den Verbänden der 
freiwilligen Feuerwehren auf Bundes­
und Landesebene (insbesondere im 
Rahmen des DFV). Die Berufsfeuerweh­
ren und die freiwilligen Feuerwehren 
sind weitgehend selbständig und unab­
hängig voneinander. 

Zunehmende Kooperation gibt es be­
sonders in der Ausbildung und bei der 
Bereithaltung, Instandsetzung und War­
tung der technischen Ausrüstung. 

(2) Darüber hinaus zeichnen sich T en­
denzen ab, beide Bereiche miteinander 
zu verquicken. Vor allem aus Kosten­
und RationalisIerungsgründen wird vor­
geschlagen und teilweise schon prakti­
ziert, die freiwilligen Feuerwehren in 
Großstädten fest in den Aufgabenbe­
reich von Berufsfeuerwehren einzupla­
nen, um Einsatzkräfte der Berufsfeuer­
wehren zu ungünsllgen Zelten (nachts 
und an Wochenenden sowie an Feierta­
gen) zu sparen bzw. das hauptberufliche 
Personal reduzieren zu können. Die 
OTV hat gegen diese Maßnahmen, wie 
sie zum Teil auch von der WIBERA 
empfohlen worden sind , frühzeitig 
schwere Bedenken geltend gemacht. 
Diese Bedenken richten sich nicht ge­
gen die freiwilligen Feuerwehren und 
ihre Bedeutung im Brandschutz, son­
dern gegen den Versuch, ehrenamtli­
ches Engagement zum Abbau von Ar­
beitsplätzen im öffentlichen Dienst zu 
mißbrauchen. 

Soweit die Gesetze die Großstädte zum 
Unterhalt von Berufsfeuerwehren ver­
pflichten, verstößt der Einsatz von frei­
willigen Feuerwehrleuten anstelle von 
Berufsfeuerwehrleuten gegen diese ge­
setzliche Kompetenzzuweisung. Einsatz­
leiter und Einsatzkräfte der Berufsfeuer­
wehren müssen im Einsatz, besonders 
unter d~n erschwerten Bedingungen 
des Nachteinsatzes, nach Ausbildungs­
stand und Einsatzerfahrung möglichst 
homogene Einheiten bilden, die sich un­
tereinander hinsichtlich Belastbarkeit 
und Verwendungsmöglichkeiten gut 
kennen. 

Eine Integration freiwilliger Feuerwehren 
in den Schichtdienst der Berufsfeuer­
wehren und die Bildung wechselnder 
Alarmbereitscha~en widerspricht dem 
Pnnzip der Freiwilligkeit, das Grundlage 
dieser Feuerwehren ist. Ein Einsatz nach 
Dienstplan käme ferner einer Nebentä­
tigkeit gleich, die nicht dem Sinn von 
Arbeitszeitverkürzungen und Verlänge­
rungen der Freizeit entspricht. 

Schließlich ist die Belastbarkeit der frei-

willigen Feuerwehren nicht unbegrenzt. 
Auch der DFV hat die Einbeziehung der 
freiwilligen Feuerwehr in den Schicht­
dienst der Berufsfeuerwehren abgelehnt, 
so daß dieses Problem politisch abge­
schlossen sein sollte. 

Da andererseits freiwillige Feuerwehren 
in Großstädten wegen der großen Ent­
fernung zwischen Arbeitsplatz und Woh­
nung o~ nur am Wochenende und 
nachts voll zur Verfügung stehen, muß 
konkret vor Ort beraten werden, wie und 
in welchem Ausmaß die freiwi lligen Feu­
erwehren in die Aufgaben des abweh­
renden Brandschutzes jeweils einbezo­
gen werden können. 

(3) Im Gegensatz zu diesen falschen 
Rationalisierungsstrategien zeichnen 
sich jedoch Tendenzen ab, in die freiwil­
ligen Feuerwehren Elemente hauptbe­
ruflicher Tätigkeit zu Ihrer Unterstutzung 
einzubauen. Die zunehmenden Anforde­
rungen an den abwehrenden Brand­
schutz und an die technischen Hilfelei­
stungen verlangen einen hohen Ausbil­
dungsstand und Spezialisierungsgrad. 
Umgekehrt führen diese gesteigerten 
Anforderungen an Ausbildung und Mate­
rial sowie die stärkere Siedlungsverdich­
tung und Ind strialisierung auch der mit­
telgroßen Städte einerseits dazu, daß 
die Alarmierungs- und Ausrückzelten 
verkürzt werden müssen, wie anderer­
seits die veränderte soziologische Sied­
lungsstruktur die Rekrutierung freiwilliger 
Feuerwehrleute erschweren kann . Dies 
hat zur Folge, daß zunehmend mehr 
hauptamtliche Kräfte zur Unterstützung 
der freiwilligen Feuerwehren eingestellt 
werden müssen - ein Weg, den man 
zum Beispiel in Nordrhein-Westfalen mit 
den hauptamtlich besetzten Stützpunk­
ten gegangen ist. Zudem werden auch 
verstärkt Einsatzleitzentralen gebildet 
und mit hauptberuflichen Kräften be­
setzt. Die arbeits- bzw. beamtenrechtli­
che Stellung dieser hauptamtlichen 
Kräfte ist o~ noch sehr unzureichend 
geregelt. 

Die Gewerkscha~ OTV fordert deshalb : 

Das sinnvolle und langerprobte Mitein­
ander von freiwilligen Feuerwehren und 
Berufsfeuerwehren ist fortzuentwickeln . 

Freiwillige Feuerwehren dürfen nicht in 
den Schichtdienst der Berufsfeuerweh­
ren einbezogen werden. 

Die Qualifikation, die laufbahnrechtliche 
Stellung und die Arbeitsbedingungen 
der hauptberuflichen Krä~e, die bei den 
freiwilligen Feuerwehren Dienst tun, sind 
an die der sonstigen hauptberuflichen 
Feuerwehrleute anzugleichen. 

An dieser Aussage hat sich auch nach 
dem unerfreulichen Vorgang nichts 
geändert." 



Dorothee Boeken 

Neue Broschüre als Begleltheft zum Selbstschutz-Grund lehrgang 

,,5elbstschutz -
Ihr zum Zivilschutz" 
Der Bundesverband tür den Selbstschutz gibt den Lehrgangsteilnehmern ein kompaktes Nachschlagewerk 

an die Hand 

Mit 94 Seiten und im neuen Format ist eine 
weitere Broschüre des Bundesverbandes 
tür den Selbstschutz (BVS) erschienen: 
"Selbstschutz - Ihr Beitrag zum Zivil­
schutz" ist der Titel der Broschüre, die als 
Beiheft für die Teilnehmer am BVS-Selbst­
schutz-Grundlehrgang und am BVS-Er­
gänzungslehrgang " Wohnstätten " ge­
dacht ist. Neben einer dem seit Januar 
1983 in Kraft getretenen Leitfaden ange­
paßten thematischen Gliederung wurde 
auch der Teil "Lebensrettende Sofortmaß­
nahmen " gemeinsam mit dem Deutschen 
Roten Kreuz (DRK) vom BVS überarbeitet; 
neu auch die Einbeziehung der" Empfeh­
lungen für die Selbstschutzausstattung in 
Wohnstätten ", herausgegeben vom Bun­
desamt für Zivilschutz. 

Ein wichtiger Beitrag 
zum Zivilschutz 

"Durch Ihre Teilnahme an einer Ausbil­
dung im Selbstschutz haben Sie einen 
wichtigen Beitrag zum Zivilschutz gelei­
stet" - so heißt es im Vorwort der neuen 
Broschüre, die in einer Auflage von insge­
samt 300000 Exemplaren erschienen ist. 
Diese Anzahl - so erklärte ein Mitarbeiter 
des zuständigen Referates "Ausbildung" 
in der BVS-Bundeshauptstelle - reicht 
voraussichtlich für die Lehrgangsteilneh­
mer im Laufe eines Jahres. Das Heft 
"Selbstschutz - Ihr Beitrag zum Zivil­
schutz" faßt im wesentlichen die Maßnah­
men zusammen, die im Katastrophen- und 
Verteidigungsfall für jeden einzelnen le­
benswichtig sein können und ihn in die 
Lage versetzen, sich selbst, seiner Familie 
und seinen Nachbarn zu helfen. 

Zivilschutz ist unverzichtbar 

In sieben Kapitel wurde der Inhalt der um­
fangreichen Broschüre eingeteilt. "Selbst­
schutz - wichtiger Bestandteil des Zivil­
schutzes" ist der erste Abschnilt über­
schrieben. Hier wird erklärt, warum ohne 
Vorsorge für den Schutz der Zivilbevölke­
rung die Verteidigungsfähigkeit und Vertei­
digungsbereitschaft der Bundesrepublik 
Deutschland nicht glaubhaft sind. "Zivil-

schutz ist für unsere Verteidigung unver­
zichtbar" , heißt es in der Broschüre. 
" Der Teil des Zivilschutzes, der jeden ein­
zelnen unmittelbar betrifft, ist der Selbst­
schutz." Weiter wird erläutert, daß Zivil ­
schutz nur im Zusammenwirken von Bür-

gern und Staat zu verwirklichen ist: " Bei 
einer Katastrophe, wie ein Krieg sie dar­
stellen würde, wäre der Staat allein überfor­
dert. Deshalb muß jeder von uns sich aktiv 
am Zivilschutz beteiligen. Schon bei gro­
ßen Naturkatastrophen, aber mehr noch in 
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einem Verteidigungsfall, kann die behördli­
che Hilfe nicht sofort und überall einsetzen, 
sie muß sich vielmehr auf Schadenschwer­
punkte konzentrieren. Dies bedeutet, daß 
der Großteil der Bevölkerung zunächst auf 
Selbst- und Nachbarschaftshilfe angewie­
sen ist. Daher ist der Wille und die Fähigkeit 
der Bürger zur Selbsthilfe lebenswichtig. 
Der Bürger selbst kann durch geeignete 
Vorsorgemaßnahmen und durch das aus 
der Kenntnis der Gefahren resultierende 
Wissen über das richtige Verhalten im 
Ernstfall seine Chancen verbessern. " 

Aber auch die Grenzen des Zivil- und 
Selbstschutzes werden dargestellt: "Ohne 
Zweifel können alle Schutz maß nahmen 
keinen Vollschutz gewährleisten, wenn ein 
Gegner die Absicht hat, unser Land völlig 
zu zerstören. Gegen einen massiven, flä­
chendeckenden Atomschlag ist kein 
Schutz möglich. Ein solcher Atomschlag 
gegen die Bundesrepublik Deutschland ist 
aber höchst unwahrscheinlich, weil ein so 
zerstörter Industriestaat für jeden Gegner 
wertlos wäre und zudem der Angreifer mit 
einer entsprechenden Gegenreaktion des 
Westens rechnen müßte, ein Risiko, das 
kein potentieller Gegner eingehen wird." 

Behördliche Maßnahmen 

Auf die "Bedeutung des IV. Genfer Ab­
kommens zum Schutz von Zivilpersonen in 
Krisenzeiten " wird im folgenden Kapitel 
eingegangen. Weiter erfährt der BVS-Lehr­
gangsteilnehmer und Leser der Broschüre, 
daß es behördliche Maßnahmen gibt, die 
die Selbsthilfe der Bevölkerung ergänzen. 
Dazu gehören der Warndienst, die Förde­
rung des Staates beim Schutzraumbau, die 
Aufenthaltsregelung, der Katastrophen­
schutz, Maßnahmen zum Schutz der Ge­
sundheit oder der Schutz von Kulturgut. 
Wer für den Aufbau des Selbstschutzes 
zuständig ist, wie die Gemeinde durch den 
Bundesverband für den Selbstschutz dabei 
unterstützt wird - Themen, die im näch­
sten Kapitel" Der Selbstschutz als Aufgabe 
der Gemeinde" erörtert werden. Mit gra­
phischen Darstellungen werden viele Zu­
sammenhänge verdeutlicht. 

Abwehrende 
Selbstschutzmaßnahmen 

"Abwehrende Selbstschutzmaßnahmen " 
lautet der folgende Themenschwerpunkt. 

Hier erfährt der Leser mehr über den 
SChutzgrundsatz "Bleib zu Hause", über 
das Verhalten bei Luftalarm, bei ABC­
Alarm, außerhalb der Wohnung und im 
Kraftfahrzeug oder nach der Entwarnung. 

Weiter geht es von der Selbstbefreiung und 
Bergung Verschütteter - Erkunden, Absu­
chen, Durchsuchen, Suchen und Orten, 
Bergen über die Brandbekämpfung biS 
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zur Handhabung und Pflege der Schutz­
maske. Breiten Raum nehmen die "Le­
bensrettenden Sofort maßnahmen im 
Selbstschutz" ein. Dieser Lehrstoff steht in 
fachlicher Übereinstimmung mit dem vom 
Deutschen Roten Kreuz herausgegebenen 
Leitfaden "Sofortmaßnahmen am Unfall­
ort". Zeichnungen veranschaulichen die 
einzelnen Maßnahmen. 

Schäden durch 
ABC-Kampfmittel 

Das sechste und vorletzte Kapitel ist über­
schrieben mit "Maßnahmen bei Schäden 
durch ABC-Kampfmittel". Hier geht es um 
Maßnahmen bei strahlengeschädigten 
Personen, bei Schäden durch chemische 
Kampfstoffe und Verhalten bei Gefahr 
durch ansteckende Krankheiten. 

Im Anhang, dem siebten Kapitel der Bro­
schüre, sind die "Empfehlungen für die 
Selbstschutzausstattung in Wohn stätten 

nach § 16 der Allgemeinen Verwaltungs­
vorschriften für Aufbau, Förderung und Lei­
tung des Selbstschutzes (Vwv Selbst­
schutz)" vom 11. Mai 1971 in der Fassung 
von Januar 1982 enthalten. 

Gefahren durch 
Waffenwirkungen 

In einer speziellen Kurzinformation sind die 
Gefahren, die der Bevölkerung durch Waf­
fenwirkungen drohen, zusammengefaßt. 
Die Wirkungen, Gefahren und möglichen 
Schädigungen durch Explosiv-, brandstif­
tende und atomare Waffen, biologische 
und chemische Kampfmittel werden dazu 
allgemeinverständlich beschrieben. 

Mit der Auslieferung der Broschüre hat die 
Druckerei begonnen; die BVS-Lehrgangs­
teilnehmer erhalten ab sofort dieses neue 
Begleitheft im· Selbstschutz-Grundlehr­
gang bzw. BVS-Ergänzungslehrgang 
"Wohnstätten " ausgehändigt. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Amt für Zivil- und Brandschutz des Landkreises Ludwigsburg ist die 
Stelle 

einesir Geschäf1steilleiters/ln 

zum 1. 1. 1985 neu zu besetzen. 

Das Aufgabengebiet umfaßt außer der Geschaftsführung auch die Sachbear­
beitung bestimmter Aufgaben im Bereich der zIvilen Verteidigung. 

Wir setzen voraus : 
• Abgeschlossene kaufmannische Berufsausbildung bzw Verwaltungsaus­
bildung oder vergleichbare Ausbildung etwa Im Verwaltungs- oder Militar­
dienst. Erfahrung In Organlsatlons- und Betnebsabläufen von Behörden oder 
anderen Einrichtungen sowie Erfahrung In Führungsfunktionen 

Wir erwarten : 
• Verantwortungsbewußtsein. gutes Organisationsvermögen. selbständi­
ges Arbeiten und kooperallve Mitarbeit ,n allen Amtsgeschäften und Bereit­
schaft zur Fortbildung 

Wir bieten: 
• Eine der Verantwortung und der Leistung entsprechende Vergütung nach 
Verg.Gr. IVa mit Aufstiegsmöglichkeit bei Bewahrung nach Verg.Gr. 111 BAT 
Bei entsprechender Voraussetzung ist die Übernahme Ins Beamtenverhält­
nis nicht ausgeschlossen. 
• Die Sozialleistungen und die zusatzliehe Altersversorgung des öffentli­
chen Dienstes. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (lichtbild, handgeschnebenem 
Lebenslauf, Zeugnisabschnften) richten Sie bitte biS 30. September 1984 
an das 

Hauptamt des Landratsamts Ludwigsburg 
- PersonalsteIle -

Hindenburgstraße 40 
7140 Ludwigsburg 



Bundesverband für den Selbstschutz 

Staatssekretär Dr. Munzert (Innenministerium NRW): 

"Ehrenamtlichkeit, ein Beispiel 
bürgerschaftlicher Eigenverantwortung" 
Partnerschaft zwischen den BVS-Dienststellen Wesel und Landshut vertieft - 48 Bayern kamen an den 
Niederrhein - Staatssekretär Dr. Munzert hielt Festrede bei der" Partnerschaftsfeier" 

Die im vergangenen Jahr eingegangene 
Partnerschaft zwischen den BVS-Dienst­
stellen Landshut (Bayern) und Wesel 
(Niederrhein) - siehe Zivilschutz-Maga­
zin 9/83 - fand ihre Bestätigung in ei­
nem Gegenbesuch der bayerischen 
Freunde vom 31. Mai bis 3. Juni 1984 in 
Wesel. 

Die 48 Bayern wurden bereits an der 
Landesgrenze Nordrhein-Westfalens von 
Vertretern der Dienststelle Wesel be­
grüßt. Nach einer Stadtrundfahrt durch 
Köln ging es dann weiter nach Wesei, 
wo die BVS-Mitarbeiter gemeinsam mit 
Helfern des THW und MHD alles für ei­
nen festlichen Empfang vorbere itet hat­
ten. 

Das offizielle Besuchsprogramm begann 
am Freitag mit einer Rundfahrt durch 
Kleve und anschließender niederrheini­
scher Kaffeetafel , zu der der Präsident 
des Landgerichts Kleve eingeladen 
hatte. Ein Empfang im Rathaus der Stadt 
Wesel am Samstag nachmittag schloß 
sich an. 

Höhepunkt des Besuchs war ein festli­
cher Abend , zu dem auch eine große 
Zahl von Ehrengästen erschienen war, 
an der Spitze Staatssekretär Dr. Eber­
hard Munzert, Ministerium des Innern 
NRW. Nach einer kurzen Begrüßung 
durch BVS-Dienststellenleiter Schuster 
hielt Dr. Munzert die Festrede, in der er 
u. a. ausführte: 

"Zu Ihrem Helferfest und zum Partner­
schaftstreffen Wesel-Landshut über­
bringe ich Ihnen die herzlichsten Grüße 
der Landesregierung Nordrhein-Westfa­
len . Es ist sicherlich reiner Zufall, daß 
heute in Wesel die Schützengesellschaft 
von 1452 an anderer Stelle ihr Schüt­
zenfest feiert . Zeigt diese Parallele aber 
nicht, wie alt der Gedanke des Selbst­
schutzes der Bürger für ihre Stadt ist? 
Vor 500 Jahren wurde diese Schützen­
gesellschaft gegründet, um Wesel aus 
eigener Kraft, durch gemeinsame 
Selbsthilfe vor Gefahren zu schützen. 
Dieser Gedanke ist auch Grundlage des 

Selbstschutzes, dem Sie sich zum 
Wohle aller Bürger zur Verfügung ge­
steilt haben. 
Der Einladung zu Ihrem Helferfest 
komme ich gern nach. Aus meiner frü­
heren Tätigkeit als Oberstadtdirektor, 
dem Aufbau, Förderung und Leitung des 
Selbstschutzes der Bevölkerung (nach 
§ 10 des Gesetzes über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes) obliegen, 
fühle ich mich der Aufgabe des Selbst­
schutzes verbunden, und zwar um so 
mehr, als bereits der Vorgänger in mei­
nem damaligen Amt, Herr Kuhn, sich 
jahrelang als Präsident Ihres Verbandes 
für diese Aufgabe besonders engagiert 
hat. 

Ein Gruppenfoto vor 
dem Festsaal (von 
links): Bürgermeister 
Wllhelm Schneider, 
Staatssekretär 
Or. Munzert, BVS­
Olenststellenle!ter Ge­
org Seemann und Karl 
Schuster. 

(Foto: Bangert) 

Ich halte es für gut und nützlich, daß die 
hiesige Dienststelle zusammen mit der 
Helfervertretung ein Helferfest veranstal­
tet : Angesichts der schwierigen und 
nicht immer mit Anerkennung der Allge­
meinheit verbundenen Aufgabe des 
Bundesverbands für den Selbstschutz 
ist es wichtig, durch gute menschliche 
und kameradschaftliche Beziehungen 
zwischen den ha.ptamtlichen und 
ehrenamtlichen Mitarbeitern des Bun­
desverbandes der Gefahr einer Entmuti­
gung zu begegnen. Dem heutigen Hel­
ferfest kommt darüber hinaus zusätzli­
che Bedeutung und besonderer Glanz 

durch die Teilnahme unserer Freunde 
aus Bayern zu ... 

Meine Damen und Herren, was Sie zu 
diesen Partnerschaf1stagen und hier zu 
diesen festlichen Stunden zusammen­
geführt hat und verbindet, ist die von 
Ihnen übernommene Aufgabe, in der 
Bevölkerung Wissen über Notwendigkeit 
und Möglichkeiten des Selbstschutzes 
zu verbreiten und die Bereitschaft und 
Fähigkeit zu selbstschutzmäßigem Ver­
halten zu fördern. 

Trotz des in den vergangenen Jahren 
gewachsenen Interesses crer Allgemein­
heit an Fragen der Sicherheits- und Ver­
teidigungspolitik ist diese Aufgabe in 

letzter Zeit nicht leichter geworden. 
Wenn mein Eindruck nicht täuscht, ist es 
heute schwieriger denn je, die Bevölke­
rung für den Selbstschutz zu gewinnen. 
Dies dürfte darauf beruhen, daß weite 
Bevölkerungskre ise nicht mehr die auch 
früher schon sehr skeptische Frage 
nach Notwendigkeit und Möglichkeiten 
des Zivilschutzes stellen, sondern heute 
bereits eine ablehnende Haltung gegen­
über dem Selbstschutz und dem Zivil­
schutz allgemein eingenommen haben. 
Wir alle wollen keinen Krieg. Wir sehnen 
uns nach Entspannung, Frieden und Ab­
rüstung . Und gerade unser Volk weiß 
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wohl, was Krieg bedeulel. Nämlich 
Schrecken, Elend, Nol und Tod lür die 
gesamte Bevölkerung. Hieran brauche 
ich in einer Stadt wie Wesei, die im 
Zweiten Weltkrieg zu 97 % zerstört 
wurde, wohl nicht besonders zu er­
innern, 

Ist es nicht ein Erfolg, daß wir in der 
Bundesrepublik seit rund 40 Jahren in 
innerem und äußerem Frieden leben 
durften? Wir dürfen uns aber damit nicht 
zulriedengeben. Ständige Wachsamkeit 
ist der Preis der Freiheit und des Frie­
dens. Heute könnten wir uns eine Be­
drohung von unseren westlichen Nach­
barn nicht mehr vorstellen. Nur die Ge­
schichte oder Namen wie diese Gast­
stätte - _ Die Wacht am Rhein - - erin­
nern noch hieran. 

Der Frieden liegt aber nicht allein in un­
serer Hand. Die Staaten dieser Erde 
müßten sich endlich aul eine weltweite 
Abrüstung einigen. Die erschütternde 
Real itat Ist, daß aul der Welt jährlich rd. 
900 Mrd. Dollar für Rüstung ausgegeben 
werden. Das sind täglich über 2 Mrd. 
Dollar. Und die Zahl der bewaffneten 
Konflikte seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges geht in die Hunderte. Müs­
sen Wir da nicht ständig versuchen, die 
Ursachen dieser Situation zu bekämp­
len, gleichzeitig aber uns gegen den­
noch denkbare Gefahren schützen? 
Hierzu gehören auch Selbstschutz und 
Zivilschutz. 

Die Ablehnung leden Zivilschutzes wird 
unterschiedlich begründel. 

Die erste Gruppe lehnt lede Verteidi­
gung und damit auch den ZIvilschutz ab. 
Für sie gibt es keine Ideale oder Ziele, 
die eine milItarIsche Verteidigung recht­
fertigen. Leben Wir aber nicht In dem 
fre iheitlichsten und demokratischsten 
Staat, den es le auf deutschem Boden 
gab? Sind dies nicht Werte, die es zu 
bewahren und zu verteidigen gilt? 

Andere lehnen es ab, sich mit Proble­
men des Zivilschutzes zu belasten, da 
sie, aus welchen Gründen auch immer, 
eine milItarIsche Auseinandersetzung für 
unwahrscheinlich halten. Diese Auffas­
sung sllmmt mit der Lagebeurteilung 
des Weißbuchs 1983 zur Sicherheit der 
BundesrepublIk Deutschland überein. 
Nur rechtfertigt diese Einschätzung nicht 
die aus Ihr gezogene Schlußfolgerung: 
Auch eine Versicherung Wird nicht abge­
schlossen, weil man den Eintritt des 
Schadensfalles für wahrscheinlich hält, 
sondern weil man ihn nicht völlig aus­
schließen kann. Sicher wird dies durch 
die Geschichte dieser Welt seit dem 
Zweiten Weltkrieg belegl. 

Beim Zivilschutz kommt im Vergleich zu 
einer Versicherung hinzu, daß er nicht 
nur Vorsorge für den Schadensfall trifft , 
sondern darüber hinaus dazu beiträgt, 
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den Eintritt des Schadensfalles zu ver­
hüten; denn ein Mindestmaß an Vorkeh­
rungen fur das Überleben der Bevölke­
rung ist Bestandteil eines umfassenden 
Verteidigungskonzepts. Ohne Selbst­
schutz und Zivilschutz wird der Verteidi­
gungsauftrag der Bundesrepublik und 
das Verteidigungskonzept der Bundes­
wehr unvollständig. 

Am weitesten ist der Ablehnungsgrund 
verbreitet, daß es in einem Atomkrieg 
keinen Schutz mehr gebe. Diese Auffas­
sung ist sicher richtig . Und möge uns 
Gott und unsere menschliche Vernunft 
vor einem solchen Krieg bewahren. Die 
Antwort auf die Frage, ob Zivilschutz 
sinnvoll sei, darf jedoch nicht nur von 
der theoretisch denkbar größten Verwü­
stung ausgehen und diese als selbstver­
ständliche und unausweichliche Aus­
gangsbasis betrachten. 

Es wird eine ständige wichtige Aufgabe 
sein, die Bevölkerung über alle Verteidi­
gungsfragen umfassend zu Informieren, 
die Einschätzung der Lage klar darzu­
stellen und die daraus sich ergebenden 
Schlußfolgerungen zu vermitteln. Viel­
leicht könnte im Zusammenhang mit der 
Erarbeitung eines neuen Zivilschutzge­
setzes geprüft werden , ob es möglich 
und zweckmäßig erscheint, den Informa­
tionsauftrag des BVS in diese Richtung 
zu erweitern. 

Natürlich ist es für den Zivilschutz au­
ßerordentlich wichtig, daß die Bevölke­
rung ihn als eine Angelegenheit ver­
steht, die jeden Bürger angeht und letzt­
lich nur erfolgreich sein kann, wenn je­
der selbst für Krisenfälle vorsorgl. Der 
Bürger wäre hierzu wohl auch bereit, 
wenn er von der Notwendigkeit über­
zeugt würde. Welche Uberzeugungskraft 
kommt ledoch Appellen an die EIgenver­
antwortlIchkeit und Aufforderungen zu 
ZIvilschutzmaßnahmen zu, wenn der 
Staat einerseits z. B. Hunderte von Fra­
gen des Baurechts, wie Höhe der T rep­
penstufen, Abstand und Richtung von 
Geländersprossen, Errichtung von 
Brandschutzwänden oder aber das Anle­
gen eines Sicherheitsgurtes verbindlich 
regelt, andererseits aber die trummersl­
chere Ausführung ,von Kellerwanden 
und -decken dem einzelnen überläßt? 
Die Schweiz und Schweden, die be­
stimmt nicht weniger freiheitlich einge­
stellt sind als wir und und deren Bürger 
keinen schwächer ausgepragten Vertei­
digungswIllen haben als unsere Bevöl­
kerung, haben sich jedenfalls anders 
entschieden. 

Ich hoffe, mit meinen Ausführungen 
deutlich gemacht zu haben, daß dem In­
nenmlnlster des Landes Nordrhein­
Westfalen die Probleme Ihrer Arbeit be­
kannt sind. Um so mehr weiß er Ihren 
Einsatz für diese Aufgabe zu schatzen. 
Er bleibt bemüht, die gute Zusammenar-

beit der Behörden der Landesverwaltung 
und der Kommunalverwaltungen Im 
Lande Nordrhein-Westfalen mit dem 
BVS weiter auszubauen; entsprechende 
MögliChkeiten sind erst jüngst wieder in 
einer Dienstbesprechung mit den zu­
ständigen Dezernenten der Regierungs­
präSidenten und Ihrer Landesstelle in 
Schloß Körtllnghausen erörtert worden 

Ich hoffe, daß es uns gelingt, durch un­
sere gemeinsamen Anstrengungen den 
Frieden und den Willen zur Verteidigung 
unserer Freiheit und unseres Staates zu 
stärken und glaubhaft zu machen. Für 
Ihr besonderes Engagement um diese 
wichtige Aufgabe danke ich Ihnen im 
Namen des Innenministers. Es ist der 
Dank und die Anerkennung für eine Sa­
che, die nie Wirklichkeit werden möge, 
auf die aber dennoch nicht verzichtet 
werden kann. Sie geben ein hervorra­
gendes Beispiel von bürgerschaftlicher 
Eigenverantwortung. Es wäre um unse­
ren Staat schlecht bestellt, wollten Wir 
uns nur auf staatliches Handeln verlas­
sen. Ein demokratischer Staat lebt vom 
Engagement seiner Bürger. Ihr Einsatz 
ist deshalb zugleich ein Stück Verwirkli­
chung unserer Verfassung und unserer 
Demokratie ... -

Zwischen Nord- und Ostsee 

Rendsburg. Die Brande Sind gelöscht, 
alle Eingeschlossenen geborgen, die 
.. Verletzten " versorgt - so lautete das 
Fazit einer Selbstschutzübung der Was­
ser- und Schiffahrtsdirektion Nord 
(WSD), die am 30. Mai auf dem Gelände 
des Wasserstraßen-Maschlnenamtes 
(WMA) In Rendsburg durchgeführt 
wurde. Die Leitung der Übung hatte die 
BVS-Dienststelle Neumünster übernom­
men. 32 Behördenselbstschutzleiter aus 
dem Bereich der WSD Nord nahmen 
teil. 

Für die Übung wurde eine starke Explo­
sion im Bereich Malerei und Holzlager 
angenommen: Eingeschlossene Mitar­
beiter riefen um Hilfe. Die Brandschutz­
gruppe bekampfte das Feuer mit drei 
C-Rohren, um den Weg für die Bergungs­
staffel freizumachen. Die SanItatsstaffel 
richtete eine AblagesteIle für die .. Ver­
letzten" ein. 

Im Holzlager drohte Einsturzgefahr einer 
Außenwand. Die Bergungsstaffel begann 
mit den Ab- und Ausstelfungsarbeiten, 
Helfer drangen In das Lager ein. Die Sa­
nltatsstaffel übernahm die Versorgung 
der .. Verletzten". Am hinteren Ende des 
Holzlagers brach ein weiterer Brand aus. 
Die Brandschutzgruppe löschte auch 
dieses Feuer. 

Nach der Veranstaltung erörterten die 
Einsatzkräfte mit den BVS-Mltarbeltern 



Prominentester Gast 
am BVS-Stand war 
Wlrt,chaft, mlnlster 
0... Jürgen Westphal 
(3. von recht,). 

Fragen, die die Übung aufgeworfen 
hatte. Eine Besprechung über den wei­
teren Ausbau des Selbstschutzes im 
Bereich der WSD Nord schloß sich an. 

Süderbrarup. Die Verbrauchermesse 
"Angelschau '84" auf dem Messege­
lände in Süderbrarup lockte insgesamt 
30000 Besucher an. An vier Tagen in­
formierten sich Interessierte in vier Hal­
len über die Leistungsfähigkeit der ein­
heimischen Wirtschaft. Von der Höhe 
der Besucherzahl profitierte auch der 
BVS. 

An einem Stand informierten die Mitar­
beiter der BVS-Dienststelle Flensburg 
die Besucher über Fragen des Selbst­
schutzes. Prominentester Gast am BVS­
Stand war Schleswig-Holsteins Wirt­
schaftsminister Dr. Jürgen Westphal. 

Im Vordergrund der Informationen für 
die Besucher stand die Broschüre "thr 
Vorsorgepaket" . Informationsmaterial 
über den Schutzraumbau vervollstän­
digte das BVS-Angebot an die Messe­
Besucher. 

Höhepunkt der BVS-Aktivitäten waren 
Demonstrationen von Selbstschutzmaß­
nahmen. 

Nachrichten aus Bremen 
. 

Bremen. Mit einem Blickfang besonde­
rer Art warb die BVS-Landesstelle Bre­
men während der diesjährigen "hafa" in 
der Bremer Stadthalle für den Gedanken 
des Selbstschutzes. Ein bis unter die 
Decke des Informationsstandes reichen­
der Turm von "Vorsorgepaketen " lockte 
die Besucher dieser großen regionalen 
Verbraucherausstellung zum BVS. 

Auf dem Stand konnten sie im Wettstreit 
gegen den Computer ihr Wissen zum 
Themenkreis "Zivil- und Selbstschutz" 
testen. Die ehren- und hauptamtlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stan­
den darüber hinaus allen Ratsuchenden 
Rede und Antwort. 

Die Attraktivität des BVS-Standes, der in 
diesem Jahr knapp über 30 Quadratme-

• Oie 
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ter groß war, spiegelt sich auch in der 
nüchternen Ausstellungsbilanz wider: 
Weit über 400 Einzelberatungen wurden 
durchgeführt und eine Vielzahl von Fra­
gen zum privaten Schutzraumbau beant­
wortet. 

Quer durch Niedersachsen 

Wifhefmshaven. Auf Einladung des 
Bürgervereins Roffhausen sprach BVS­
Dienststellenleiter Werner Pietz bei einer 
Vereinsversammlung über das Thema 
Selbstschutz. Pietz ging insbesondere 
auf die Aufgaben des Selbstschutzes 
sowie Maßnahmen ein, mit denen sich 
Bürger in Gefahrensituationen selbst 
helfen können. 

Zuvor hatte Gemeindedirektor Otto 
Meins an die Teilnehmer appelliert, die­
ses Thema nicht auf die leichte Schulter 
zu nehmen. Er gab der Hoffnung Aus­
druck, daß sich möglichst viele Bürger 
zur Teilnahme an einem Selbstschutz­
Grundlehrgang entschließen. 

In der gemeinsamen Aussprache wiesen 
beide Redner auf die Notwendigkeit hin, 
Selbstschutzberater einzusetzen. Sei­
tens des Bürgervereins wurde zugesi­
chert, sich noch einmal intern mit diesen 
Fragen zu beschäftigen. 

fhrhove. Eine Ausstellung zum Thema 
Selbstschutz zeigte der BVS im West­
overledinger Rathaus. Neben dem Hin­
weis auf zahlreiche Gefahrenquellen im 
Alltag bot die Ausstellung Informationen 
über lebensrettende Sofortmaßnahmen 
und vorbeugende Hilfe. So konnten sich 
die Besucher beispielsweise von einem 
Computer Auskunft über die für sie rich­
tige Lebensmittelbevorratung geben 
lassen. 

BVS-Dienststellenleiter Dieter Nierhoff 
wies im Rahmen der Ausstellungseröff­
nung darauf hin, daß in weiten Teilen 
der Bevölkerung die Bereitschaft, sich 
Grundkenntnisse im Zivil- und Selbst­
schutz anzueignen, noch immer sehr 
gering sei. Die Gemeinde Westoverle-

dingen kündigte in Ihrhove einen Selbst­
schutz-Grundlehrgang an, um den Infor­
mationsstand der Bevölkerung zu ver­
bessern. 

Celle, Seinen Antrittsbesuch machte der 
neue BVS-Beauftragte für den Landkreis 
Celle, Werner Kramm, Eickl ingen, bei 
Oberkreisdirektor Klaus Rathert. Kramm 
erläuterte dem Oberkreisdirektor die 
Schwerpunkte seiner künftigen Arbeit. 
So soll die Zusammenarbeit mit den für 
den Selbstschutz zuständigen Gemein­
dedirektoren intensiviert werden. Dar­
über hinaus will der BVS-Beauftragte 
sich um engere Kontakte mit Vereinen 
und Verbänden im Landkreis bemühen, 
um mehr Mitbürgern Informationen zum 
Thema Selbstschutz anbieten zu 
können . 

Der Oberkreisdirektor sagte Kra(l1m 
seine Unterstützung zu und wünschte 
ihm viel Erfolg bei seiner Arbeit. 

RhauderfehniOstrhauderfehn, Als gut 
ausgebildeter Helfer erwies sich Ge­
meindedirektor Amelsberg, als er im 
Rahmen der Eröffnung einer BVS-Aus­
stellung zum Thema Selbstschutz im 
Rathaus Ostrhauderfehn eine "bren­
nende Person " vor dem Flammentod 
bewahrte. Die Demonstration an einer 
Puppe sollte einen Hinweis auf die Not­
wendigkeit des Selbstschutzes geben, 
dessen Aufgaben und Maßnahmen in 
der Ausstellung, die zuvor schon in 
Rhauderfehn gezeigt worden war, dar­
gestellt wurden. Unter anderem sollten 
die Bürger dazu angeregt werden, an ei­
nem Selbstschutz-Grundlehrgang teilzu­
nehmen, um ihre Kenntnisse im Selbst­
schutz zu vertiefen. 

Norderney, Unter der Schirmherrschaft 
von Stadtdirektor Karl Welbers veran­
staltete die Stadt Norderney eine Selbst­
schutzwoche. Vor zahlreichen Persön­
lichkeiten des öffentlichen Lebens erläu­
terte Welbers in seiner Eröffnungsrede 
die Ziele der Selbstschutzwoche. "Um 
bei den Bürgern unserer Stadt das Ver­
ständnis für ein verbessertes Gefahren­
bewußtsein zu wecken, haben wir uns 
zur Durchführung dieser Woche ent­
schlossen. Selbstschutz ist heute mehr 
denn je eine Gemeinschaftsaufgabe aller 
verantwortungsbewußten Bürger", sagte 
Welbers. 

Gemeinsam mit dem BVS veranstalteten 
die örtlichen Hilfsorganisationen eine Zi­
vilschutz-Ausstellung. Der BVS zeigte 
neben Selbstschutzgeräten einen Le­
bensmittelgrundvorrat für 14 Tage. Des 
weiteren wurden Interessenten an hand 
eines Modells die Anforderungen an ei­
nen Schutz raum dargestellt. 
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Die Feuerwehr zeigte unter anderem ei­
nen Sirenenanhänger, Strahlrohre und 
Rauchschutzmasken von einst und jetzt. 
Die DLRG war mit Taucherausrüstun­
gen, Ubungsgeräten und Fotos von Ein­
satz übungen an ihrem Informationsstand 
vertreten , Das DRK zeigte Bild- und 
Schrifttafeln über Erste-Hilfe-Ausbildung 
und Blutspendetermine. 

In der Fußgängerzone Norderneys de­
monstrierten Helfer des BVS u. a. das 
Ablöschen brennender Bekleidung. Wei­
terhin fanden im Rahmen der Selbst­
schutzwoche Informationsveranstaltun­
gen für die Bevölkerung, vier Selbst­
schutz-Grundlehrgänge in Schulklassen 
und ein Lehrgang für die Bevölkerung 
statt, an dem auch Kurgäste teilnahmen. 

Höhepunkt und Abschluß der Woche bil­
dete ein . Tag des Katastrophenschut­
zes", an dem die Hilfsorganisationen 
über ihre Arbeit informierten. Außerdem 
fand ein Sicherheitswettbewerb statt. 
Die acht Stationen in der Fußgänger­
zone waren durch Feuerwehr, DLRG, 
DRK und BVS besetzt. Zahlreiche 
Schaulustige sahen den Aktivitäten der 
Teilnehmer zu. Die Ehrung der Sieger 
sowie die Vergabe der Preise nahmen 
der Schirmherr des Wettbewerbs, Bür­
germeister Heinz-Ludwig Salverius, und 
BVS-Dlenststellenleiter Werner Pietz 
vor. 

• 

Stolzenau. Mit einem Informationsstand 
hat sich der BVS an einer Autoschau 
des Gewerbevereins Stolzenau beteiligt. 
Filmvorführungen sowie realistische Ber­
gungs- und Rettungsdarstellungen bilde­
ten den Schwerpunkt der Aktivitäten im 
Rahmen des umfangreichen Beipro­
gramms der Schau, die insgesamt rund 
10000 Besucher anlockte. 

Cuxhaven. Selbstschutzberatung war 
das Thema eines Fachlehrgangs. zu 
dem sich acht Teilnehmer in der BVS­
Dienststelle Cuxhaven eingefunden hat­
ten. Eingeladen hatte das Zivilschutzamt 
der Stadt Cuxhaven in Zusammenarbeit 
mit dem BVS. Den Teilnehmern wurden 
u. a. Kenntnisse über die Beratung der 
Bevölkerung bei Selbstschutzmaßnah­
men sowie über die Beurteilung von 
Gefahren und Schadenslagen und die 
Meldung von Schadensfällen vermittelt. 

Hans-Jürgen Mews vom Zivilschutzamt 
der Stadt Cuxhaven erläuterte an hand 
eines Planspiels die Einteilung des 
Stadtgebietes in neun Selbstschutzbe­
reiche. für die insgesamt 36 Selbst­
schutzberater benötigt werden. 

Meppen . • Zivilschutz ist lebensnotwen­
dig." Mit dieser Feststellung trat Mep­
pens stv. Bürgermeister Tenbruck bei 
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der Eröffnung einer Selbstschutzwoche 
für eine intensivere Auseinandersetzung 
mit dieser Thematik ein. "Der Zivilschutz 
ist noch immer ein Stiefkind unserer Na­
tion", betonte Tenbruck, auch auf das 
noch nicht ausgereifte Alarmsystem der 
Stadt Meppen eingehend. 

BVS-Dienststellenleiter Köster. der im 
Rahmen der Eröffnung auch eine Aus­
stellung zum Thema "Katastrophen­
schutz " im Foyer des Stadthauses vor­
stellte. betonte die Notwendigkeit. das 
Helfen rechtzeitig zu lernen. Die Selbst­
schutzwoche in Meppen solle dazu bei­
tragen. den Selbstschutz auch praktisch 
durchführen zu können. Köster dankte 
den beteiligten Hilfsorganisationen für 
ihre Mitwirkung an der Selbstschutzwo­
che. in deren Rahmen mehrere Informa­
tionsveranstaltungen, Lehrgänge sowie 
ein Sicherheitswettbewerb stattfanden. 

Klrchgellersen. "Jetzt lerne ich Lüne­
burg aus der Vogelperspektive kennen". 
freute sich Jürgen Hauschild, der den 
ersten Platz eines BVS-Sicherheitswett­
bewerbs gewonnen hatte. der im Rah­
men eines Jugendzeltiagers in Kirchgel­
lersen veranstaltet worden war. 

Durchgeführt wurde das Zeltlager vom 
Jugendhaus in Kirchgellersen in Zusam­
menarbeit mit dem BVS. dem DRK. dem 
THW und der Freiwilligen Feuerwehr auf 
dem Gelände um das Schützenhaus. 
Insgesamt sechs Jugendgruppen nah­
men daran teil. Den zweiten und dritten 
Platz des Sicherheitswettbewerbs beleg­
ten Kerstin Beushausen und Katrin 
Meyer. 

Neben den Wettkämpfen und einer 
kombinierten Einsatzübung von THW, 
DRK und Feuerwehr war ein buntes 
Abendprogramm die Hauptattraktion der 
Veranstaltung. 

Bohmte. Mit einem Informationsstand 
beteiligte sich der BVS an einem" Tag 
der offenen Tür" in der Tilling-Kaserne 

in Bohmte. Insgesamt besuchten rund 
4000 Gäste die Veranstaltung. bei der 
ein buntes Programm aus Unterhaltung 
und Information geboten wurde. 

Meppen. Auf großes Interesse sind die 
Informationsstände gestoßen, die der 
BVS an läßlich einer Selbstschutzwoche 
in Meppen in verschiedenen Kaufhäu­
sern der Stadt aufbaute. Die Besucher 
wurden u. a. über eine Lebensmittelbe­
vorratung für einen 14tägigen Aufenthalt 
in einem Schutz raum informiert. 

Barslnghausen. Unter reger Beteili­
gung der Bevölkerung führte die BVS­
Dienststelle Hannover in Barsinghausen 
einen Sicherheitswettbewerb durch. Der 
Barsinghäuser Feuerwehrmusikzug 
sorgte mit flotten Klängen für den Auf­
takt der Veranstaltung. 

BVS, ASB, DRK. Feuerwehr und Polizei 
hatten in der Fußgängerzone je zwei 
Stationen aufgebaut, an denen die Teil­
nehmer ihr Wissen und Können in der 
Selbst- und Nächstenhilfe unter Beweis 
stellen konnten. Insgesamt wurden 
51 Teilnehmer gezählt. unter denen Hel­
mut Penno am besten abschnitt. 

Bürgermeister Karl Rothmund und 
Stadtdirektor Horst Künnmann überreich­
ten in einer Schlußveranstaltung den 
drei Bestplazierten Ehrenteller des BVS 
und Geschenke der Stadt. Aber auch 
die restlichen Teilnehmer des Sicher­
heitswettbewerbs gingen nicht leer aus. 
Sie erhielten Sachpreise. die Barsing­
häuser Geschäftsleute gestiftet hatten. 

Meppen. Bei der schwierigen Aufgabe 
der Gewinnung und Ausbildung von 
Selbstschutzberatern ist die Kreisstadt 
Meppen einen großen Schritt vorwärts 
gekommen: In einer kleinen Feierstunde 
im Sitzungssaal des historischen Rat­
hauses konnte Bürgermeister Plate 

22 Selbslschutzbera­
tem überreichte Bür­
germeister Plate die 
SesteIlungsurkunde. 

(Foto: H.g~) 



22 Personen die Bestellungsurkunde 
zum Selbstschutzberater der Stadt Mep­
pen überreichen. 

In einem Zeitraum von neun Monaten 
hat der größte Teil der Berater die von 
der BVS-Dienststelle Osnabrück durch· 
geführte Ausbildung absolviert. Die 
Grundausbildung, Ergänzungs- und 
Fachlehrgänge wurden auf dem stadtei­
genen BVS·Übungsgelände Kollhofe in 
Meppen durchgeführt. Ein Teil der Bera­
ter hat schon die Fachausbildung zum 
Selbstschutz berater an der BVS-Schule 
Voldagsen absolviert. 

Plate trat für eine breitere Verankerung 
des Selbstschutzgedankens in der Be· 
völkerung ein . Er betonte, es sei eine 
schwierige Aufgabe , sich als Selbst­
schutzberater für etwas vorzubereiten, 
das eigentlich nicht eintreten solle ... Wir 
hoffen " , so schloß Plate, "daß weder 
ein Katastrophenfall noch die Schlimm· 
ste aller Katastrophen , nämlich der Ver­
teidigungsfall, eintritt." 

Im Beisein von Stadtdirektor Simon und 
dem BVS-Gebietsbeauftragten Henke 
sowie dem Sachbearbeiter für Zivil· 
schutz bei der Stadt Meppen. Stadtamt­
mann Hagen, wurden die Bestellungs· 
urkunden überreicht. 

Mit diesen Beratern verfügt die Stadt 
Meppen nunmehr über 31 Selbstschutz· 
berater. Nur noch in wenigen Wohnbe­
reichen sind personelle Lücken vorhan­
den. Man hofft, daß auch diese in ab­
sehbarer Zeit geschlossen werden 
können . 

Bienenbüttel. Nach dreijähriger Ausbil· 
dungszeit hat die Gemeinde Bienenbüt· 
tel die ersten Selbstschutz berater beru­
fen. Dieser Maßnahme war die gesetz· 
lich vorgeschriebene Einteilung des Ge· 
meindegebietes in Wohn bereiche voran­
gegangen. 

Die Gemeinde Bienenbüttel ist weiterhin 
bemüht, interessierte Bürger für diese 
Aufgabe zu gewinnen, da einige Wohn­
bereiche noch nicht besetzt sind und 
darüber hinaus für jeden Bereich minde­
stens zwei Selbstschutzberater einge­
setzt werden sollen. 

Dörverden. Nach einer über mehrere 
Monate laufenden Ausbildung haben in 
Dörverden zwölf Selbstschutzberater 
Bestellungsurkunden aus den Händen 
des stv. Bürgermeisters Günter Meyer 
entgegengenommen. Insgesamt 62 Aus­
bildungsstunden leisteten die neube· 
stellten Selbstschutzberater, ehe sie nun 
ihren Dienst aufnahmen. 

Die ehrenamtlichen Mitarbeiter der Ge­
meinde werden im Abstand von zwei 
Jahren in weiteren Lehrgängen fort­
gebildet. 

Nachruf 

Am 25. Mai verstarb unerwartet 

Horst Schlicht 

im Alter von 66 Jahren. Der Verstorbene 
war von Mai 1965 bis zu seinem Tod 
aktiv beim BVS tätig. Über viele Jahre 
nahm er die Funktion eines ehrenamtli­
chen Dienststellenleiters in Nordenham 
wahr. Seine Aktivitäten und sein enga­
giertes Eintreten für den Selbstschutz· 
gedanken haben zahlre iche Mitarbeiter 
von Behörden und des BVS schätzen 
gelernt. 

Aufgrund seiner früheren beruflichen Tä­
tigkeit als Amtsleiter des Ordnungsam­
tes der Stadt Nordenham hat er es als 
ehrenamtlicher BVS-Kreisbeauftragter 
immer verstanden, die bestehenden 
Kontakte zu den im Landkreis Weser· 
marsch ansässigen Behörden und Be­
trieben weiter auszubauen . Seine Kor­
rektheit und sein stets hilfsbereites We­
sen erfreuten sich großer Beliebtheit. 

Die Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Wil­
helmshaven werden sein Andenken in 
Ehren halten. 

Blickpunkt 
Nordrhein·Westfalen 

Hagen. "Selbsthilfe durch die Jahrhun­
derte im Spiegel zeitgenössischer Illu­
strationen ", unter diesem Titel zeigte die 
BVS-Dienststelle Hagen eine Ausstel­
lung. Sie wurde vom Schirm herrn, 
Stadtdirektor Lothar Castner, im Foyer 
des Rathauses in Lüdenscheid eröffnet. 
BVS·Dienststelienleiter Kurt Stelten be· 
grüßte die Vertreter von Rat und Verwal­
tung sowie befreundeter Hilfsorganisa­
tionen und dankte der Stadt für die Be­
reitstellung des Ausstellungsraumes. 

BVS-Landesstellenleiter Peter Eykmann 
beklagte das mangelnde Bewußtsein der 
Bevölkerung für den Zivilschutz. Er be­
dauerte, daß vie le Bürger den Gedanken 
an eine Katastrophe verdrängen und 
nicht bereit sind , aktiv im Rahmen des 
Zivilschutzes zu handeln. Mit dem Aufruf 
.. Tu etwas für dich selber!" wollte Eyk­
mann die Lüdenscheider Bevölkerung 
mit dieser Ausstellung zum Nachdenken 
anregen. Bei der Eröffnung, wie auch an 
den anderen Tagen, sahen rund 1800 
Lüdenscheider Bürger die Bilderschau. 
Besonderen Anklang fand der histori­
sche Teil , bestehend aus zwei handbe­
triebenen Spritzen des 19. Jahrhunderts 
und zeitgenössischen Feuerwehrunifor­
men. 

tserlohn. Zwei Staffeln des Behörden­
selbstschutzes des Finanzamtes Iser­
lohn überprüften auf dem Übungsplatz 

der BVS-Schule Körtlinghausen ihren 
Ausbildungsstand. Unter der Leitung 
des Behördenselbstschutzleiters, Ober­
regierungsrat Peter Hillebrand, machte 
man sich morgens um 6.30 Uhr auf den 
Weg, um an der Schule Bergungs· und 
Brandschutzmaßnahmen zu üben. 

Nach der Mittagspause wurde der 
"Ernstfall" geprobt. Ausgangslage war 
ein Terroranschlag auf das Finanzamt 
Iserlohn mit Brand- und Sprengmitteln. 
Die Brandschutzstaffel hatte dabei die 
Aufgabe, einen Gebäudebrand, den man 
im Brandübungshaus gezündet hatte, zu 
löschen. Die Löschtrupps konnten so 
die Behinderung durch Rauch und Hitze 
am brennenden Objekt studieren . .. Ruhe 
für die Rettung" , hieß es bei der Ber· 
gungsstaffel, die vier .. Verschüttete " 
fachgerecht barg . 

Essen. Gemeinsamkeit war Trumpf 
beim "Tag des Katastrophenschutzes " 
und bei den sich anschl ießenden .. Esse­
ner Verkehrssicherheitstagen " . Der Ar­
beitskreis von sechs Hilfsorganisationen 
sowie DLRG, Polizei und Feuerwehr de­
monstrierten Selbst- und Nächstenhilfe 
sowie den Einsatz organisierter Hilfe. 
Die Zuschauer wurden über einzelne 
Schritte der Rettungskette informiert. 
Das Ergebnis: Am folgenden Wochen­
ende besuchten über 50 Bürger einen 
Selbstschutz·Grundlehrgang. 

• 

Voerde. Zehn Organisationen des Kata­
strophenschutzes stellten ihr Gerät in ei­
ner großen Schau auf dem Rathausplatz 
Voerde der Öffentl ichkeit vor. Schirm­
herr war Oberkreisdirektor Dr. Griese. 
Die Organisation lag wie bei früheren 
Katastrophenschutztagen bei der BVS­
Dienststel le Wese!. 

Bei der offiziellen Eröffnung konnte der 
Oberkreisdirektor viele Bürgermeister, 
Ratsherren und Stadtdirektoren begrü· 
ßen .. Auch Bundestagsabgeordneter 
Dr. Uwe Jens versäumte es nicht, den 
Katastrophenschutztag zu besuchen . 
Insgesamt besuchten 2400 Personen 
die Ausstellung, die mit einem Sicher­
heitswettbewerb verbunden war. 

Wesei. Anläßl ich einer Partnerschafts­
feier in der BVS-Dienststelle Wesel mit 
Landshuter Freunden verlieh BVS-Lan· 
desstellenleiter Peter Eykmann die 
Ehrennadel des Verbandes an Frau 
Gerda Wagner, BVS-Beauftragte in der 
Stadt Moers, und Horst Kolter, BVS·Be­
auftragter für den Kreis Kleve. Im Rah­
men der Festveranstaltung ergriff Staats­
sekretär Dr. Munzert, Innenministerium 
NW, das Wort. Er wies auf die Wichtig­
keit der ehrenamtlichen Helfer hin . 
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Düren. Verwaltungsangestellter Paul 
Lemanzyk blickte auf eine 25jährige Tä· 
tigkeit im öffentlichen Dienst zurück. 
Von 1959 bis 1967 war er Polizeivoll­
zugsbeamter Im Bundesgrenzschutz. 
Sein Wechsel zum BVS führte ihn über 
die Aufgaben des Fachbearbeiters in 
Dinslaken (heute Dienststelle Wesei) 
1968 nach Düren. 

Als Leiter einer Fahrbaren Einrichtung 
für Öffentlichkeitsarbeit und Ausbildung 
ist Lemanzyk In weiten Kreisen des 
Dienstbereiches bekannt. Ursprünglich 
für die Altkreise Düren und Schleiden 
zuständig, haben in den 16 Jahren sei­
ner Tätigkeit in Düren viele tausend Bür­
ger in den Kreisen Düren, Erftkreis und 
Eusklrchen Ihre Selbstschutzinformation 
oder Ausbildung durch ihn erhalten. 

Die Dankurkunde des BVS-Direktors, 
verbunden mit den Glückwünschen aller 
Mitarbeiter. überbrachten BVS-Dienst­
stellen leiter Edgar E. Jansen gemeinsam 
mit dem örtlichen Personalrat, Gerold 
Dummer, dem erkrankten Jubilar anläß­
lich eines Hausbesuches. 

Bleiefeld. Zum wiederholten Male war 
ein Ausbildungsteam der BVS-Dienst­
stelle Herford in Bielefeld im Einsatz, um 
in Theorie und Praxis Selbstschutz kräfte 
zu unterweisen. Nahezu 100 Teilnehmer 
haben in den vergangenen Monaten die 
Grund- und Fachausbildung absolviert. 
Darin sieht f:lans Knoke, neuer Behör­
denselbstschutzleiter der Stadt Bielefeld, 
einen meßbaren Erfolg seiner Bemühun­
gen, mehr Bewegung In die Selbst­
schutzausbildung zu bringen und stärke­
res Engagement bei seinen Mitarbeitern 
zu bewirken. Sein Kommentar: • Was 
anfänglich als nicht realisierbar galt, 
nimmt doch Gestalt an. " 

So zeigte sich denn auch der Leiter des 
Zivilschutzamtes der Stadt Bleiefeld, 
Werner Trost, von dem bisher Erreichten 
recht beeindruckt. Er dankte während ei­
nes Fortbildungslehrgangs den Ausbil­
dern der BVS-Dienststelle Herford für 
die praxisorIentierte Arbeit. • Für den 
von Knoke beschriHenen Weg', so 
Trost, "wird die Stadt Bielefeld weiterhin 
die fachliche Unterstützung des BVS 
brauchen .• 

Körtttnghausen. Leitende Beamte der 
Landesregierung und der fünf Regie­
rungspräsIdien aus Nordrhein-Westfalen 
sowie des Landwirtschaftsministeriums 
und der Bundeswehrverwaltung konnte 
die BVS-Schule als Teilnehmer zu einer 
Tagung .Zlvilschutz· begrüßen. 

Der Leiter der BVS-Landesstelle, Peter 
Eykmann, referierte über den gesetzli­
chen Auftrag des Verbandes und über 
die praktische Durchführung dieses Auf­
trages in den BVS-Dienststellen. Dabei 
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Mlnllterlaldlrigent 
Meler·Bode (Blldmttte 
1. Reihe) mit den 
Tagungsteilnehmern. 

(Foto: Sehelha.s) 

hob er besonders hervor, daß das neue 
Konzept der Öffentlichkeitsarbeit des 
BVS bürgernah und argumentallv der 
heutigen Zeit angepaßt wurde. 

Die vorgelegte Leistungsbilanz der BVS­
Landesstelle NW fand bei den T eilneh­
mern starke Beachtung. Die Zivilschutz­
dezernenten fanden während der ge­
meinsarnen Aussprachen anerkennende 
Worte über das ständige Bemühen des 
BVS, die Gemeinden bei der Durchfüh­
rung des Selbstschutzaullrages laufend 
und nachdrücklich zu beraten und tat­
krällig mit Informations- und Ausbil­
dungsveranstaltungen zu unterstützen. 

Ministerialdirigent Meier-Bode stellte 
u. a. auch den Auftrag der Schule im 
Bundesland NW anerkennend heraus. 
Es sei erfreulich, festzustellen, daß die 
BVS-Schule seit 28 Jahren erfolgreich 
im Dienste der Bürger arbeite. 

Deshalb sei es für das Land NordrhelO­
Westfalen besonders wichtig gewesen. 
daß der Mietvertrag für die Schule ver­
längert wurde. Dadurch kann die Schu­
lungsarbeit von Selbstschutzführungs­
krällen durch den BVS im Lande erfolg­
reich, zumindest für drei weitere Jahre, 
weitergefü hrt werden . 

Bochol!. Eine gründliche und sehr In­
tensive Ausbildung mußten elf Selbst­
schutzberater absolvieren, bevor sie aus 

EH Selbstsehut1bera­
ter nahmen Ihr. Be­
.tellung.urkunden 
entgegen. 

(Foto: Pr.lleamt 
Bocholt) 

den Händen von Stadtdirektor Dr. von 
Ameln und Stadtrat Dr. Becker ihre Be­
stellungsurkunden entgegennehmen 
konnten. In kurzen Ansprachen dankten 
Dr. von Ameln und Dr. Becker den 
Selbstschutzberatern für ihre Bereit­
schaft, die ehrenamtliche Tätigkeit eines 
Selbstschutzberaters für die Stadt Bo­
cholt zu übernehmen. Die Bürger haben 
jetzt die Möglichkeit, in ihrem Wohnbe­
reich Rat und Hilfe in Fragen des Zivil­
und Katastrophenschutzes bei den 
Selbstschutzberatern zu finden. 

Hessenspiegel 

Halger. Die BVS-Dlenststelle Wetzlar 
prasentierte auf der Industrieausstellung 
in Haiger die Ausstellung "Schutz und 
Wehr" _ 

Nach der Eröffnung der Bilderschau 
durch Schirmherrn Staatsminister Heri­
bert Reitz besuchten einige Bundes-, 
Landes- und Kommunalpolitiker den 
Stand des BVS. Die Ausstellung wurde 
von rund 8500 Bürgern besucht. 

Fernwald-Stelnbach. Die BVS-Dienst­
stelle Wetzlar führte in Fernwald-Steln­
bach im Landkreis Gießen einen Sicher­
heitsweHbewerb durch. Schirmherr war 
Landrat Ernst Klingelhöfer. 



, 

Die Teilnehmer mußten an zehn Statio­
nen ihr Können in der Selbst- und 
Nächstenhilfe in Theorie und Praxis un­
ter Beweis stellen. 

Die Betreuung der Stationen übernah­
men das DRK Gießen, der MHD Wetz­
lar, die FFW Fernwald-Steinbach, der 
Lahnfunk-Hilfsdienst e. V. sowie die 
BVS-Dienststelle Wetzlar. 

Die Sieger des Wettbewerbs auf dem 
.. Treppchen". 

Fufda. BVS-Dienststellenleiter Robert 
Ludwig begrüßte in einem Gespräch mit 
dem Selbstschutz-Sachbearbeiter der 
Stadt Fulda, Oberamtmann Hillenbrand, 
die Aktivität der Stadt im Selbstschutz 
und im Schutzraumbau. 

Nachdem die Stadt Fulda das Stadtge­
biet in Wohnbereiche eingeteilt. die Be­
ratungsstellen festgelegt und 49 Selbst­
schutzberater benannt hat, die zum gro­
ßen Teil durch den BVS ausgebildet 
wurden, soll nun der Schutzraumbau 
vorangetrieben werden. 

So wurden bereits zwei Schutzräume 
mit 300 Schutzplätzen im Stadtzentrum 
fertiggestellt und eingerichtet. Nun hat 
der Magistrat einen weiteren Planungs­
auftrag für den Bau eines Großschutz­
raumes auf dem Gelände der Ferdinand­
Braun-Schule an ein Fachbüro verge­
ben. Insgesamt soll der Schutzraum 920 
Personen fassen und als Tiefgarage in 
Friedenszeiten genutzt werden. 

Die Stadt Fulda will mit dem Bau der 
Schutzräume einmal ihre gesetzlichen 

An der Station des 
DRK ging es um 
lebensrettende 
Sofortmaßnahmen. 

Pflichten gegenüber den Bürgern erfül­
len, auf der anderen Seite aber den Bür­
gern die Schutzmöglichkeiten aufzeigen 
und sie motivieren zur Eigenhilfe und 
zum Bau privater Schutzräume. 

Butzbach. Der Aufbau des Selbstschut­
zes im Stadtbereich Butzbach kann als 
vorbildlich angesehen werden. Im Zuge 
einer Feierstunde überreichte Bürger­
meister Karl Heinz Hofmann im Sit­
zungssaal des Rathauses weiteren 
sechs Bürgern die Ernennungsurkunde 
zum Selbstschutzberater. Somit verfügt 
man jetzt über 18 ausgebildete Berater. 

Hofmann verwies auf den gesetzlichen 
Auftrag der Gemeinde, die den Selbst­
schutz aufzubauen, zu fördern und zu 
leiten habe. Hierbei stelle der Selbst­
schutzberater ein wichtiges Bindeglied 
zwischen Bürgermeister und der Bevöl­
kerung dar. Die humanitäre Aufgabe 
zum Schutz des Lebens und der Ge­
sundheit der Bevölkerung im Frieden 
oder Krisenzeiten sei nur erfüllbar, wenn 
sich genügend geeignete Bürger für die 
ehrenamtliche Tätigkeit im Selbstschutz 
zur Verfügung stellen. 

Mit den bestellten Selbstschutzberatern 
wurden bereits Besprechungs- und Fort­
bildungsabende abgehalten, die viertel­
jährlich wiederholt werden, um die 
Kenntnisse wieder aufzufrischen. 

Marburg. An der 5. Oberhessenschau 
in Marburg nahm die BVS-Dienststelle 
Wetzlar mit einem Informations- und 
Ausstellungsstand teil. Viele Bürger be­
suchten die gut bestückte Leistungs­
schau und ließen sich am Stand des 
BVS über Selbstschutzmaßnahmen in­
form ieren . Auch ein aufgebautes Frage­
und Antwortspiel fand reges Interesse. 
Am BVS-Stand wurden rund 7500 Be­
sucher gezählt. 

Fulda. BVS-Landesstellenleiter Gerhard 
Straube verabschiedete BVS-Fachlehrer 
und Ausbilder Heinrich Friedrich und 
überreichte die Dankurkunde. Eine lang-

wierige Krankheit war der Anlaß für das 
vorzeitige Ausscheiden aus den Dien­
sten des Verbandes. 

Friedrich, der zunächst einige Jahre 
ehrenamtlich beim BLSV tätig war, 
wurde 1967 hauptamtlicher Ausbilder 
und Geräteverwalter an der damaligen 
BLSV-Landesschule Braunfels. Nach 
Auflösung dieser Schule fand er zu­
nächst bei den Dienststellen Kassel und 
Friedberg als BVS-Lehrer Verwendung. 

1979, nach der Umstrukturierung des 
Verbandes, wurde Friedrich auf eigenen 
Wunsch zur Dienststelle Fulda versetzt. 

Aufgrund seiner ruhigen und freundli­
chen Art war Friedrich ein geschätzter 
Mitarbeiter. Die Kollegen bedauerten 
sein Ausscheiden. Straube wünschte 
dem Scheidenden alles Gute und be­
dankte sich für viele Jahre der Zusam­
menarbeit. 

Aktuelles aus Rheinland·Pfalz 

Landau. Im Einvernehmen mit der 
Stadtverwaltung der Kreisstadt Landau 
führte die BVS-Dienststelle Ludwigsha­
fen eine Selbstschutzwoche in Landau 
durch. Oberbürgermeister Dr. Christof 
Wolff eröffnete die Veranstaltungswoche 
in Anwesenheit vieler Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens. Neben Vertre­
tern des Stadtrates, der politischen Par­
te ien, der Bundeswehr und verschiede­
ner Hilfsorganisatiönen nahm auch die 
Bevölkerung regen Anteil daran. 

Dr. Wolff betonte, es sei wichtig, dem 
Bürger zu zeigen, welche Möglichkeiten 
es gebe, sich selber zu helfen. Die 
Stadt unterstütze das Anliegen des BVS, 
da sie wisse, daß die traditionellen 
Kräfte wie Feuerwehr, THW und die Sa­
nitätsorganisationen nicht immer ausrei­
chend seien. 

BVS-Dienststellenleiter Werner Diehl 
gab danach einen kurzen Überblick über 
das Veranstaltungsangebot dieser 
Woche. 

Am Eröffnungstag, einem Samstag, be­
suchten viele Bürger aus Stadt und 
Land die Veranstaltungen des BVS. 

Parallel zur Selbstschutzwoche wurden 
in Real- und Hauptschulen Selbst­
schutz-Grundlehrgänge durchgeführt. 

Den Abschluß der Veranstaltungs reihe 
bildete eine Informationstagung für Inge­
nieure und Architekten. 

Friesenheim. Die Ortsgemeinde Frie­
senheim, eine kleine Weinbaugemeinde 
im Landkreis Worms-Alzey, lud die 
BVS-Dienststelle Mainz zu einem" Tag 
der offenen Tür" gemeinsam mit der 
Freiwilligen Feuerwehr, dem THW und 
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der JUH ein. Anlaß war ein Dorflest, das 
von den Bürgern der Gemeinde Immer 
in besonderer Weise begangen wird . 

Neben einem Informationsstand fand der 
Filmwagen des BVS starkes Interesse. 
Ortsburgermelster Egon Püschel, der 
gleichzeitig Selbstschutzberater der Ge­
meinde ist, bedankte sich beim BVS für 
den Einsatz an diesem Samstag. Es sei, 
so Püschel, für die Bewohner einer klei­
nen Ortsgemeinde wichtig, Hinweise auf 
richtiges Verhalten bel NotsItuationen zu 
erhalten, denn tagsüber seien fast nur 
Hausfrauen und Kinder im Ort. Da wäre 
ein "selbstschutzmäßIges Verhalten" 
der im Ort verbleibenden Frauen schon 
wichtig . 

Worms. Wie bereits im vergangenen 
Jahr zeigte auch diesmal wieder die 
BVS-Dlenststelle Mainz auf dem Worm­
ser Pfingstmarkt eine Ausstellung. 

Der Markt, seit Jahren stark besuchter 
Treffpunkt der Umgebung, lockt Besu­
cher sowohl aus Rheinland-Pfalz als 
auch aus den rechtsrheinischen Gebie­
ten Hessens an. 

Nach der Eröffnungsveranstaltung be­
suchte Oberbürgermeister Wilhelm 
Neuß mit den Mitgliedern des Stadtrates 
den Stand des BVS. Neuß betonte, daß 
der BVS in seiner Stadt über ein Jahr­
zehnt durch die laufend durchgeführten 
Veranstaltungen In Schulen, Behörden 
und auch Betrieben bestens bekannt 
sei . Insbesondere die Stadtverwaltung 
selbst habe durch die Ausbildung der 
Behörden-Selbstschutzkrähe und der 
Selbstschutzberater mit dazu beige­
tragen. 

Trier. Nur einen Katzensprung vonein­
ander entfernt liegen sie - die älteste 
und die jüngste Stadt Deutschlands -
Trier und Schwelch an der Mosel. An­
läßlich der Stadtwerdung waren eine 
Reihe von Aktivitäten in dem schönen 
Weinort geplant - so auch ein "Tag der 
Katastrophenschutz-Organisationen" . 

Bei herrlichem Wetter waren viele Besu­
cher erschienen , die mit großem Inter­
esse den Vorführungen von Feuerwehr, 
Polizei und BVS folgten. 

Neben Brandschutzvorführungen betei­
ligte sich der BVS mit einem Informa­
tionsstand sowie einem Filmwagen. Die 
BVS-Mltarbelter führten eine Vielzahl 
von Gesprachen mit den Helfern der 
Katastrophenschutz-Organisationen und 
informierten die Bevölkerung In Fragen 
des Selbstschutzes. 

Malnz. Der Ministerpräsident des lan­
des Rhelnland-Pfalz richtete folgendes 
Dankschreiben an landesstellenleiter 
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Awiszus für den Einsatz des BVS anläß· 
IIch des 1. Rheinland-Pfalz-Tages 1984 
in Koblenz: 

Sehr geehrter Herr AWISZUS, nachdem 
der 1. Rhelnland·Pfalz-Tag 1984 in Ko­
blenz mit so großem Zuspruch und Er­
folg beendet werden konnte, möchte ich 
Ihnen und allen Ihren MIthelfern sehr 
herzlich für Ihren Beitrag zum guten Ge­
lingen dieses Heimatfestes danken. 
Ohne Ihren Beitrag und ohne den enga­
gierten Einsatz der vielen tausend 
ehrenamtlichen Helfer hätte diese be­
merkenswerte Vielfalt unseres landes 
nie dargestellt werden können. Ich 
möchte Sie bitten, meinen Dank an alle 
weiterzugeben, die ihre Freizeit in den 
Dienst der gemeinsamen Sache gestellt 
und damit das Zusammengehörigkeits­
gefühl der Rheinland-Pfälzer gestarkt 
haben. Mit dem Dank möchte ich bereits 
heute die Bitte verbinden, daß Sie auch 
im nächsten Jahr beim Rhelnland·Pfalz­
Tag in Trier mit dem gleichen Engage­
ment wieder dabei sind. 

Saarland-Rundschau 

Wetsklrchen. Für 25jährige ehrenamtli­
che Mitarbeit wurde Amtsrat Matthias 
Behles geehrt. BVS-landesstellenleiter 
Christian Koch betonte dabei, der zü­
gige Aufbau des Verbandes und des 
Selbstschutzes sei im wesentlichen auf 
die rührige Tätigkeit zahlreicher ehren­
amtlicher Mitarbeiter zurückzuführen. Zu 
diesen gehore auch Behles. Er habe vor 
25 Jahren die leitung der damaligen 
BVS-Amtsbezirksstelle übernommen 
und sich seither intensiv für die Belange 
des Selbstschutzes eingesetzt. Koch 
erinnerte u. a. an die zahlreichen Infor­
mations- und Ausbildungsveranstaltun­
gen, die im Gemeinde-Bereich Weiskir­
chen stattfanden und verwies auf den 
Aufbau des Behördenselbstschutzes 
und die gute Zusammenarbeit mit den 
örtlichen Hilfsorganisationen. Behles, so 
der landesstellenleiter, habe eine aus­
gesprochende PIonierarbeit geleistet. 

Ehrung für longlihrlge 
Mitarbeit Im Vorband 
(von IInka): BOrger­
melst ... Theobald, 
BVS-eeauttragter Seh­
I .. , undnltellenlel­
tel' Koch, Oberinspek­
tor Meyer. 

(Foto: HInterholz) 

Koch dankte dem Jubilar für die treuen 
und guten Dienste sowie die ausge­
zeichnete Zusammenarbeit und über­
reichte eine Urkunde. 

Wadern. In Anwesenheit des Bürger­
meisters Berthold Müller ehrte BVS-lan­
desstellenleiter Christian Koch Stadtamt­
mann Herbert Rech für 20jährige Mitar­
beil im BVS. Rech habe durch persönli­
ches Engagement zum Aufbau des 
Selbstschutzes der Bevölkerung und 
des Behördenselbstschutzes beigetra­
gen, betonte Koch. Insbesondere für die 
Entsendung von Kommunalpolitikern 
und sonstigen Persönlichkeiten des öf­
fentlichen lebens zu Informationssemi­
naren "Zivilschutz" sowie für die Ge­
winnung von Selbstschutz be ratern habe 
sich Rech eingesetzt. 

Der landessteIlenleiter würdigte das 
beispielhahe Wirken Rechs und über­
reichte ihm eine Ehrenurkunde. 

Bayern heute 

Rosenhelm. "Von den Frauen können 
sich viele Männer Anregungen holen, 
wie man organisiert und sich engagiert", 
sagte Oberbürgermeister Dr. Stöcker bei 
der Eröffnung der" Informationsbörse 
84" in der Stadthalle Rosenheim. 18 Or­
ganisationen waren vertreten. Neben 
politischen Parteien, Arbeiterwohlfahrt, 
Caritas und Verbraucherberatung war 
auch der BVS mit einem Informations· 
stand und Filmwagen zum dritten Male 
vertreten. 

Die Besucher am BVS-Stand zeigten 
großes Interesse. Viele Fragen, beson­
ders über lebensmittelbevorratung und 
Hausapotheke, wurden von den BVS­
Mitarbeiterinnen beantwortet. 

Unter dem Motto" Mitmachen macht 
Mut - Frauen können mehr" wurden in­
teressierte Frauen über die Möglichkei­
ten der ehrenamtlichen Milarbeit im BVS 
informiert und zur Teilnahme am Selbst­
schutz-Grundlehrgang angeregt. 

, 



GZSBerlin 

Die 
GZS 
in der 
Statistik 

Nachdem die Gesellschaft seit Ende der 
70er Jahre einen zum Teit steilen An­
stieg der Veranstaltungszahlen verzeich­
nen konnte, stellt sich einerseits die 
Frage, wie sie mit den wenigen vorhan­
denen hauptamtlichen Kräften dies 
schafft, andererseits wodurch die rege 
Inanspruchnahme ausgelöst wurde . 

Der ersten Frage nachzugehen ist relativ 
leicht. Die Zahl der Veranstaltungen im 
Jahre 1979 konnte beinahe noch an den 
Händen eines Mitarbeiters abgezählt 
werden, hielt sich also in sehr engen 
Grenzen. Hierzu muß allerdings ange­
merkt werden , daß die Gesellschaft zu 
diesem Zeitpunkt nur über eine Bürobe­
setzung mit Geschäftsführer verfügte 
und hauptamtliche Lehrkräfte noch nicht 
verfügbar waren. Nachdem für die Infor­
mations- und Ausbildungstätigkeit haupt­
amtliche Mitarbeiter eingestellt werden 
konnten, brachte dies auch eine erhebl i­
che Dynamisierung . 

So waren 1980 bereits 179 Veranstal­
tungen, zwei Ausstel lungen einge­
schlossen, zu registrieren . Die Zahl der 
Veranstaltungen st ieg dann auf über 400 
und erreichte im vergangenen Jahr die 
staWiche Zahl von 526. Noch steiler war 
der Anstieg der Teilnehmerzahl, die sich 
von 357 im Jahre 1979 auf 21961 im 
Jahre 1983 vermehrte. 

Will man aktuelle Leistungsvergleiche, 
müßte man das erste Halbjahr 1984 be­
rücksichtigen. So stieg die Anzahl der 
Veranstaltungen, bezogen jeweils auf 
das 1. Halbjahr 1981 zu 1984, von 246 
auf 345, was einem Anstieg von rd. 
45 Prozent entspricht. Die Unterrichts­
und Vortragsstunden in diesem Ver­
gleichszeitraum stiegen von t 059 auf 
knapp 1500. 

Eine Auswertung der gesamten Veran­
staltungen (345) ergab einen Einsatz 
ausschließlich hauptamtlicher Kräfte bei 
61 Ausbi ldungsvorhaben. Die Zahl der 

ausschl ießl ich durch ehrenamtliche Mit­
arbeiter durchgeführten Veranstaltungen 
ist annähernd dreimal so hoch und liegt 
genau bei 170. 114 Vorhaben wurden 
mit "gemischten Teams " (sowohl haupt­
amtliche wie auch ehrenamtliche Mitar­
beiter) durchgeführt. 
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Und nun zu Frage 2: Warum wird die 
Gesellschaft von Jahr zu Jahr stärker 
gefordert? Eine Gesetzgebung, wie sie 
für die Bundesrepublik gilt, gibt es in 
Berlin nicht. Hier kommt das Interesse 
an der Gesellschaft ausschl ießl ich aus 
einem zunehmenden Gefahrenbewußt-
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Zahl der Veranstaltungen im ersten Halbjahr 1984, die re in hauptamtlich, rein ehrenamtlich und 
gemischt durchgeführt wurden. 

sein und dem Wunsch, hiergegen etwas 
zu unternehmen. Unterstützt wird dieses 
Interesse durch eine Mundpropaganda. 

Die Gesellscha« hat sich in einer wah­
ren Flut von Veranstaltungen in den zu­
rückliegenden Jahren, durch praxisnahe 
Information und Ausbildung, einen aus­
gezeichneten fachlichen Ruf erworben 
und wird u, a. von der Landesbranddi­
rektion, dem Technischen Überwa­
chungsverein, Ingenieurbüros, Firmen, 

GZS 
knüpfte 
Kontakte 
zumÖZSV 
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die Brandschutzgeräte herstellen und 
vertreiben, sowie der Industrie- und 
Handelskammer zu Berlin empfohlen. 

Die vor Jahren geäußerte Vermutung, 
nur einen vorübergehenden Leistungs­
anstieg durch momentanes Interesse 
verzeichnen zu können, hat sich als ab­
solut falsch erwiesen. Der Leistungsan­
stieg hat sich seit 1979 als konstant er­
wiesen und wird sich auch in den kom­
menden Jahren fortsetzen. 

Der Geschäftsführer des GZS weilte 
kürzlich in Österreich und nutzte die 
Gelegenheit, den Zivilschutz in Öster­
reich, über den in Berlin nur unzurei­
chende Informationen vorliegen, näher 
kennenzulernen. Besuche wurden dem 
österreichischen Zivilschutzverband 
(ÖZSVj in Wien sowie dem ÖZSV-Lan­
desverband Salzburg abgestattet. 

Der Österreichische Zivilschutzverband 
und die Gesellschaft für den Zivilschutz 
in Berlin haben bereits in der Organisa­
tionsform Verbindendes: Sie sind einge-

tragene Vereine. Um eine möglichst 
große Effektivität zu erzielen, hat sich 
der österreichische Zivilschutz stark an 
die Landesverteidigung angelehnt und 
führt in den Kasernen Selbstschutz­
Kurse durch. Teilnehmer an dieser Ver­
anstaltung sind wehrpflichtige Soldaten, 
die das Ende ihrer Wehrdienstzeit er­
reicht haben. Da diese Soldaten kurze 
Zeit nach dem Kursbesuch aus dem 
Bundesheer entlassen werden, hofft der 
ÖZSV, daß sie als Multiplikatoren wir­
ken. In einem Verteidigungsfall würde 
auch ein Teil dieser ehemaligen Solda­
ten für den Zivilschutz zur Verfügung 
stehen, da die Verteidigung im wesentli­
chen ortsgebunden ist. 

Interessant ist in diesem Zusammen­
hang, daß die Erste-Hilfe-Ausbildung 
praktisch ausschließlich vom Roten 
Kreuz wahrgenommen wird, während 
der vorbeugende und abwehrende 
Brandschutz und damit Information und 
Ausbildung in diesem Teilbereich aus­
schließlich von der Feuerwehr durchge­
führt werden. So ist es auch verständ­
lich, daß das Österreichische Rote 
Kreuz und die Feuerwehr den Zivil­
schutz entscheidend mittragen. Zahlrei­
che Veranstaltungen, auch Kurse über 
den baulichen Zivilschutz, finden daher 
an den Feuerwehrschulen statt. 

Aufgrund des ausschließlich ehrenamtli­
chen Personals des ÖZSV und seiner 
Landesverbände beschränkt sich die Tä­
tigkeit - von den Kursen in den Kaser­
nen abgesehen - auf die Information 
über Zivilschutz und Selbstschutz. Hilf­
reich ist hierbei, daß die Landeshaupt­
leute und die Bürgermeister eng mit 
dem Österreichischen Zivilschutzver­
band zusammenarbeiten. Auch treten 
sie in den Medien nachdrücklich für den 
Zivilschutzgedanken ein . 

Zwischen dem österreichischen und 
deutschen Zivilschutz gibt es viel Ver­
bindendes. Da ist allem voran der huma­
nitäre Gedanke von Schutz- und Hilfe ­
leistung bei Großkatastrophen und mili­
tärischen Auseinandersetzungen. Da 
existieren zwei Vereine. in Österreich 
und Berlin, mit großen Aufgaben, die 
fast unlösbar erscheinen. Sie verbindet 
das Problem, eine Bevölkerung, annä­
hernd 40 Jahre nach dem Zweiten Welt­
krieg, zu Zivilschutz zu motivieren, was 
diese häufig nicht will oder im "Atom­
zeitalter" als sinnlos erachtet. Bei der 
Lösung dieser schwierigen Aufgabe -
Information über Zivilschutz und Ausbil­
dung im Selbstschutz - kann die ge­
genseitige Information sehr hilfreich 
sein. Für die Zukun« ist daher zwischen 
Berlin und Wien ein steter Gedanken­
und Materialaustausch beabsichtigt. Dar­
über hinaus wurden die Repräsentanten 
des Österreichischen Zivilschutzverban­
des zum Besuch der Gesellschaft für 
den Zivilschutz nach Berlin eingeladen. 
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Kopenhagens "rote Engel" 
begeisterten THW·Helfer 

Kopenhagen/Neustadl. Die enge und 
freundschaftliche Verbindung zwischen 
dem dänischen Falck-Rettungskorps und 
dem THW unterstrichen im Mai 1984 
Vertreter beider Organisationen bei ei­
nem offiziellen Besuch in Kopenhagen. 

Für das THW aus dem Kreis Ostholstein 
waren zahlreiche Helfer aus den Orts­
verbänden Neustadt und Oldenburg mit 
einem Reisebus zu einem Besuch bei 
den dänischen "roten Engeln" ange­
reist, um sich über Brandschutz- und 
Bergungseinrichtungen sowie die Ausrü­
stung des Instandsetzungsdienstes jen­
seits des Belts zu informieren. 

Unter Leitung des PR-Managers der 
größten privaten Rettungsgesellschaft 
der Welt, Korpsinstrukteur Aage Rere­
mark, lernten die ostholsteinischen Gä­
ste bei einem Rundgang durch die su­
permoderne Station in unmittelbarer 
Vorortslage von Kopenhagen den "Be­
triebsablauf" bei Falck kennen. Beein­
druckt zeigten sich die Gäste vor allen 
Dingen von der computergesteuerten 
Alarmierung, die ein Ausrücken der 
Fahrzeuge binnen 30 Sekunden nach 
Alarmeingang ermöglicht. 

Daß die "roten Engel", wie die haupt­
amtlichen Helfer von Falck in Dänemark 
anerkennend genannt werden, praktisch 
für "jeden Fall " perfekt ausgerüstet 
sind, konnten die THW-Helfer bei einem 
großen Rundgang durch die verschiede­
nen Fahrzeughallen feststellen. Da Falck 
in Dänemark alle Aufgaben im Brand­
sChutz-, Bergungs- und Rettungsdienst 
ausfuhrt, "muß die Ausstattung auch op­
timal sein", wie Reremark vor den Gä­
sten unterstrich. Noch während der Be­
sichtigung der Einsatzfahrzeuge konnten 
die Ostholsteiner dann hautnah erleben, 
wie ein Real-Einsatz abläuft: Vom Ein­
gang der Meldung über einen "schwe­
ren Verkehrsunfall" bis zum Ausrücken 
von Rettungs- und Bergungsfahrzeugen 
vergingen nur 28 Sekunden. Dazu Rere­
mark: "Das hat auch schon schneller 
geklappt. " 

Mit Erstaunen nahmen die deutschen 
Gäste auch zur Kenntnis, daß nur zehn 
hauptamtliche Retter rund um die Uhr 
für ein Einsatzgebiet mit über 140000 
Menschen zur Verfügung stehen. "Auf­
grund sehr guter Ausbildung jedes ein-

zeinen Helfers ist diese Zahl jedoch voll 
ausreichend " , betonte Stationsleiter Jes 
Rasmussen, in dessen Falck-Wache in 
Kopenhagen-Taastrup aber immerhin 
über 30 Spezialfahrzeuge zur Verfügung 
stehen. 

Während eines anschließenden Arbeits­
gespräches bezeichnete Falck-Manager 
Reremark den "deutSCh-dänischen Kon­
takt zwischen den beiden Hilfsorganisa­
tionen" als ausgezeichnet. 

Zum zweiten Male schon konnte der 
Falck-Manager THW-Helfer in der däni­
schen Hauptstadt begrüßen. 
Als sichtbares Zeichen der guten Kon­
takte zwischen dem THW und dem 
Falck-Rettungskorps heftete Reremark 
allen THW-Helfern das leuchtend rote 
"Falck-Einsatzabzeichen" an die Unifor­
men, das für besondere Verdienste in 
Dänemark verliehen wird. 

Als deutsches Gastgeschenk über­
reichte der Neustädter THW-Ortsbeauf­
tragte, Rudolf Abold, ein großes Knoten­
brett, das sämtliche Knoten, die beim 
THW Verwendung finden, aufweist. 
Dieses "Meisterwerk" aus Mahagoni­
holz war von den Helfern des Ortsver­
bandes in tagelanger Arbeit erstellt wor­
den. 

Jes Rasmussen, Sektionsleiter von Taaslrup, 
mlt dem Gastgeschenk des THW. 

(Foto: Behrens) 

Für alle angereisten THW-Helfer aus 
Ostholstein bedankte sich Kreisbeauf­
tragter Heinz Palm, Oldenburg, für die 
herzliche Aufnahme in Kopenhagen. 
Palm betonte, daß der gegenseitige Ge­
dankenaustausch "für beide Seiten äu­
ßerst nützlich und lehrreich sei". Schon 
im September 1984 wollen die Falck-

Helfer zu einem Gegenbesuch nach 
Ostholstein kommen, um dann die Aus­
rüstung des THW kennenzulernen. C. B. 

Öl in der Kläranlage 

Kasseedorf, Öl alarm mußte im Mai 
1984 in der Gemeinde Kasseedorf aus­
gelöst werden, nachdem in der örtlichen 
Kläranlage nicht unerhebliche Mengen 
Öl festgestellt worden waren. Bei einer 
routine mäßigen Kontrolle der Kläranla­
gen und Teilen der Kanalisation war an 
einem Mittwochmittag einem beauftrag­
ten Mitarbeiter der Gemeinde zunächst 
stechender Ölgeruch aufgefallen, später 
entdeckte er eine "fette Ölschicht" in 
der Kläranlage, von der es letztendlich 
eine Verbindung zum Lachsbach und 
damit auch zum Stendorfer See gibt. 
Kräfte des THW-OV Neustadt sowie 
mehrere Spezial saug fahrzeuge wurden 
daher noch am NaChmittag des gleichen 
Tages über Funkrneideempfänger in 
Marsch gesetzt, um den Schaden zu 
beheben. 

Kasseedorfs Bürgermeister, Lothar 
Moss, der sich vor Ort von den Reini­
gungsarbeiten ein'Bild machte, bedau­
erte, daß es trotz intensiver Nachfor­
schung und chemischer Untersuchun­
gen nicht gelungen sei, den Verursacher 
zu ermitteln, obwohl der angerichtete 
Schaden in der Kläranlage "mehrere 
tausend Mark erreichen wird". 

Aufgrund des schnellen Einsatzes aller 
Hilfskräfte konnte jedoch eine weitere 
Ausdehnung der Ölverseuchung auf an­
grenzende Gewässer erfolgreich verhin­
dert werden. C. B. 

I Hamburg ~I 
Besuch an der Basis 

Hamburg. Kurz nach der Übernahme 
seines Amtes besuchte der neue Abtei­
lungsleiter ZV im Bundesministerium 
des Innern, Ministerialdirigent Beyer, 
den THW-Landesverband Hamburg. 
Beyer wurde von THW-Direktor Her­
mann Ahrens begleitet. Landesbeauf­
tragter Trautvetter unterrichtete die Gä­
ste als erstes in der Dienststelle über 
Besonderheiten des Katastrophenschut­
zes in einem Stadtstaat und stellte die 
hauptamtlichen Mitarbeiter vor. 

Anschließend fand in den Bezirksver­
bänden Hamburg-Nord und Hamburg-
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8etuch beim THW 
Hamburg (von lInki ): 
Mlnloton.ldlrlgont 
Boyor, LId. PoIlul­
direktor Breu ... , THW­
Direktor Ahmla, THW­
undelbNuftragter 
Tr.utvett .... 

Altona ein ausführliches Informationsge­
spräch mit ehrenamtlichen Führungs­
kräften und hauptamtlichen Mitarbeitern 
statt. An dieser Aussprache nahm auch 
als Vertreter der Behörde für Inneres 
Ud. PolizeidIrektor Breuer tell. 

Beyer betonte, daß es ihm besonders 
wichtig sei, von der Basis her über die 
Probleme des THW informiert zu werden 
und er auf eine offene Aussprache gro­
ßen Wert lege. Die Führungskräfte nutz­
ten dann die Gelegenheit und stellten 
ausgiebig Fragen. 

Schwerpunkte waren : 
- Probleme der Jugendarbeit 
- die Haushaltssituation 
- Öffentlichkeitsarbeit . 
- Einsatzmöglichkeiten. 

Auch über verschiedene Möglichkeiten 
einer eventuellen neuen Struktur des 
THW wurde gesprochen. 

Bis in die spaten Abendstunden dauerte 
die sicherlich für beide Seiten sehr in-
formative Aussprache. A. K. 

Fachdienstübung "Hafen '84" 

Hamburg. Mit einer kombinierten 
Alarm- und Fachdienstübung wurde die 
Serie der seit 1982 kontinuierlich durch­
geführten Fachdienstübungen in Ham­
burg fortgesetzt. Unter der Federführung 
der Behörde für Inneres und der Ein­
satzabteilung der Feuerwehr waren in 
einem Arbeitskreis alle an der Erarbei­
tung der Ubungsanweisung beteiligt. 

In zwei Planübungen, die an der Lan­
desfeuerwehrschule vorher stattfanden, 
wurden die Einheitsführer in Führungs­
technik und Organisation geschult, ohne 
daß ihnen der spätere Übungsablauf be­
kanntgemacht worden war. Besonders 
wurde die Zusammenarbeit und Verbin­
dungsaufnahme innerhalb der verschie­
denen Fachdienste an hand eines Plan­
spieles geübt. 

Die eigentliche Fachdienstübung fand im 
Hamburger Hafen in verschiedenen Ab­
bruchgebauden statt. Die Schadensdar-
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stellung konnte an Gebäuden durch eine 
vorhenge Sprengung sehr realist isch 
dargestellt werden. Insgesamt waren 
über 600 Helfer der Fachdienste Ber-

Abbruchgebiude bJ. 
tan re.llstlsche 
Schadennlemenle. 

gung, Brandschutz und Sanitätsdienst 
beteiligt. Das THW Hamburg war mit 
drei Bergungszügen, Schledsnchtern, 
Teile der Technischen EInsatzleitung 
und mit Leitungsgehilfen vertreten. 

Die Einheiten wurden nach der Alarmie­
rung über die Feuerwehreinsatzleitung 
in einem Sammelraum personell und 
materiell überprüft. Anschließend gingen 
die Züge in den Einsatz auf die vorbe­
reitete Schadensstelle. Hier kam es bel 
der großen Masse von Verletztendarstel­
lern und übenden Einheiten auf gute 
Koordination und Verbindungsaufnahme 
an . Eine besondere Schwierigkeit bildete 
nach drei Stunden die Ablösung von 
eingesetzten Einheiten. 

Eine abschließende Auswertung zeigte 
detailliert die noch bestehenden Ausbil­
dungslücken auf. A. K. 

THW·Hetfer bergen 
einen " Verletzten". 

(Folos: Krüger) !~~;~~t~~~~~ 



:1 Bremen 11 
Fahrzeugschau in Bremen 

Bremen. Mehr als 1 200 Besucher ka­
men zum " Tag der offenen Tür" des 
THW-OV Bremen-West. Großes Inter­
esse fanden die mehr als 1500 Fahr­
zeug-Miniaturmodelle der Feuerwehr 
und anderer Rettungsdienste. die auf 
MOdellbauplatten in einer Schadenslage 
dargestellt wurden. Wem diese Autos zu 
klein waren, der konnte sich Einsatzlahr­
zeuge von THW, DLRG, JUH, MHD, 
ASB und Feuerwehr ansehen . Auch die 
verschiedenen Rettungsboote der DLRG 
und des THW fanden große Aulmerk­
samkeit. 

Aus dem Fundus der Berufsfeuerwehr 
gab es einige historische Gegenslände 
und ein Modell des Löschbootes 3 zu 
bewundern. Die besondere Attraktion 
war ein Notarztwagen 

Ein Spielmobil mit Luhkissen , Malwände, 
eine Torwand und Kleinwerkzeug waren 
Hauptanziehungspunkte lür die Kleinen . 

Bereils am Nachmittag kamen Innensena­
tor Kröning und Senalsdireklor Hoppen­
sack zu den Hellern und beobachleten 
die gute Zusammenarbeit zwischen den 
Hilfsorganisationen . G. B. 

1 Niedersachsen 

Gemeinschaftsübung 
"Herkules '84" 

~ I 

Soltau. Am Freilag, dem 25. Mai 1984, 
war es endlich soweit: Die Übung " Her­
kules '84 " des THW-Geschäftslührerbe­
reichs Sol tau begann um 18.00 Uhr mit 
dem Anmarsch der Züge aus den Orts­
verbänden Celle, Verden, Fallingbostel, 
Achim und Soltau mit insgesamt 254 
Helfern. Als ideales Übungsgelände 
diente eine ehemalige Kieselgurfabrik 
mit einem kleinen See in Munster­
Breloh . 

Die schwierige funkmäßige Ausleuch­
tung des Übungsgebietes hatte der 
Fernmeldezug Lehrte übernommen und 
hervorragend mit einer Relaisstel le 
gelöst. 

Nach Ankunh der einzelnen Züge wurde 
solort das Zeltlager aufgebaut, und die 
Bergungs- und Instandsetzungszüge er­
hielten ihre ersten Auhräge, die sich 
vom Bergen aus dem Fabrikgelände bis 
hin zum Bau eines Hängesteges über 
den See erstreckten. Der Brückenbau­
zug bereitete den Bau einer Graben­
brücke in 3-Trägerbauweise für 14 t 

Tragkraft vor. Die Helfer des Instandset­
zungszuges waren lür die Ausleuchtung 
des Zeltlagers und der Feldküche zu­
ständig. Sie erstel lten darüber hinaus 
eine feld mäßige Waschanlage und sorg­
ten für die notwendige Abwasserbeseiti­
gung. 

Um Mitternacht wurde die Übung durch 
die Übungsleitung für sechs Stunden 
unterbrochen und am Samstagmorgen 
mit einer erweiterten Lage fortgesetzt. 

Angenommen wurde ein Zugunglück auf 
dem Bahnhof Soltau. Die Einsatzleitzen­
trale des Landkreises Soltau-Fallingbo­
stel forderte einen erweiterten Ber­
gungszug bei der Übungsleitung an . 

Hier wurden nun aus drei Bergungszü­
gen insgesamt zwei GKW, zwei MKW 
und ein Führungsfahrzeug zusammen­
gestellt und in Alarmfahrt zum neuen 
Einsatzort in Marsch gesetzt. 

Die Arbeiten der vor Ort gebliebenen 
Züge mußten ebenfalls fortgeführt 
werden . 

Am Bahnhof Soltau wurde der Zugführer 
des Bergungszuges, Helmut TÖdter, 
vom Einsatzleiter der FFW Soltau einge­
wiesen und begann sofort mit der Ber­
gung von "Verletzten " aus dem Perso­
nenwagen der Deutschen Bundesbahn. 
Weiterhin mußte ein entgleister Güter­
wagen mit Hilfe des Öldruckhebers wie­
der in die Schienen gehoben werden . 
Die Feuerwehr zog einen mit Benzin ge­
füllten Kesselwagen aus dem Gefahren­
bereich und kühlte ihn mit Schaumlösch­
mittel. Auch der Brand des Güterwa­
gens war bald unter Kontrolle und die 
inzwischen eingetroffenen Helfer des 
DRK begannen mit der Erstversorgung, 
richteten einen Sammelpunkt ein und 
bereiteten den Abtransport der 15 "Ver­
letzten" vor. 

Nach 90 anstrengenden Minuten war 
der Übungsabschnitt auf dem Bahnhof 
Soltau beendet, und der Bergungszug 
rückte nach einer kurzen Stärkung durch 
die OB wieder in den Übungsraum ab. 
Die FFW Soltau und das DRK Soltau 
fuhren zurück in ihre Standorte. 

Besondere Sorg1.tt er­
fordert der Umgang 
mit der Hydroprease 
beim Aufglehlen "nes 
Waggons. 

(Foto: Riec:helmann) 

Auf dem Übungsgelände hatten der In­
standsetzungszug Celle und Soltau eine 
Ölsperre auf dem See verlegt und das 
verschmutzte Wasser in verschiedene 
Ölfauffangbehälter gepumpt. Auch eine 
Freileitungsstrecke war fertig gestellt 
worden. Der Brückenbauzug meldete 
die Fertigstellung der Brücke und unter­
zog sie einer Belastungsprobe mit ver­
schiedenen Fahrzeugen. 

Inzwischen konnte der See mit Hilfe ei­
nes Tonnen-, Platten- und Hängesteges 
an verschiedenen Stellen überquert 
werden. 

Um 16.30 Uhr beendete die Übungslei­
tung die Veranstaltung und ordnete den 
Abbau der Stationen an. 

Um 19.00 Uhr zog der Übungsleiter, 
THW-Geschähsführer Reiner RiecheI­
mann, ein kurzes Resümee und be­
dankte sich für die gezeigten Leistun­
gen. 

Am Sonntagmorgen, nach Abbau des 
Lagers, erfolgte der Rückmarsch in die 
Standorte. R. R. 

THW·Einsatz nach dem 
großen Regen 

Burgdorf I Ronnenberg. Ein gewaltiger 
Wolkenbruch ging am Spätnachmittag 
des 28. Mai 1984 auf die Stadt Burgdorf 
im Landkreis Hannover nieder. Innerhalb 
von einer dreiviertel Stunde fielen 60 
Millimeter Niederschlag, ca. zehn Pro­
zent der Jahresdurchschnittsmenge. Die 
Folge waren überflutete Keller und Woh­
nungen, mit Wasser und Schlamm 
gefüllte Garagen, " untergegangene" 
Straßen. 

Rund 200 Feuerwehrmänner aus umlie­
genden Ortschahen sowie knapp 100 
Helfer der THW-OV Burgdorf und Ron­
nenberg waren nach Alarmierung durch 
die FTZ -Ronnenberg von 19.30 Uhr bis 
morgens 3.00 Uhr mit acht Fahrzeugen 
in ununterbrochenem Einsatz. 

Bereits acht Minuten nach der Alarmie-
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rung rückte der komplelle Bergungszug 
des THW-OV Ronnenberg mit 38 Hel­
fern nach Burgdorf aus, um die Kamera­
den vor Ort zu unterstützen. 

Mit allen verfügbaren Pumpen wurde ein 
Keller- und Garagenraum nach dem an­
deren leergepumpt. Nach dem Instand­
setzen und der Inbetriebnahme der 
Elektro-Hausanschlüsse organisierten 
die THW-Helfer die Nachbarschaftshilfe, 
um noch in der Nacht die ersten Reini­
gungsarbeiten einzuleiten. 

Wieder einmal hat es sich gezeigt, daß 
im Notfall Hilfsorganisationen und Bevöl­
kerung sich hervorragend ergänzen und 
vorbildlich unterstützen. R. B. 

Mehrtägiger Einsatz bei 
Ölschadenbekämpfung 

Hude-Bookholzberg. Zwischen Miller­
nachl und 1.00 Uhr morgens wurde am 
Sonnlag, dem 3. Juni 1984, von bisher 
unbekannten Tätern aul einem Abstell­
gleis des Bahnhofes Bookholzberg der 
Absperrschieber eines mit mehreren 
tausend litern Altöl beladenen Tankwa­
gens geöffnet. Zufällig vorbeigehende 
Passanten bemerkten gegen 1.30 Uhr 
das auslaufende Öl, schlossen das Ven­
til und benachrichtigten die Polizei. 

Der zur SchadensteIle gerufene Ge­
melndebrandmelster und der stv. Orts­
brandmeister forderten über die Ret­
tungsleltstelle Unterstützung durch den 
THW-OV Hude-Bookholzberg an. Zehn 
Minuten später rückte Ortsbeauftragter 
Ingolf Czwlnk mit einem Führungskraft­
wagen und GKW sowie zehn Helfern 
aus. 

Nun war Schnelligkeit Trumpf, um ein 
tieferes Einsickern des Öls in das Erd­
reich zu verhindern. Mit vier Flutlicht­
strahlern wurde die Schadensteile aus­
geleuchtet und sackweise Ölbindemittel 
auf die Ölschlchten zWischen den Glei­
sen gestreut und mit Besen und Schau­
feln eingearbeitet. 

Nach Erschöpfen der Bindemillei wur­
den diese abgetragen und in Auffangbe­
hältern des Ortsverbandes zwischenge­
lagert 

Der Vorgang wurde mehrfach wiederholt 
und auf diese Weise bis 6.00 Uhr mor­
gens rund 1 600 Liter Altöl aus dem Erd­
reich entfernt. 

Mit einer Elektro-Ölabsaugpumpe wur­
den so bis Sonntag nacht 24.00 Uhr wei­
tere 500 Liter Öl aus dem Graben abge­
pumpt und in Auffangbehältern aufge­
nommen. 

Während die Ölabsaugpumpe auch am 
Montag durchgehend von zwei THW­
Helfern bedient wurde, veranlaßte die 
Bundesbahn das Abräumen der Gleise 
und Betonschwellen sowie von rund 95 
Kubikmetern öligen Schollers. 

Hauptaufgabe des THW war letzt das 
Ausleuchten der Einsatzstelle, denn erst 
am Morgen des 5. Juni waren die neuen 
Erd- und Schottermassen wieder aufge­
bracht, Schwellen und Gleise auf einer 
Länge von über 50 Metern neu verlegt. 
Um 13.00 Uhr war das Hauptgleis Bre­
men-Oldenburg wieder vol l befahrbar. 

NordrheinWestfalen 

Standortverlagerte 
Ausbildung in Wesel 

J . Z. 

Wesei. Die drei Bergungszuge des 
THW-OV Gütersloh rückten aus, um 
eine Llbung auf dem speZiell präparier­
ten Gelände der Katastrophenschutz­
schule Wesel durchzuführen. Mit dabei 
war der Malteser-Hilfsdienst mit einigen 
Helfern. 

Einsatzgebiet war die Siedlung 
"Schwarzes Wasser" in Hamminkeln. 
Unter ernstfallähnlichen Bedingungen 
übten sich die THW-Helfer in der Be­
fehlsgebung und den verschiedenen 
Bergungsmethoden. Sie fanden mehrere 
teil- oder totalzerstörte Hauser vor, in 
denen "Vermißte ", "Verletzte " oder 
" Verschüllete " zu vermuten waren. 

Schon die gegebenen Straßenzustände 
erschwerten den Einsatzbeginn erheb­
lich. Die Einsatzleitung führte die Zug­
führer in die Schadenslage ein. Diese 
wiederum gaben den Einsatzbefehl an 
ihre Gruppenführer weiter. Damit began­
nen die fünf Phasen des Bergungsein­
satzes: Zugführer und Gruppenführer 
erkundeten die Schadenslage durch Be­
obachtung der Straßen und Gebaude 
und befragten vernehmungsfähige Per­
sonen. Die Unterführer leglen alles in 
Meldungen fest und befehligten dann 
die Truppführer zum Absuchen leicht 
zugänglicher SIelien, um " Leichtver­
schüllete" aufzunehmen. 

Nach den erslen zwei Phasen standen 
die Anzahl und Art der Schadensstellen, 
die Lageorte der" Vermißten ", akute 
Gefahren und besondere GefahrensteI­
len fest. Die Einsatzkräfte konnten nun 
die Schadenselemente, wie teilweise er­
haltene Räume, besonders errichtete 
SChutzbauten, halbe Räume z. B. unter 
stehengebliebenen Schornsteinen und 
ähnliches durchforschen. 

Die Helfer mußten Mauerdurchbrüche 
erstellen und "Verletzte" mit dem Roll­
gliss-Gerät aus höheren Geschossen 
bergen sowie sich mit Hilfe von Brenn­
schneidgeräten an die "Verletzten" her­
anarbeiten. Dabei durfte die eigene Si­
cherheit nicht aufs Spiel gesetzt werden . 
Eingeklemmte Personen befreiten sie 
mit der 20-t-Hydropresse und dem 
Greifzug. 

In einem Gebäude war eine Familie im 
Keller eingesperrt, In dem Wasserleitun­
gen geplatzt waren . Diese akute Gefahr 
konnte nur mit der Schmutzwasser­
pumpe gebannt werden 

Während der Bergungsmaßnahmen be­
treuten Helfer des MHD die eingerich­
tete Verletzten ablage und versorgten die 
Betroffenen fachgerecht. 

Anschließend durchgeführte Probeboh­
rungen ergaben ein tieferes Eindringen 
des Öls und machten das Ausschachten 
eines Kontrollgrabens notwendig. Mit ei­
nem Hydraulikbagger, bedient durch 
THW-Helfer, erfolgte der Grabenaushub, 
in dem sich noch erhebliche Mengen an 
Altöl sammelten. Ein 1olografl.sc:her Cu.,.chnftt durch die Obungsaufgaben. (Foto: Waber) 
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"Trotz der geringen Einsatzerfahrung 
unserer Bergungszüge bin ich doch 
recht zufrieden. Unsere Helfer haben 
sich mit viel Energie und Überlegung 
durch ihre Aufgaben gekämpff. Zudem 
bietet jeder Einsatz immer die Möglich­
keit, noch scharfe Ecken abzurunden " , 
bemerkte Werner Huch, der diese 
Übung ~usgearbeitet hatte. M. W. 

THW·Helfer übten in Meppen 

Meppen. Eine mehrtägige Ausbildungs­
veranstaltung führte der THW-OV Witt­
lage in Meppen durch. Quartier bezogen 
die Helfer in einer kleinen Zeltstadt, die 
auf dem Übungsgelände des Bundes­
verbandes für den Selbstschutz in Mep­
pen aufgeschlagen wurde. 

Bereits auf dem Wege nach Meppen 
wurde von der Fahrzeugkolonne ein 
Funkkontakt mit dem örtlichen THW her­
gestellt. Die Einweisung an den 
Übungsort klappte re ibungslos. Die 
Koch- und Verpflegungsgruppe des 
DRK-Kreisverbandes Wittlage sorgte für 
das leibliche Wohl der ÜbungsteIl­
nehmer. 

In der Praxis begann man zunächst das 
Bergen aus Höhen mit Hilfe eines Lei­
terhebels und das Anlegen von Mauer­
durchbrüchen mit Gesteinsbearbeitungs 
geräten. Ein auf dem Übungsgelände 
befindlicher Übungsturm und ein Trüm­
merhaus boten hierzu gute Bedingun­
gen. Die THW-Helfer wurden darin un­
terwiesen, wie ein Mehrzweckboot be­
dient wird. Wende- und Anlagemanöver 
standen ebenso auf dem Ausbildungs­
programm wie das Zuwasserlassen des 
Bootes in den Dortmund-Ems-Kanal auf 
dem Hof der Wasserschutzpolizei. Nach 
der gründlichen Unterweisung durfte je­
der Helfer selbst einmal "Kapitän" 
spielen . 

Zwischen den einzelnen Ausbildungsab­
schnitten waren die THW-Männer noch 
für den "Gastgeber" tätig: Das Trüm­
merhaus wurde aufgeräumt. Ein darunter 
befindlicher Keller, dessen genaue Ab­
messungen unbekannt waren , wurde 
freigelegt und vermessen. 

Als Gäste konnte THW-Ortsbeauftragter 
Grönemeyer BVS-Dienststellenleiter 
Werner Köster (Osnabrück) sowie den 
Zivilschutzsachbearbeiter der Stadt 
Meppen, Stadtamtmann Hagen, begrü­
ßen . Hagen überreichte den THW-Hel­
fern als Dank für die Aufräumungsarbei­
ten einen Porzellanteller. 

Mit dem Ablauf der Ausbildungsveran­
staltung waren THW-Führungskräfte und 
Helferschaff gleichermaßen zufrieden . 

B. H. 

I Hessen 

Funkausleuchtung im 
Main·Kinzig·Kreis 

1]1 
Steinau. Für die THW-OV Steinau , Ha­
nau und Bad Orb begann an einem 
Samstag bereits um 7.00 Uhr eine Fern­
meldeübung. Die einzelnen Funktrupps 
der Einheiten meldeten sich bei der zu­
ständigen Leitstelle sowie der FernmeI­
dezentrale HVB (FmZt-HVB) über Funk 
einsatzbereit. Die Übungsaufträge, Ka­
naivergaben usw., wurden in einem Ein­
satzbefehl genau festgelegt. 

Die Ausarbeitung der Übung sowie die 
spätere Übungsleitung lagen in den 
Händen des LdF FmZt-HVB Hanau, 
Manfred Grün, sowie dem Zugführer 
des FMZ des Main-Kinzig-Kreises, Wer­
ner Funk. 

Zunächst galt es, die beiden gewählten 
Relaisfunkstellen-Standorte anzufahren, 
die Antennenschiebemaste aufzubauen 
und die Stromversorgung sicherzustel­
len, die vorgegebenen Funkkanäle in 
RS- t -Schaltung einzustellen und die 
Einsatzbereitschaff an die FmZt zu mei­
den. Diese Tätigkeit fiel , entsprechend 
ihren Aufgaben im Zug, den beiden 
Funktrupps des FMZ Steinau zu . 

Die anderen Fahrzeuge, die als Funk­
trupps arbeiteten, verrichteten entspre­
chende Zubringeraufgaben. Sie leisteten 
enorme Fleißarbeit, indem sie ca. t 00 
Orte/Punkte im Main-Kinzig-Kreis anfuh­
ren, um von dort aus auf zwei verschie­
denen Funkkanälen die Erreichbarkeit 
der FmZt-HVB Hanau über die beiden 
Relaisfunkstellen zu überprüfen. 

Zu jedem einzelnen Ort/ Punkt mußte 
ein entsprechendes Formblatt mit An­
gabe des Ortes, der genauen Koordi­
nate, der geschalteten Kanäle, der Er­
reichbarkeit der FmZt-HVB, der Qual ität 
der Funkverbindung, den Angaben über 
das Wetter usw. ausgefüllt werden, um 
später eine genaue Auswertung über die 
Leistungsfähigkeit der einzelnen Relais­
steilenstandorte machen zu können. 

Die Angaben wurden aus Sicherheits­
gründen auch noch von der FmzT-HVB 
bei der Überprüfung der Verbindung 
mitgeschrieben . Auch Schwierigkeiten/ 
Störungen auf den geschalteten Funkka­
nälen wurden von der FmZt sofort über­
prüft und dann durch eventuellen Kanal ­
wechsei abgestel lt. 

Bei dem Ablauf der Übung zeigte sich 
ein recht guter Ausbildungsstand der 
beiden Fernmeldeeinheiten aus Steinau 
und Hanau. Aber ein großes Lob muß 
man dem THW-Instandsetzungszug aus 
Bad Orb aussprechen, dessen Haupt­
aufgabe nicht der Sprechfunk ist, der 

-

aber die gestellten Aufgaben hervorra­
gend löste. 

Dieses war nur der erste Teil einer 
Übung zur Erkundung neuer Relaisstel­
len-Standorte für BOS-Kanäle im Main­
Kinzig-Kreis. Eine weitere Übung soll 
noch folgen. W. F. 

Übungsannahme: 
Flugzeugabsturz 

Darmstadt. Der THW-OV Darmstadt 
veranstaltete zusammen mit dem DRK 
Messel und Weiterstadt eine Gemein­
schaftsübung. Die Übungsannahme lau­
tete: "Absturz einer Verkehrsmaschine 
beim Landeanflug auf den Flughafen 
Frankfurt." Ziel der Übung war die Er­
richtung einer Mobilen und Technischen 
Einsatzleitung (TEL) sowie die Bergung 
und Versorgung der " Verletzten" . Ins­
gesamt 65 Helfer nahmen an der Übung 
teil. 

Ober 40 Funksprüche wurden bei der 
Fernmeldeübung abgesetzt. (Foto: Klatt) 

Nach einem Motmarsch der sechs Ein­
satzfahrzeuge von der Unterkunff des 
THW zum Übungsgelände im WaIdge­
biet zwischen Darmstadt und Messel 
war es die Aufgabe der 32 THW-Helfer, 
Fernmeldeverbindungen zu den einge­
setzten Einheiten im angenommenen 
Schadensgebiet zu errichten. Bei der 
Einsatzleitung wurde hierzu eine zwölf 
Meter hohe Antenne aufgestellt. Von 
den beiden Fernmeldebaugruppen wur­
den insgesamt sechs Kilometer Fern­
meldekabel verlegt. Im Laufe der Übung 
wurden etwa 40 Funksprüche abgesetzt. 

An der angenommenen Schadensstelle 
nahm das DRK Messel die Bergung und 
Erstversorgung der " Verletzten " vor. Sie 
wurden täuschend echt von der 
SChminktruppe des DRK Weiterstadt 
dargestellt. 

Die Übung stand unter der Leitung der 
Zugführer Lothar Schmitt (FernmeIde­
bau) und Günter Vogel (Funk), der 
Kreisbereitschaffsführerin des DRK, Ve­
ronika Seifried, und des Gruppenführers 
Hermann Keller vom DRK Weiterstadt. 

H.-G . H. 
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Altes Schloß brannte ..:..::.:..:=---
Lamperthelm. Im Lampertheimer Stadt­
teil Hütlenfeld stand das Schloß Renn­
hof in Flammen, in welchem das letzte 
Litauische Gymnasium in Deutschland 
unlergebracht ISI. Gegen 5.20 Uhr 
wurde der Brand entdeckt und die Feu­
erwehr sowie das DRK zum Einsatz ge­
rufen. Zu diesem Zeitpunkt stand bereits 
der gesamte Dachbereich in hellen 
Flammen. 

Während der Löscharbeiten ergab sich. 
daß auch das THW in den Einsatz mit 
einbezogen werden mußte, da die Bau­
substanz des Schlosses ziemlich ange­
griffen war. Um 7.45 Uhr wurde die 
Mannschaft des THW-OV Lampertheim 
über Funkalarmempfänger zum Einsatz 
gerufen. Mit 22 Helfern unter der Lei­
tung von Zugführer Kar! Röhrig und 
Zugtruppführer Werner Hofmann begab 
man sich zur Schadensstelle. Das THW 
erhielt den Auftrag. Decken und Ge­
mäuer abzustützen und Deckendurch­
brüche herzustellen. damit das Lösch­
wasser abfließen konnte. Mit Schmutz­
wasserpumpen wurde das Wasser aus 
verschiedenen Räumlichkeiten des Ge­
bäudes befördert, und damit konnte grö­
ßerer Schaden abgewandt werden. 

Mit diesem Einsatz stellte der Ortsver­
band innerhalb weniger Tage erneut 
seine Leistungsfähigkeit unter Beweis, 
denn drei Tage vor diesem Einsatz ging 
in Lampertheim der " Hessentag " zu 
Ende, wo auch zahlreiche Einsatzstun-
den geleistet wurden. H. K. 

DIe D""hltühlo dH 
.tten Schlos ... n.ch 
dem Brand. 

(Foto: Weid .... ' 
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Brückenbau über die Lahn 

Btedenkopf. Seit mehr als zehn Jahren 
baut der THW-OV B,edenkopf lährlich 
eine ca. 35 Meter lange und vier Meter 
breite Fußgängerbrücke über die Lahn. 
Diese Brücke Wird im Frühlahr (April) 
auf- und ,m Herbst (Oktober) abgebaut. 
Da die Lahn in diesem Bereich beson­
ders hochwassergefährdet ist, kann der 
Übergang nicht über den Winter stehen­
bleiben. Entsprechende Versuche sei­
tens der Stadt schlugen fehl. Für Spa­
ziergänger und Sportler bietet die 
Brücke die Möglichkeit, schnell und 
leicht von der Stadtmitte zu den Klein­
gärten und Sportanlagen zu gelangen. 

Aus den vielen bekannten Typen von 
Behelfsbrücken hat man sich für eine 
Schwelljochbrücke entschieden. Dieser 
Brückenlyp ist wartungsfrei, genügend 
breit, leicht begehbar und mit Fahrrädern 
zu befahren. Versuche mit Pontonbrük­
ken und Faßschwimmstegen boten nicht 
diese Vorteile. 

Um bei dem jährlichen Brückenbau auch 
einen Ausbildungseffekt zu erzielen, 
wird die Brücke im turnusmäßigen 
Wechsel fedes Jahr von einer anderen 
Gruppe des Bergungszuges gebaut. 

Durch Hochwasser und starke Strömung 
verändert sich jedes Jahr das Flußbetl. 
Sorgfältiges Ausnivellieren ist deshalb 
die Grundlage für einen sauberen Brük­
kenbau . 

Das Brückenmatenal wurde einmalig von 
der Stadt Biedenkopf gestellt und wird 

vom Ortsverband eingelagert. Ersatz 
und Ergänzungsmaterial finanziert eben­
falls die Stadt. 

Vor Ort werden die Bautelle (Schwelljo­
ehe) aus Balken. Stempel und Brettern 
nach Maß gezimmert. angespitzt und mit 
einer Handramme im Flußbetl leicht ein­
geramml. 

Zum Setzen der Schwelljoche In Fluß­
mitte wird die Bootsgruppe wegen der 
Strömung und der Wassertiefe einge­
setzl. Balken und Bodel (besäumte 
Rundhölzer) dienen als Brückenträger, 
Bohlen als Brückenbelag. 

Die Bohlen werden mit einem Rödelbal­
ken befestigt, das Geländer wird aus 
selbst gefertigten Stahlrohrteilen zusam­
mengefügt. Das spart Zeit und Material 
und wird von Übermütigen weniger 
schnell demoliert. 

Schon während des Bauens wird die 
Brücke von den ersten Fußgangern be­
nutzt, das Interesse der Bevölkerung an 
dieser Brücke ist groß. Dies merken die 
THW-Helfer besonders dann, wenn die 
Brücke Mitte Oktober wieder abgebaut 
wird. Dann hat sie zwar oft schon das 
erste Herbsthochwasser überstanden, 
aber für die meisten Bürger kommt der 
Abbau zu früh. H. Sch. 

Gasexplosion zerstörte 
Wohnhaus 

Vlernhelm. Die Martinshörner der Ein­
satzfahrzeuge von Polizei, Feuerwehr 
und Rotem Kreuz ließen am Donners­
tag, dem 5. April 1984. kurz vor 12.00 
Uhr die Bewohner der Viernheimer In­
nenstadt aufhorchen. Kurze Zeit später 
verbreitete sich die Nachricht von einer 
Gasexplosion in einem Wohnhaus. 

An der Schadensstelle arbeiteten Feuer­
wehr und Stadtwerke fieberhaft daran, 
die bei Baggerarbeiten zerstörte Gaslei­
tung abzudichten. Die Polizei warnte die 
Bewohner umliegender Häuser vor aus­
strömenden Gasen. Unter dem Druck 
der Gasexplosion im Kellerbereich wa­
ren die Sockel verschoben, Innenwände 
umgeworfen. die Stahlbetondecke 
durchgehend gebrochen sowie Türen 
und Fenster aus den Verankerungen ge­
sprengt. Für die erforderlichen Siche­
rungsarbeiten forderte der Stadtbrandin­
spektor das THW an. 

Die THW-Helfer rückten in kurzer Zelt 
zur Einsatzstelle aus. Nach Abstimmung 
mit dem Feuerwehreinsatzleiter erfolgten 
die Abstütz- und Sicherungsmaßnahmen 
mit Hilfe von Strebstützen und Stützbök­
ken. Das zügige und fachgerechte Vor­
gehen der Einsatzkräfte war geprägt von 
einer ausgezeichneten Zusammenarbeit 
zwischen den 40 Helfern und Führungs­
kräften von Feuerwehr und THW, wobei 



sich die schon des öfteren durchgeführ­
ten Gemeinschaftsübungen sichtlich po­
sitiv bemerkbar machten. 

Glücklicherweise gab es bei diesem Un­
glück nur drei Leichtverletzte, die vom 
DRK versorgt wurden. Trotz aller erfolg­
ter Sicherheitsmaßnahmen, die weitere 
Folgeschäden verhinderten, beläuft sich 
die Schadenshöhe auf mehrere hun-
derttausend Mark. S. 

Pfingstjugendlager 1984 
am Edersee 

Edersee. Sechs Jugendgruppen aus 
den THW-OV Nürnberg, Homberg, Kor­
bach, Lehrte, Meppen und Ronneberg 
veranstalteten unter der Regie von 
Hans-Joachim Kegel, Jugendgruppenlei­
ter aus Korbach, ein viertägiges Biwak 
im Albert-Schweitzer-Zeltlager des DRK 
am Edersee. Bei wechselnder Witterung 
kämpften täglich 85 zwölf- bis 17jährige 
Mädchen und Jungen mit ihren Betreue­
rinnen und Betreuern um Punkte, Plätze 
und Pokale. 

Die Korbacher Jugendgruppe bereitete 
das Zeltlager für ihre Gäste vor. Am 
Freitag trafen nach und nach die Ju­
gendlichen mit ihren Fahrzeugen ein . 

Am Samstag um 9.00 Uhr begann der 
Ernst für die Teilnehmer. Fahren auf 
dem Wasser mit Schlauchbooten und 
der Betrieb von Schmutzwasserpumpen 
wurde in Theorie und Praxis geübt und 
erprobt. Nach achtstündigem Ausbi l­
dungsbetrieb und einem herzhaften 
Abendessen rüstete man sich für die 
Nachtwanderung. Eine "Armada " von 
sechs Schlauchbooten - gesichert 
durch zwei Arbeitsboote - ermöglichten 
das Übersetzen über den See. Nach­
dem das Steilufer erklommen war, 
schwärmten die Gruppen aus und er­
kundeten das Gelände. Je dunkler es 
wurde, desto mehr Taschenlampen 
leuchteten auf und tauchten die ganze 
Szenerie in ein Licht- und Schattenspiel. 
Dieses Erlebnis bildete den Abschluß 
des ersten Tages. 

Gähnend und noch etwas verschlafen -
denn für manchen war die Nacht sehr 
kurz, da er Bootswache hatte - krochen 
die Jugendlichen am Sonntag um 7.00 
Uhr aus den Zelten. Auf dem Vormit­
tagsprogramm stand : Besuch der Eder­
talsperre, der schönen historischen Burg 
und eine Rundfahrt um den See. Nach 
dem Mittagessen begann das "Spiel 
ohne Grenzen ", bei dem sechs Mann­
schaften fünf verschiedene Aufgaben in 
Teamarbeit lösen mußten. 

Schnelligkeit verbunden mit Geschick 
und dem berühmten Fünkchen Glück 
führte dazu, daß die Jugendgruppe aus 
Nürnberg die beste Punktzahl erreichen 

-

Am Lagerfeuer lernt 
man sieh kennen und 
f,lert die mit viel 
Schweiß errungenen 
Siege. 

Die Mädchen aus 
Nümberg durchlaufen 
den Parcours und 
bauen Ihre Rohrlei­
tung. 

Die 278 Meter lange 
Ruder.trecke erfordert 
den ganzen Einsab: 
der Mannschaft. 
(Fotol: Schwepflnger) 

konnte. Dieter Stede, gastgebender 
Ortsbeauftragter des THW-OV Korbach, 
war begeistert von dem Engagement, 
das die Mädchen und Jungen bei die­
sem dreistündigen Spiel an den Tag 
legten. 

Groß war die Freude am Abend am La­
gerfeuer, als die Mannschaftsführer Sie­
gerpokale und Urkunden in Empfang 
nehmen durften. Bis spät in die Nacht 
hinein wurde der 1. Wettkampfsieg ge­
feiert, und so manch einer schmiedete 
Schlachtpläne für die Fahrt ums "Blaue 
Band " am nächsten Tag. 

Um 9.00 Uhr starteten die Bootsteams 
am Montag in den Altersklassen bis 14, 

-
15/16 und 16/17 Jahre zum 278 Meter 
enrternten Startpunkt am gegenüberlie­
genden Ufer. Nachdem die Mehrzweck­
boote, in denen sich Rettungsschwim­
mer und Rennleitung befanden, ihre Po­
sit ionen bezogen hatten, wurde der 
Startschuß für die erste Wettkampffahrt 
gegeben. Nun hieB es, auf Kommando 
des Rudergängers richt ig zu paddeln 
und auf dem kürzesten Weg - Wind 
und Strömung waren gegen die Mann­
schaften - den Anleger des Zeltlagers 
zu erreichen. Auf den letzten Metern 
feuerte die spärliche Zuschauerzahl zum 
Endspurt an . Außer Konkurrenz paddel­
ten anschl ießend die Betreuer. 
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Die restlichen Stunden des Nachmittags 
waren dazu angetan, sich von den Stra­
pazen zu erholen und auf die Abschluß­
feier am Abend vorzubereiten , J. Sch. 

I Saarland 

THW·Jugend pflegte 
Kriegsgräber 

~ I 

SaarbrückenN ölklIngen. Mit der Bitte, 
die Pflege der Friedhöfe des Ersten 
Weltkrieges bel Bertrimoutier (St. Die), 
St.-Marie-aux Mines und La Broque 
(Schirmeck) zu übernehmen, war der 
Landesgeschäftsführer des Volksbundes 
Deutsche Knegsgräberfürsorge an die 
THW-OV Völklingen und Saarbrücken 
herangetreten. Etwas mehr als 1 600 
metallene Grabzeichen waren zu säu­
bern und mit einer Ölemulsion zu strei­
chen . Dies ist zwar keine schwienge 
Aufgabe, kann ledoch le nach Ver­
sChmutzung und WItterungslage zeitauf­
wendig sein. Hinzu kam noch die An­
fahrt von rund 200 km bis nach Berg­
helm bei Seiestat, wo die Einsatzgrup­
pen in einer Holzhütte, die den regelmä­
ßigen Pflegetrupps als Unterkunlt dient, 
untergebracht werden sollten . 

16 Heiter aus den beiden Ortsverbän­
den wollten die Arbeit auf allen drei 
Fnedhöfen an einem Wochenende an­
gehen. Sie sammelten sich freitag nach­
mittags an der Unterkunft des THW-OV 
Saarbrücken und fuhren gemeinsam 
nach Bergheim. 

Am Samstagmorgen wurde um 7.00 Uhr 
zum Einsatz abgerückt. Das erste Ziel 
war Bertrimoutier. Hier ging die Arbeit 
zügig voran, da die 600 Grabzeichen In 

gutem Zustand waren und sich die Hel­
fer schnell einarbeiteten. Anschließend 
wurde verladen und zum nächsten Ein­
satzort nach St.-Marie-aux M,nes abge­
rückt. 

Der Zustand der Grabzeichen auf die­
sem Fnedhol ließ die Restaurierung län­
ger dauern. Als die Helfer gegen 16.00 
Uhr zum Abschluß kamen, ergab sich 
die Frage, ob man nun noch zum dritten 
Friedhof in La Broque fahren sollte. 

Spontan entschieden sich die Jugendli­
chen, die Arbeit noch am gleichen Tage 
zu beenden . Trotz der abendlichen 
Kühle und der aufkommenden Müdigkeit 
ging es zügig voran, so daß man gegen 
19.30 Uhr in Bergheim zurück war. 

Bald brannte vor der Hütte ein Feuer, 
das nicht nur warmte, sondern auch ei­
nen saftigen Schwenkbraten und Würste 
röstete. N. S. 
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Tauchpumpe gehoben 

Theley, Die Tauchpumpe der Tiefen­
bohrung .. In der Mass" in Freisen war 
defekt geworden. Für die GasIWasser­
Gruppe des THW-Instandsetzungszuges 
Theley ein willkommenes Übungsoblekt, 
das die Kreiswasserversorgung 
St. Wendel zur Verfügung stellte. 

In 36 Meter Tiefe hing am Ende einer 
ROhrleitung die mit abgekapseltem Elek­
tromotor betnebene Unterwasserpumpe, 
die nach fün('Jahren Laufzeit Ihren 
Dienst versagte. Im engen Erdgeschoß 
der Pumpstation trennten THW-Helfer 
die Rohrleitung vom Wassernetz. S,­
cherheltslaschen wurden montiert, um 
ein Durchrutschen und Hinablallen der 
Leitung in den Brunnen zu verhindern. 
Der Schacht wurde aufgedeckt. Mit ei­
nem 1 OOO-kg-Elektroaufzug wurde die 
gesamte Rohrleitung um jeweils eine 
Rohrlänge von 2,50 Meter gehoben, die 
dann abgeschraubt wurde. 

Zum Abschluß wurde die defekte, ver­
ockerte Pumpe ans Tageslicht gezogen. 
Mit dem Verschrauben des Abschluß­
deckels aul dem Bohrschacht endete für 
die Helfer eine interessante Arbeit. E. M. 

Leitplanke durchbrochen 

Nonnweller. Dienstag, 17.55 Uhr: Auf 
der Bundesautobahn A 1 kam ein mit 
BImssteinen beladener Lastzug unmittel­
bar vor der Abfahrt Nonnweiler-Brauns­
hausen ins Schleudern, durchbrach die 
Mittelleitplanke und überschlug sich. Nur 
leicht verletzt konnte sich der Fahrer aus 
seinem total beschädigten Fahrzeug ret­
ten. Die Ladung war ledoch über beide 
Richtungsfahrbahnen verstreut. Die Au­
tobahn mußte voll gesperrt werden . 

18.30 Uhr: Der THW-OV Nonnweiler 
wurde von der Polizeiverkehrsabteilung 
Nonnweiler um Mithilfe bei den Ber­
gungs- und Aufräumungsarbeiten gebe­
ten. Unter Leitung von Zugfuhrer Gerd 
Feis rückten die Helfer mit dem Kombi, 
einem GKW und einem MKW aus. Um 
das Fahrzeuggespann bergen zu kön­
nen, wurde der Hänger an der Kupplung 
abgeschweißt. Auch mußte der hydrauli­
sche Ausleger beseitigt und die Leit­
planke durchtrennt werden . Mit einem 
Kran wurde das Fahrzeug aufgestellt 
und vom Unternehmer mitsamt dem 
Hänger auf das Unterkunltsgelande des 
THW geschleppt, wo Helfer zur Unter­
stützung eines Krafffahrzeug-Sachver­
ständigen Fahrzeugteile abschweißten. 

Gemeinsam mit der Autobahnmeisterei, 
die einen Schaufellader einsetzte, wur­
den noch beide Richtungsfahrbahnen 
gesäubert. E. M. 

THW·Einsatz bei Großbrand 

Saarwellingen. Ein Großbrand bei ei­
nem Saarwellinger Bitumenhersteller 
vernichtete Lager- und Produktionshal­
len. Aufgabe des THW war es, die 
Wände der Lagerhalle mit der Seilwinde 
des GKW's einzureißen, um der Feuer­
wehr das Eindämmen des Brandes zu 
ermöglichen. Ferner wurde eine aus 
Eternitplatten bestehende Abdeckung 
entfernt. Die Feuerwehr konnte nun die 
Bitumen-Behälter abkühlen und dadurch 
deren Ausbrennen bzw. Platzen verhin­
dern. 

Nachdem das Kühlwasser nicht mehr 
ausreichte, legte das THW noch eine 
Schlauchleitung von einem 250 Meter 
entfernten Kiesweiher an die Brand­
stelle. Hierbei wurde der Bau einer 
Schlauchbrücke über eine stark befah-
rene Bundesstraße erforderlich. S. M. 

I Baden-Württemberg ;J I 
120 Kraftfahrzeuge 
des Brandschutzdienstes 
überführt 

Stuttgart, Ehren- und hauptamtliche 
Kräfte des THW aus Baden-Württem­
berg überführten innerhalb der letzten 
Monate 120 Krafffahrzeuge des Brand­
schutzdienstes von Friedrichshafen/Bo­
densee nach Bad Fnedrichshall im 
Landkreis Heilbronn. Die Entfernung 
zwischen beiden Orten beträgt ca. 
225 km . 

Bei diesen Krafffahrzeugen handelt es 
Sich um LF16-TS, also um Löschgrup­
pen-Fahrzeuge für eine umlangrelche 
feuerwehrtechnische Beladung ein­
schließlich einer eingeschobenen Trag­
kraftspritze TS 8/8 und einer Feuer­
löschpumpe FP 16/8, die der Bund für 
Löschzüge des Brandschutzdienstes Im 
erweiterten Katastrophenschutz be­
schaffte. 

Die Fahrzeuge erhielten in Fnedrichsha­
fen ihren eigentlichen Aulbau für die 
vorerwähnte Fachdienstausstattung und 
wurden dann durch das THW je nach 
Produktionsablauf nach Bad Friednchs­
hall zwecks Einbau der Feuerlösch­
pumpe überführt. 

69 dieser LF 16-TS wurden an sechs 
Samstagen durch ehrenamtliche Kräfte 
aus dem THW-Geschaltsführerbereich 
Friedrichshalen dem Feuerwehrgeräte­
hersteller in Bad Friedrichshall jeweils im 
Rahmen einer Marschübung zugeführt. 
Die zusammengezogenen Kraftfahrer 
aus den THW-Ortsverbänden Friedrichs­
hafen, Ravensburg, Wangen und Über-



lingen standen unter der Leitung des 
Zugführers des 1, Bergungszuges Fried­
richshafen, Insgesamt 84 Helfer waren 
eingesetzt, sie leisteten dabei über 
1000 Stunden, 

Zur Abwicklung der Übungsmärsche ist 
noch zu bemerken, daß der Fahrweg 
über Bundesstraßen und Autobahnen 
hohe Anforderungen an die Helfer 
stellte, Unfälle oder sonstige Schäden 
traten nicht auf. G, K, 

Hochwasser im Ostalbkreis 

Aalen/Ellwangen, Langandauernde und 
sehr ergiebige Regenfälle führten kürz­
lich im Ostalbkreis zu umfangreichen 
Schäden und Behinderungen, Jagst und 
Kocher sowie einige Nebenflüsse traten 
stellenweise über die Ufer. Straßen wa­
ren überschwemmt, zahlreiche Keller, 
Fabrikations- und Lagerräume standen 
unter Wasser. 

Neben Kräften der Polizei und der Hilfs­
organisationen wurde auch das THW 
eingesetzt. Teileinheiten des Bergungs­
und Instandsetzungsdienstes aus dem 
THW-OV Aalen verlegten an besonders 
gefährdeten Stellen als Vorbeugungs­
maßnahme Sandsäcke und führten 
Pumparbeiten durch, Der Verpflegungs­
trupp des Ortsverbandes Ellwangen 
mußte an zwei Tagen die Voliverpfle­
gung für 160 Bewohner eines Altenhei­
mes sicherstellen, 

Die Bilanz des THW-Einsatzes ergibt: 
Den verschiedenartigen Hilfeanforderun­
gen wurde zügig entsprochen, Weiteres 
Potential war jederzeit noch verfügbar. 
Nur Teileinheiten der obengenannten 
Ortsverbände waren eingesetzt. Der 
dritte Ortsverband im Kreis, Schwäb, 
Gmünd, stand zur Nachbarschaftshilfe 
bereit. G, K, 

THW·Wettkampf in Pforzheim 

Pforzhelm. 150 THW-Helfer von Gerä­
tegruppen aus den Geschäftsführerbe­
reichen Pforzheim und Karlsruhe trafen 
sich im Mai zu einem" Wettkampf des 
Helfens", Auf dem Standortübungsplatz, 
den die französischen Streitkräfte 
freundlicherweise zur Verfügung gestellt 
hatten, fanden die Helfer aus den Orts­
verbänden Karlsruhe, Baden-Baden, 
Bühl, Dettenheim, Oberhausen-Rhein­
hausen, Rastatt, Waghäusel, Pforzheim, 
Calw, Freudenstadt, Mühlacker, Neuen­
bürg und Niefern optimale Bedingungen 
zur Austragung des Regional-Ausschei­
dungswettkampfes vor, 

Auf acht Startbahnen mußten die Helfer 
demonstrieren, was sie in der Ausbil­
dung am Standort gelernt hatten, Auf je-

Mit Hilfe des Zweibocks wird die Betonplatte 
angehoben. (Foto: Wlnterfeldt) 

der Wettkampfbahn waren sechs 
schwierige Aufgaben zu lösen, So galt 
es, die Einsatzstelle auszuleuchten, 
"Verletzte" aus Höhen zu bergen, eine 
eingeklemmte Person unter einer 
schweren Betonplatte zu befreien, einen 
Stahlträger mit Hilfe des Brennschneid­
gerätes zu durchtrennen und einen Steg 
über Sumpfgelände zu schlagen, 

Neben Schnelligkeit kam es auf die ein­
wandfreie, fachlich saubere Ausführung 
der Arbeiten an, bei der auch alle Unfall­
verhütungsvorschriften zu beachten wa­
ren, Weiterhin beurteilten und bewerte­
ten die Schiedsrichter die Zusammenar­
beit der Helfer und die Befehlsausgabe 
durch den Gruppenführer, 

Trotz strömenden Regens, der gegen 
Ende des Wettkampfes einsetzte und 
die Startbahnen tatsächlich in ein 
Sumpfgelände verwandelte, zeigten alle 
Helfer gute Leistungen und unterstri­
chen den hohen Ausbildungsstand, Aus 
dem Geschäftsführerbereich Pforzheim 
siegte die Gruppe des THW-OV Mühlak­
ker; der THW-OV Waghäusel siegte aus 
dem Geschäftsführerbereich Karlsruhe, 

Jahreshauptübung des 
THW·OV Ellwangen 

F, W, 

Ellwangen/Ahrweiler. "Großeinsatz für 
den THW-OV Ellwangen: Seit drei Ta­
gen besteht Katastrophenalarm, nach­
dem schwere Erdbeben große Verwü­
stungen angerichtet haben, Besonders 
betroffen ist das Ahrtal. Da die dortigen 
Helfer seit längerer Zeit im Einsatz sind, 
fordert die Katastrophenschutz-Einsatz­
leitung Rheinland-Pfalz Reserven, Der 
2, Bergungszug Ostalb, die Notstrom­
pumpengruppe (NPG) Ellwangen und der 
Verpflegungstrupp Ellwangen erhalten 
den Auftrag, die Einsatzkräfte im Ahrtal 
zu verstärken." 

Das war der Einsatzbefehl, den der 
Ortsbeauftragte des THW-OV Ellwangen, 
Hans Weber, am Freitagabend um 17,00 

Uhr für "Bodennebel", der zweieinhalb 
tägigen Jahreshauptübung des Ortsver­
bandes, erhielt. 

Der Zugführer des Bergungszuges hatte 
die angeforderten Kräfte zur 370 km 
entlernten Katastrophenschutzschule 
des Bundes nach Ahrweiler zu führen, 
wo sie im Trümmergelände Godenelter 
zum Einsatz kommen sollten, Nach sie­
benstündiger Fahrt, unterbrochen von 
einem Technischen Halt und kleinen 
Pausen mit Fahrerwechsel, erreichte die 
aus acht Fahrzeugen bestehende Ko­
lonne morgens um 1,00 Uhr ihren Be­
reitstellungsraum auf dem Schulgelände, 
wo man sich in Blockhütten einquar­
tierte, Am anderen Morgen traf die 
Technische Einsatzleitung, welche die 
Übung in wochenlanger Arbeit ausgear­
beitet hatte, letzte Vorbereitungen vor 
Ort. 

Um 10,00 Uhr rückte dann der Ber­
gungszug in den Einsatzraum ein, Nach 
Erkundung und Meldung der Schadens­
lage begannen einzelne Gruppen mit 
der Bergung. Endlich konnte das Ge­
lernte praxisnah erprobt werden, nämlich 
in zerstörten Häusern und an von der 
Ausbildungsgruppe des THW-OV Ell­
wangen dargestellten "Verletzten", die 
vom DRK-Zug Rosenberg täuschend 
echt geschminkt waren, In Etagen, unter 
Trümmerkegeln, in verschütteten Kei­
lern, auf der Straße, in Erdlöchern -
überall waren die" Verletzten" und extra 
dafür gebaute Holzpuppen, die Leichen 
darstellen sollten, von der Einsatzleitung 
versteckt worden, 

Auf nahezu jede erdenkliche Art und 
Weise drangen die Helfer zu den "Ver­
unglückten " vor. Hier konnte man den 
elektrischen Aufbrechhammer auch ein­
mal für einen richtigen Mauerdurchbruch 
verwenden oder mit der Hydropresse 
zusammengebrochene Decken an­
heben. 

Während der Bergungszug im Trümmer­
feld beschäftigt war, setzte die Not-
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Bergung aus Höhen Ist eine der Obungs-
aufgaben. (Foto: Stelly) 
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strom-/Pumpengruppe die elektrischen 
versorgungsleitungen nach Godenelter 
instand, wofür teilweise neue Masten 
aufgestellt und leitungen gezogen wer­
den mußten, welche anschließend über 
ein Notstromaggregat gespeist wurden. 

Bis zum Mittag hatte der Bergungszug 
die erste Straße von Godenelter fast ge­
räumt, als plötzlich die Arbeiten einge­
stellt werden mußten, da der Übungsan­
nahme zufolge neue Stöße die Erde 
zum Beben brachten. Aus SIcherheits­
gründen beorderte man den Zug in sei­
nen Bereitstellungsraum zurück. 

Dort wartete bereits der Verpflegungs­
trupp mit dem Mittagessen auf die hung­
rigen Helfer, denen allerdings keine 
allzu lange Mittagspause vergönnt war. 
Wie schon am Vormittag wurden die 
Bergungsarbeiten auch am Nachmittag 
fortgesetzt, jetzt aber In einer anderen 
Straße. Durch engste löcher krochen 
die Bergungsmannschaften, um an die 
• Verschütteten· heranzukommen. 

Mit dieser Übung wollte man vor allem 
herausfinden, wo Mangel In der Ausbil­
dung bestehen, ob SIcherheitsbestim­
mungen und Unfallverhütungsvorschrif­
ten eingehalten werden, wie das Verhal­
ten der Helfer bei einem solchen Einsatz 
ist und wie die Zusammenarbeit zwi­
schen Zugführer und Gruppenführer 
funktioniert. 

Nach Abschluß der Bergungsarbeiten 
am späten Nachmittag ging man zum 
gemütlichen Teil über und ließ den Tag 
mit einem Kameradschaftsabend aus­
klingen. Bei der Rückfahrt am Sonntag­
nachmittag nach Ellwangen war manch 
einer um eine Erfahrung reicher durch 
diese alles In allem sehr erfolgreiche 
und bestimmt nicht alltägliche Übung. 

B. S. 

Helfer hatten lange Nacht 

Baden-Baden. Über die gesamten 
Osterfeiertage patrouillierten Helfer des 
THW-OV Baden-Baden auf dem Strek­
kenabschnlll der Bundesautobahn A 5 
Karlsruhe-Basel zWischen Rastatt und 
Offenburg Von einigen kleineren Unfäl­
len abgesehen, bel denen die THW­
Mannschaft zum Einsatz kam, ereigne­
ten sich keine besonderen Vorkomm­
nisse. 

Doch am Dienstag nach Ostern, kurz 
nach Dienstschluß, erreichte die Ein­
satzleitstelle in Baden-Baden ein Funk­
spruch der Autobahnpolizei Bühl, daß 
bei Kilometer 696,7 in Richtung Süd ein 
l astzug umgestürzt sei. Um 20.30 Uhr 
setzten sich drei THW-Fahrzeuge mit 
zwölf Helfern in Bewegung. 

Vor Ort machte sich Einsatzleiter Stölzel 
ein Bild von der lage: 22 Tonnen 
Kunstdünger, die nicht als Gefahrengut 
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deklariert waren, galt es zu bergen. 
Nicht ganz einfach, denn lkw und Hän­
ger waren über die Mittelleitplanke ge­
kippt und ineinander verkeilt. Nach Ab­
sprache mit dem Zoll, dem Havariekom­
missar und der Autobahnmeisterei Of­
fenburg sicherten die THW-Helfer die 
UnfallsteIle ab und leuchteten sie mit 
Scheinwerfern aus, bevor sie mit Hydro­
presse und schwerem Bergungsgerät 
Hänger und Zugmaschine aufrichteten. 

Danach brachen die Helfer die ver­
klemmte laderaumtür auf und entluden 
in stundenlanger Arbeit die 22 Tonnen 
Kunstdünger. 

880 Säcke zu je 25 Kilogramm waren 
auf zwei bereitstehende THW-Kipper 
und Anhänger umzuladen und in Offen­
burg bei einer Spedition wieder abzula­
den. Außerdem unterstützte das THW 
die Abschleppfirma. Den Anhänger rich­
teten sie soweit wieder her, daß er auf 
eigenen Rädern abgeschleppt werden 
konnte. Nach dem Aufrichten der Zug­
maschine wurde der Einsatz des Brenn­
schneidgeräts notwendig, um die total 
zertrümmerte Vorderachse des lkw her­
auszutrennen, da sonst ein Abschleppen 
nicht möglich gewesen wäre. Die letzte 
Aktion der Helfer war das Säubern der 
UnfallsteIle von Erdreich und Fahrzeug­
trümmern. Um 7.00 Uhr am MIttwoch­
morgen trafen sie wieder in der Unter-
kunft ein. M. K. 

THW·Junghelfer auf 
Donaufahrt 

Ellwangen. An einem Mittwochabend 
starteten die THW-Junghelfer und ihre 
Betreuer in Ellwangen zum Ausgangs­
punkt der Donaufahrt, Donauwörth. Auf 
dem Gelände des dortigen Kanu-Clubs 
schlug man neben der Wörnitz die Zelte 
auf und richtete die mitgenommenen 
vier Schlauchboote her, denn die Jung­
heller wollten nicht mit der Donaudampf­
schiffahrtsgesellschaft starten, sondern 
mit eigener Kraft die Donau befahren. 

"Eine Boot.f.hlt, die 
Ist IUltlg . .. ": Die 
JungheHer .uf der 
Oonau. (FOlo: SlaUy) 

Am nächsten Morgen, nachdem Zelte, 
Schlafsäcke, Verpflegung und Ersatzbe­
kleidung auf den Begleltfahrzeugen ver­
lastet waren, kam um t 1.00 Uhr der Be­
fehl: .leinen los!" 

Das erste Stück der Reise trug die Wör­
nitz die vier Schlauchboote mit Ihrer Be­
satzung dem Ziel entgegen. Auf der Do­
nau ging es dann über die beiden Stau­
stufen Bertoldsheim und Bittenbrunn 
nach Neuburg/Donau. Hier erwartete der 
"Troß" bereits die Ellwanger Flotte. Der 
Verpflegungstrupp bot ein kräftiges Es­
sen und die Zelte luden zur Nachtruhe 
ein. 

Drei der Schlauchboote wurden mit den 
Stechpaddeln gerudert. Das vierte Boot 
war mit einem Außenbordmotor ausge­
stattet, um im Notfall als Rettungsboot 
eingreifen zu können. 

Das Ziel des nächsten Tages war Voh­
burg, etwa 15 km Unterstrom von Ingol­
stadt. Am zweiten Tag war der Aufbruch 
schon um einiges früher Die Junghelfer 
kannten ihre Aufgaben. Die einzelnen 
Bootsmannschaften waren aufeinander 
eingespielt. Vorbei ging es an Ingolstadt 
und dem großen Pionierübungsplatz der 
Bundeswehr. Am frühen Abend hatte 
man Vohburg erreicht und wurde wieder 
von der Begleitmannschaft in Empfang 
genommen. 

Am nächsten Morgen ging es dann wei­
ter, vorbei an Neustadt an der Donau. 
Am Kloster Weltenburg wurde ein Halt 
eingelegt, um das Kloster zu besichti­
gen, und dann ging es durch den Do­
naudurchbruch. Rechts und links ragten 
steile Felswände hoch - es galt, die 
Boote durch den Engpaß hindurchzulot­
sen. Hinter Kehlheim wurden die Boote 
aus dem Wasser genommen und verla­
den. Bei Stausacker noch einmal gezel­
tet, um am nächsten Tag zurück nach 
Hause zu fahren. 

Aber vorher wurde noch einmal am la­
gerfeuer der Abschluß der Donaufahrt 
gefeiert. B. S. 



Hochwasser im Alten· und 
pflegeheim Tannhausen 

Ellwangen. In der Nacht vom 5. auf 
6. Juni 1984 suchten ungewöhnlich 
starke Regenfälle dem Ostalbkreis heim. 
Als Folge dieser Regengüsse trat in 
Tannhausen bei Ellwangen ein Bach 
über seine Ufer und überschwemmte 
das Keilergeschoß des Alten- und Pfle­
geheims Sonnenhalde, wobei Sachscha­
den in Höhe von etwa 500000 DM ent­
stand. 

Neben den Freizeiteinrichtungen und 
Lagerräumen waren besonders die elek­
trische Schaltzentrale und die Küche in 
erheblichem Maße von der Über­
schwemmung betroffen. Dort stand das 
Wasser stellenweise bis zu 1,20 Meter 
hoch und machte eine Benutzung der 
Küche für die kommenden Tage un­
möglich. 

Aus diesem Grund wurde am Morgen 
des 6. Juni der Verpflegungstrupp des 
THW-OV Ellwangen angefordert, um die 
Verpflegung der Heimbewohner sicher­
zustellen. Mit sechs Mann gelang es 
dem eingespielten Team, noch bis zur 
Mittagszeit 160 komplette Mahlzeiten 
Rippchen mit Sauerkraut zuzubereiten. 

Insgesamt dauerte der Einsatz noch bis 
zum Nachmittag des darauffolgenden 
Tages, ehe die heimeigene Küche so­
weit instand gesetzt war, daß sie die 
Versorgung der Heiminsassen aus eige­
ner Kraft aufrechterhalten konnte. B. S. 

Mannheimer THW 
am Maimarkt aktiv beteiligt 

Mannheim. Schon seit über 15 Jahren 
gehört der THW-OV Mannheim zum Er­
scheinungsbild des Mannheimer Mai­
marktes, der größten Regionalausstel­
lung im Südwesten. Man hatte sich da­
mals vom örtlichen Reiterverein anheu­
ern lassen, Parcours-Dienst zu machen. 
Heute können die Mannheimer Reiter 
auf die Transport-, Auf- und Abbau-Lei-

Der Kochtrupp des 
THW. (Foto: Sand) 

stungen der THW-Helfer nicht mehr ver­
zichten. Die Helfer machen diese diffi­
zile Arbeit auf dem Turnierplatz gerne, 
denn wer kann schon bei einem bun­
desweit bekannten und mit Spitzenrei­
tern versehenen Turnier täglich dabei 
sein? 

So fuhren auch in diesem Jahr acht 
Lkw-Transport- und Mannschaftswagen 
samt Gulaschkanone auf dem Maimarkt­
gelände vor, um dort einen Stützpunkt 
einzurichten. Da das THW Mannheim 
nicht nur die Betreuung des Parcours 
obernommen hatte, sondern auch für 
die Verpflegung der Turnierteilnehmer 
zuständig war, rückte auch noch eine 
Küchenmannschaft an. So bereiteten die 
THW-Küchenchefs täglich über 150 
"Vollpensionen " in ihrer fahrbaren Kü­
che zu. Zum Glück half auch die JUH. 

Ein Koch- und ein Speisezelt sorgten 
dafür, daß man auch an regnerischen 
Tagen im Trockenen war. O. S. 

Nachrufe 

Am 16. Juni 1984 verstarb unser 
Kamerad 

Andreas Brenk 

im Alter von 19 Jahren durch einen Ver­
kehrsunfall. Mit ihm verliert der Ortsver­
band Pforzheim einen engagierten Hel­
fer, einen guten Kameraden und Freund. 

Der Orts beauftragte und die Helfer des 
THW-OV Pforzheim 

Der THW-OV Waldshut-Tiengen trauert 
um seinen Kameraden 

Axel Ebner 

der im Alter von' 28 Jahren an den Fol­
gen eines schweren Unfalles verstarb. 

Sein stets kameradschaftliches Verhal­
ten ist uns Verpflichtung, ihm ein ehren­
de~ Andenken zu bewahren. 

Der Ortsbeauftragte und die Helfer des 
THW-OV Waldshut-Tiengen 

I Bayern 

Wie teste ich die Hilfsbereit. 
schaft der Bevölkerung? 

Obernburg. Es ist nicht einfach, mit un­
bekannten Menschen per Telefon übers 
Wetter zu reden; diese Erfahrung mach­
ten Helfer des THW-OV Obernburg. Die 
ABC-Meß- und Auswertestelle (AMAST) 
beim Ortsverband wollte die Hilfsbereit­
schaft der Bevölkerung, im Ernstfall zu 
helfen, testen. 

Zu diesem Zweck wurde in einer Spes­
sartgemeinde ein Chemieunfall ange­
nommen. Für die THW-Helfer war es 
nun wichtig, rasch Informationen über 
die mögliche Ausbreitung der Giftstoffe 
zu erhalten, um die gefährdete Bevölke­
rung schützen zu können. Diese Infor­
mationen wollten sie sich bei ihrer 
Übung von Einwohnern der Gemeinden 
rings um den angenommenen Unfallort 
erfragen. 

Die Fragen per Telefon lauteten: 

- Wie sind die Sicht- und Wolkenver­
hältnisse? 

- Ist der Boden naß, feucht oder trok­
ken? 

- Welche Temperatur herrscht? 
- Wie stark ist der Wind, und aus wei-

cher Richtung weht er? 

Diskussionen gab es zunächst unter den 
Helfern über die Wahl der Auskunftsper­
sonen: Mit geschlossenen Augen ins 
Telefonbuch tippen wollten die THW­
Helfer nicht. Sie befürchteten, daß viele 
der Angerufenen sich auf den Arm ge­
nommen glaubten oder daß die Aus­
künfte nicht ernst ausfielen. Die Polizei 
oder die Feuerwehr wollten sie erst 
recht nicht anrufen, weil diese im Kata­
strophenfall ohnehin genug zu tun ha­
ben. Verwaltungsstellen schieden aus, 
weil sie regelmäßig nur während der üb­
lichen Dienststunden besetzt sind. 

Fast zwangsläufig fiel die Wahl der 
THW-Helfer auf die Pfarrämter. Man 
rechnete dabei auch mit dem Vorteil, 
daß Kirchen in jeder von der AMAST 
verwendeten Karte eingezeichnet sind. 
Gleich der erste Anruf dämpfte jedoch 
den Optimismus: Der Pfarrer war erst 
bereit, Fragen zu beantworten, nachdem 
er sein eigenes Informationsbedürfnis 
über Sinn und Zweck der Übung gestillt 
hatte. Das ist zwar verständlich, verzö­
gerte die Aktion jedoch um mehr als 
fünf Minuten. Und diese Minuten könn­
ten im Ernstfall entscheidend sein. 

Mehr Glück hatte man mit dem zweiten 
Anruf: Eine Pfarreiangestellte beantwor­
tete ohne Mißtrauen sachlich alle Fra­
gen. Ebenfalls eine Pfarreiangestellte 
war so begeistert, mithelfen zu dürfen, 
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daß sie neben den gewünschten Aus­
künften gleich erzählte, wie das Wetter 
wenige Stunden zuvor war und was der 
Wetterbericht für den kommenden Tag 
angekündigt hatte. Der Pfarrer einer 
vierten Gemeinde fiel durch seine au­
ßerordentlich präzisen Auskünfte auf. 

Natürlich stießen die Helfer nicht nur auf 
Unterstützung: Ein Pfarrer verweigerte 
die Auskünfte mit dem Hinweis, "da 
könnte ja jeder kommen. Das kann ich 
nun glauben oder nicht, daß Sie vom 
THW sind ." - Er glaubte es nicht! 

Als wichtige Lehre hielten die findigen 
THW-Helfer nach ihrer wohl einzigarti­
gen Übung fest: "Weitermachen - es 
kann nur besser werden." P. F. 

Ein heißes Wochenende 

Dachau, Daß sich der Autobahndienst 
des THW-OV Dachau an verkehrsrei­
chen Tagen mehr als nützlich erweist, 
zeigte der 20stündige Bereitschafts­
dienst vom 19, April, 16.00 Uhr, bis 
20. April, 12,00 Uhr. Der Osterurlaubs­
verkehr war In diesen Tagen zu erwar­
ten. Und tatsächlich mußte in dieser Zeit 
der Bereitschaftstrupp elfmal zu Unfall­
einsätzen ausrücken. 

Es war erst 45 Minuten nach Dienstbe­
ginn, als alarmiert wurde: Ein Auffahrun­
fall auf der A 8 in Richtung München 
war die Ursache. Schon eineinhalb 
Stunden später war die nächste Alarmie­
rung. Buchstäblich von Einsatz zu Ein­
satz fuhren die THW-Helfer, um notwen­
dige Hilfe zu leisten. Ein Auffahrunfalllö­
ste den anderen ab. Kaum war die eine 
UnfallsteIle geräumt, als man schon zur 
nächsten gerufen wurde. Zwischen­
durch, sozusagen als Abwechslung, fuhr 
auch mal ein Kleintransporter in eine 
Leitplanke, aber auch da mußte das 
THW helfen. 

Erst gegen 20.00 Uhr konnten sich die 
Männer die erste längere Pause gönnen. 
Fünf Einsätze auf der Autobahn, haupt­
sächlich Auffahrunfälle, bei denen das 
THW Hilfe leistete, die Stauabsicherung 
vornahm, die UnfallsteIle ausleuchtete 
und räumte. 

Der letzte Einsatz des 19. April war 
dann ein Frontalzusammenstoß in der 
Stadt Dachau. Eine eingeklemmte Per­
son wurde geborgen, die UnfallsteIle mit 
geübten Griffen geräumt. 

Der 20. April erwies sich als nicht min­
der einsatzreich. Schon gegen 2.45 Uhr 
wurde der erste Unfall auf der A 8 ge­
meldet, Diesmal wurde das THW hinter­
einander zu insgesamt zwei Auffahrun­
fällen und zwei Unfällen, bei denen 
Fahrzeuge in Leitplanken fuhren, geru­
fen . Dabei wurde bei einem Unfall sogar 
noch zusätzlich zu den Bergearbeiten 
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nach einem vermißten Beifahrer ge­
sucht. 

Bei einem weiteren Einsatz, diesmal 
wieder in Dachau, mußte unter anderem 
ein umgefahrener Telegrafenmast von 
der Fahrbahn entfernt werden. 

In diesen 20 Bereitschaftsstunden des 
THW-OV Dachau wurden insgesamt bei 
elf Unfällen und 21 beteiligten Unfall­
fahrzeugen neun Menschen verletzt, da­
von einer schwer. W. B. 

450 m Fahrbahn von Glas 
gereinigt 

Slarnberg, Daß auch bei den im THW 
stattfindenden Dienstbesprechungen im­
mer wieder für Überraschungen gesorgt 
ist, zeigte sich beim THW-OV Starnberg. 
Die jeden Monat stattfindende Bespre­
chung wurde gegen 21.50 Uhr durch ei­
nen Alarm unterbrochen. Ein Verkehrs­
unfall auf der Autobahn Garmisch -
München war der Anlaß - das THW 
sollte die Fahrbahn räumen. 

Innerhalb kürzester Zeit fuhren etwa 
20 Helfer in zwei Kombis, zwei Fahrzeu­
gen des Instandsetzungsdienstes und 
dem Gerätekraftwagen zum Unfallort. 
Auf einer Autobahnlänge von etwa 450 
Metern glitzerte über die gesamte Fahr­
bahnbreite zerbrochenes Glas, das aus 
einem umgestürzten Lkw-Anhänger ge­
fallen war. 

Die THW-Helfer schaufelten in kurzer 
Zeit die Glasscherben von der Fahr-
bahn. W. A. 

Feuerwehr schulte THW 

Gunzenhausen, Zwischen den beiden 
Hilfsorganisationen Freiwillige Feuerwehr 
und THW herrscht auf örtlicher Ebene 
ein gutes Einvernehmen. Dies kam wie­
der einmal im Rahmen einer Monatsaus­
bildung des THW zum Ausdruck. Im Mit­
telpunkt stand eine Schulung über den 
schweren Atemschutz. 

Die THW-He11er berei­
ten sich auf die Schu­
lung vor. 

(Foto: Kugler) 

Die THW-Helfer wurden vormittags 
theoretisch von FFW-Kommandant Erich 
Liefländer in die Materie eingewiesen, 
Verbunden mit der Ausgabe der neuen 
Schutzmaske (M 65 Z) erfolgte eine Ein­
führung in deren Anwendung und die 
Handhabung der verschiedenen Filter­
arten. Ein Fußmarsch vom FFW-Stand­
ort zur THW-Unterkunft brachte die 
SChutzmaskenträger ganz schön ins 
Schwitzen. 

Nachmittags wurde mit schwerem Atem­
schutz trainiert. Ein besonderes Augen­
merk galt der Unfallverhütung sowie der 
Beachtung der vorgeschriebenen Re­
geln, die zum Tragen der Atemschutz-
geräte Voraussetzung sind. G. K. 

Bergung aus allen Lagen 

Dachau, Die Ruine eines größeren, 
mehrstöckigen Gebäudes war ein gün­
stiger Schauplatz für eine umfangreiche 
Tagesübung des THW-OV Dachau im 
Bergen aus Höhen und Tiefen, an der 
drei Bergungsgruppen und die Jugend­
gruppe des Ortsverbandes teilnahmen. 

Zugführer und Übungsleiter Georg 
Westermeier teilte den Zug in verschie­
dene Gruppen auf und ließ an jeweils 
geeigneten Übungsorten sämtliche 
Techniken der Bergung durchführen. 
Die Mitglieder der Jugendgruppe spiel­
ten dabei zum Teil die Rolle der "Opfer" 
oder bildeten den Versorgungstrupp. 

Die dritte Bergungsgruppe führte vor­
wiegend Ausbildung in Gesteinsbearbei­
tung durch. Die erste und zweite Ber­
gungsgruppe aber übten die Technik des 
Leiterhebels, des Lastarmes, das Ber­
gen über die schiefe Ebene, die senk­
rechte Trage oder auch die Zwei- bzw. 
Vier-Mann-Methode der waagerechten 
Trage. Die "Opfer" wurden aber nicht 
nur aus dem ersten oder zweiten Stock 
"gerettet", sondern man versuchte, sie 
auch mit dem Bergetuch und der Berge­
schleppe aus den Kellern des Gebäudes 
zu bergen. 



Herabgefallenes Gestein von eingebro­
chenen Zimmerdecken bildeten ein 
Trümmerfeld, über das so manche Trage 
erschünerungsfrei transportiert werden 
mußte. Die eigentlichen Schwierigkeiten 
und damit der Unterschied zwischen 
Theorie und Praxis zeigten sich aber bei 
den aufwendigeren Techniken wie Last­
arm oder Leiterhebel. Hier konnte schon 
ein zu schmales Fenster oder eine feh­
lende Abstützmöglichkeit für den Last­
arm zu unvorhergesehenen Schwierig­
keiten führen. Aber eine umfangreiche 
Ausbildung und genügend technisches 
Interesse führten auch in den zunächst 
aussichtslosesten Situationen immer 
wieder zu Lösungen. 

In einem gestellten Ernstfall konnten die 
THW-Helfer dann die frisch geübten 
Techniken bei wirklichkeitsnahen Bedin­
gungen ohne Hilfestellung von seiten 
der Führungskräfte anwenden . 

Gerade solche Übungen zeigen noch 
Schwächen, die immer wieder auftau­
chen können und im Ernstfall möglicher­
weise wertvolle Zeit kosten. W. B. 

THW·Einsatz bei Nacht 

Würzburg_ Völlig unvorbereitet kamen 
die Helfer des THW-OV Würzburg zu ei­
nem Katastropheneinsatz. 

"Gasexplosion in der Unterdürrbacher 
Straße 120, Büro- und Wohngebäude 
stark zerstört, unter den Trümmern wer­
den fünf bis zehn Personen vermutet. 
Achtung - Gas strömt aus. Erstangriff 
durch THW notwendig, da Einsatz von 
Feuerwehr und BRK durch nicht be­
kannte Umstände in Frage gestellt ist." 

Mit dieser Meldung alarmierte THW­
Ortsbeauftragter Günter Müller um 20.45 
Uhr den Bergungs- und Instandset­
zungszug zu einer Übung. Beide Einhei­
ten, die zu der Zeit an einer Nachtaus­
bildung im Raum Würzburg beteiligt wa­
ren, stellten ihre Arbeit sofort ein und 
fuhren auf dem schnellsten Weg Rich­
tung Einsatzort. Dort empfing sie Ein­
satzleiter Müller, der ihnen folgende 
Lage mineilte: 

"Für die Gas-Wasser-Gruppe des In­
standsetzungszuges gilt es, als erstes 
ein Leck der Gasleitung abzudichten. 
Danach erst kann die Rettung von ,Ver­
letzten' durch den Bergungszug erfol­
gen. Erste-Hilfe-Maßnahmen müssen 
durch die Helfer selbständig durchge­
führt werden, da BRK nicht anwesend 
ist. Im Keller eines Gebäudes befindet 
sich ein Heizöltank, der ausläuft. Die 
Gefahr besteht, daß der naheliegende 
Bach verseucht wird. Die Elektro­
Gruppe bekommt die Aufgabe, Scha­
dens- und Einsatzstellen auszuleuchten 
sowie eine zerstörte Freileitung instand­
zu setzen." 

Tagheilisl dIe Schadensslelle ausgeleuchtet. 
(Foto: Klein) 

Nachdem der Schaden am Gasrohr be­
hoben war, begann der Bergungszug 
unter erschwerten Bedingungen, da 
sämtlicher Zugang zum Gebäude ver­
sperrt war, mit dem Aufspüren der ver­
schütteten Personen. Durch Einsatz von 
Schneidbrennern, Gesteinsbohrhammer 
u. a. Bergegerät sowie unter Anwendung 
verschiedener Ablaßvorrichtungen, z. B. 
Rollgliss und Strickleiter, drangen die 
Retter zu den "Verletzten", dargestellt 
durch jugendliche Pfadfinder, vor. 

Die Abwasser/Öl-Gruppe baute Faltbe­
hälter auf und begann mit dem Abpum­
pen des Heizöles, das durch gefärbtes 
Wasser dargestellt wurde. Die Helfer 
mußten noch am Verletztensammellager 
eine provisorische Wasserzapfstelle er­
richten. 

Gegen 2.00 Uhr waren alle "vermißten" 
Personen geborgen. Auch die Arbeiten 
des Instandsetzungszuges konnten bis 
dahin erledigt werden. 

Ortsbeauftragter Müller zeigte sich nach 
Ablauf des Geschehens erfreut über die 
Einsatzbereitschaft des Ortsverbandes. 

W. K. 

Flugzeugabsturz bei Hof 

Hof. "Wir kommen bestimmt nicht mehr 
zum Einsatz ", dachten sich die Helfer 
des THW-OV Hof, als sie über den 
Rundfunk von einem Flugzeugabsturz 
im Hafer Gebiet erfuhren. Beim Lande­
anflug auf den Flugplatz Hof-Pirk stürzte 
ein zweimotoriges Flugzeug vom Typ 
"Piper-Aztec" in ein Waldstück an der 
Autobahn München-Berlin. Beide In-

Das ausgebrannte 
Wrack des Flugzeugs. 

(Foto: KrauB) 

sassen kamen in dem sechssitzigen 
Flugzeug ums Leben. 

Die Feuerwehr Hof löschte das in Brand 
geratene Flugzeugwrack. Rotes Kreuz 
mit Notarzt sowie Beamte der Polizei 
waren an der AbsturzsteIle eingesetzt. 

Um 10.30 Uhr kam für die THW-Helfer 
eine Alarmdurchsage per Funk: "Auf­
schweißen der Flugzeugzelle, Leichen­
bergung, Verladen und Abfahren der 
Wrack1eile sowie Absperrmaßnahmen " , 
lautete der Einsatzauftrag. 

Zwölf Helfer fuhren mit ihren Fahrzeu­
gen zur Einsatzstelle. 

Bei der zwölf Kilometer langen Anfahrt 
war zu erkennen, welche Leistung die 
Feuerwehr erbracht hane, die in Un­
kenntnis der genauen Einsatzstelle auf 
äußerst schwierig zu befahrenden Wald­
wegen mit ihren Fahrzeugen schon 
zwölf Minuten nach Alarmierung mit den 
Löscharbeiten beginnen konnte. 

Die THW-Helfer öffneten mit der hydrau­
lischen Rettungsschere das Cockpit und 
bargen mit zusammengebissenen Zäh­
nen die Opfer. 

Nach einer kurzen Erholungspause wur­
den auf Anweisung der Beamten des 
Luftfahrt-Bundesamtes aus Braun­
schweig sämtliche Instrumente und 
Funkgeräte, die der Aufklärung der Ab­
sturzursache dienen können, ausgebaut. 

Nachdem sämtliche in weitem Umkreis 
verstreuten Teile des Wracks aufgesam­
melt waren, wurde mit dem Verladen 
begonnen. Die vier sperrigen größeren 
Teile mußten zunächst 40 m weit an ei­
nen befahrbaren Waldweg, wo die Fahr­
zeuge standen, geschleift werden. Mit 
Hilfe der Seilwinde konnten die beiden 
Motoren, der rückwärtige Rumpf mit 
dem Leitwerk und das Gewirr des aus­
gebrannten Cockpits an den GKW her­
angezogen werden. Dabei wurden Ket­
ten, Drahtseilstroß und Schäkel als Hilfs­
minel eingesetzt. 

Die kantigen und messerscharfen 
Wrack1eile wurden mit der Umlenkrolle, 
einer schiefen Ebene und der Seilwinde 
aufgeladen und zur weiteren Untersu-
chung nach Hof gebracht. H. K. 
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Warndienst 
Jürgen Schulz 

Wetterauswertung im Warndienst und Katastrophenschutz 

Von der Troposphäre 
bis zur Stratosphäre 
Hinweise für die Ausbildung und den Einsatz 

Allgemeines 

Ein wesentlicher Faktor der ABC-Lage­
beurteilung in den Warnämtern und den 
ABC-Melde- und Auswertestellen des 
Katastrophenschutzes ist das Wetter. 
Die Wetterbedingungen festzustellen 
und auszuwerten, ist für die Warnung 
vor den Waffenwirkungen moderner 
Waffensysteme unabweisbare Voraus­
setzung. Dabei reicht es nicht aus, nur 
die Wettererscheinungen in Bodennähe 
zu erfassen . Der mögliche Einsatz von 
A-Waffen erfordert Wetterinformationen 
über den Zustand in der Troposphäre, ja 
bis zur Stratosphäre hinauf. 

Die Beschaffung der erforderlichen Wet­
terdaten ist die Aufgabe der zivilen me­
teorologischen Dienste. Im Bereich des 
Zivilschutzes ist daher zwischen dem 
Warndienst und dem Deutschen Wetter­
dienst eine enge Zusammenarbeit vor­
gesehen. Daneben erhalten Helfer des 
Warndienstes und ABC-Dienstes eine 
Ausbildung in der Wetterkunde, die sie 
in die Lage versetzen soll, ergänzende 
Wetterhilfsbeobachtungen in ihren Ein­
satzgebieten zu erstellen. Diese Wetter­
hilfsbeobachtungen verdichten die Wet­
terinformatlonen der meteorologischen 
Dienste insbesondere hinsichtlich der 
aktuellen Bodenwetterlage. 

Es wird nicht möglich sein, im Ernstfall 
in allen Befehlsstellen des Zivilschutzes 
eine Wetterberatung durch Meteorolo­
gen sicherzustellen. Vor allem auf der 
Kreisebene werden sich die ABC­
Melde- und Auswertestellen (AMAST) 
auf die Wetterinformationen des Warn­
dienstes und auf eigene Wetterhilfsbe­
obachtungen stützen müssen. Dabei 
wird der Erfolg wesentlich davon abhän­
gen, in welchem Umfang friedensmä­
ßige Vorbereitungen getroffen wurden, 
die den ABC-Auswerter in die Lage ver­
setzen, den Einfluß atmosphärischer 
Faktoren auf Waffen wirkungen richtig 
beurteilen zu können. Dazu gehören ne­
ben einer ständigen Ausbildung und 
Übung auch die Kenntnis der Klimatolo-
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gie des eigenen Einsatzgebietes und die 
Erfassung von Wetterbeobachtungsquel­
len . In den folgenden Abschnitten sollen 
hierfür Hinweise und Empfehlungen fo l­
gen. 

Ausbildung 
in der Wetterbeobachtung 
und Wetterauswertung 

Nach den entsprechenden Musterausbil­
dungsplänen für den ABC -Dienst und 
den Warndienst sind die Helfer und Füh­
rungskräfte in der Wetterbeobachtung 
und Wetterauswertung auszubilden . Im 
Warndienst erfolgt diese Ausbildung in 
den Warnämtern und WD-Leitmeßstelien 
durch Meteorologen bzw. fachlich vor­
gebildete WD-Führungskräfte. Im Be­
reich des Katastrophenschutzes wird an 
den KatS-Schulen und auf Standort­
ebene die Wetterkunde durchgeführt. 

Während ein Teil des hauptamtlichen 
Warndienstpersonals durch tägliche 
Routinewetterbeobachtungen für 

/
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durChsagen / 

_ At-Wirnvorhersagen 

Wett.rlnformatlonen de. Warndienat ••. 

Zwecke des Deutschen Wetterdienstes 
bzw. für Umweltschutzaufgaben einige 
praktische Erfahrungen gewinnen kann, 
sind die Helfer des Katastrophenschut­
zes überwiegend allein auf die wenigen 
Ausbildungserfahrungen in der Wetter­
beobachtung angewiesen. Hier ist es 
daher erforderlich, daß zumindest das 
Personal der Beobachtungs- und ABC­
Meßstellen (BAMSn sowie der ABC­
Melde- und Auswertestellen (AM AST) 
vermehrte praktische Wetterausbildung 
betreibt. Zu jeder Ausbildungsveranstal­
tung der BAMST bzw. AMAST sollte 
eine Wetterbeobachtung , das Absetzen 
einer Wetterhilfsmeldung und die Aus­
wertung dieser Meldung gehören. Eine 
Sammlung und Auswertung auf Stand­
ort- oder Kreisebene ermöglicht sogar 
eine gewisse chronologische Übersicht 
über den Wettergang im Ablauf eines 
Jahres am Beobachtungsort. Werden 
diese Beobachtungen auf freiwilliger Ba­
sis noch durch tägliche Wetterbeobach­
tungen von Helfern des ABC-Dienstes 
verdichtet, kann eine regelrechte Sta­
tionsgeschichte der für die ABC-Aus­
wertung am Standort wesentlichen Wet­
tererscheinungen gewonnen werden. 
Regelmäßige Wetterbeobachtungen sind 
auch zum Teil für den Deutschen Wet­
terdienst für die Erstellung von Klima­
und Witterungsberichten und die synop­
tische Meteorologie von Interesse. Eine 
Zusammenarbeit mit Wetterstationen 
bzw. Wetterwarten kann hier eine we­
sentliche Bereicherung der Wetterausbil­
dung auf Standortebene bedeuten und 
den Helfern praktische und theoretische 
Erkenntnisse bringen. 

/10-''''''''''1-/ 
/ ~~snetz / 
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• Ebenso ist es erforderlich, im Rahmen 
überregionaler ABC-Übungen die Wet­
terauswertung zu üben. Hierfür bieten 
sich insbesondere die nationalen und in­
ternationalen Warndienstübungen an. 
Bei diesen Warndienstübungen, an de­
nen meistens der Deutsche Wetter­
dienst mit seinem Zentralamt, den Wet­
terämtern und den aerologischen Statio­
nen teilnimmt, ist in der Regel eine Kon­
trolle der .. Laien" -Beobachtung mit den 
vom Wetterdienst gemessenen Werten 
möglich. Auch bei Übungen auf Kreis­
oder Regierungsbezirksebene sollte ver­
sucht werden, die eigenen Beobachtun­
gen mit denen von Dienststellen des 
Wetterdienstes zu vergleichen. Je mehr 
Erfahrungen in der Praxis gewonnen 
werden können, je mehr Sicherheit und 
Genauigkeit wird der Wetterbeobachter 
des ABC-Dienstes gewinnen. 

Kenntnis der Klimatologie 
des Einsatzgebietes 

Bei der Auswertung von Wettermeldun­
gen in Warnämtern, WD-Leitmeßstelien 
und ABC-Melde- und Auswertestellen 
sind neben der Kenntnis der Oberflä­
chengestaltung des Einsatzgebietes die 
Kenntnis der klimatischen Verhältnisse 
von großer Bedeutung. 

Diese Führungsstellen müssen daher in 
Zusammenarbeit mit den regionalen 
Dienststellen des Deutschen Wetter­
dienstes die klimatischen Verhällnisse 
ihres Einsatzgebietes ermitteln und ken· 
nenlernen. 

Für den Warndienst sind insbesondere 
die im zivilen und militärischen Wetter­
beratungsbereich vorhandenen Unterla­
gen über: 
- Höhenwindstatistiken 
- Inversionsstatistiken 
- Klimabeschreibungen (Länder- bzw. 

Wehrbereichsanalysen) 
- Flugplatzbeschreibungen mit Klima­

werten und Auswertungen von Wet­
terflügen 

- Klimatische Falloutdiagramme 
besonders wichtig. Aus diesen Unterla­
gen sind die charakteristischen Wetterla­
gen und einzelne meteorologische Er­
scheinungen vor allem als Hilfsmittel für 
die Beurteilung von Falloutvorhersagen 
sowie Vorhersagen über die Verfrach­
tung von Kampfstoff wolken nutzbar. 

Höhenwindstatistiken lassen vorherr­
schende Lunströmungen erkennen. In­
versionsstatistiken geben die Möglich­
keit, inversionsgefährdete Gebiete zu 
erfassen , die dann im Fall des Einsatzes 
von C-Kampfstoffen genau zu beobach­
ten sind, da sich hier die Inversions­
schichten äußerst günstig auf die Persi­
stenz der Kampfstoffwolken auswirken. 
Diese Gebiete sind auch bereits frie­
densmäßig, abgesehen von dem perio-

OIoU HAI!). 

Warndienste 
Einhei ten und 
[inrichtungen 

des KATS 

- Bodenwetter - Effektiwind - Bodenwind 
- Vorhersagen - AC-Vorhersagen - Bodenwetter 

OIoU 

Radiosonden­
stationen 

-Aerologisdle Wind­
daten 

OIoU 

lentralallt 

-r allouthöhenwi nd 

- \orhersagen 

Wetterveraorgung des Warndlenst.s. 

disch auftretenden Smog, z. B. bei Che­
mieunfällen, besonders gefährdet. 

Klimabeschreibungen, in der Regel für 
den Bereich eines Bundeslandes gültig, 
enthalten neben Angaben über Lun­
druck, Wind, Temperatur, Niederschlag, 
Sichtweiten und Bewölkung ausführliche 
Übersichten von allgemeiner Bedeutung. 

Im Rahmen der Wet­
terbeobachtung 
kommt auch die Wlnd­
richtungsfahne zum 
Einlatz. 

Mtt dem Handwlnd­
meßgerit lißI lieh die 
Wlndgeschwlndlgkett 
felt,tellen. 

(Fotos: Schulz) 

I,l}-le i tlneB­
stellen 

- Bodenwetter 

Geophysikalischer 

Beratungsdienst 

- [ffektivwind 

- Vorhersagen 

Klimatische Falloutdiagramme lassen 
Schlüsse über die Häufigkeit der Fallout­
verteilung in Abhängigkeit von der Be­
obachtung der Zugrichtung der unteren 
Wolken zu. 

Für den ABC-Auswerter auf Kreisebene 
ist es nicht so wichtig, Kenntnisse der 
überregionalen Klimatologie zu besitzen. 
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Ihn interessieren vor allem die klimati­
schen Verhältnisse im Kreis bzw. das 
Mikroklima in den Stadt landschaften sei­
nes Einsatzgebietes. 

Stellen, die über die klimatischen Ver­
hältnisse auf Kreisebene Aussagen ma­
chen können, werden in der Regel die 
örtlich zuständigen Wetterämter sein. 
Bei der Erfassung der klimatischen Ver­
hältnisse sollte neben den Wetterämtern 
auch, soweit regional vorhanden, mit 
den Wetterstationen und Flugwetterwar­
ten des DWD, agrarmeteorologischen 
Beratungsstellen bzw. agrarmeteorologi­
schen Forschungsstellen Kontakt aufge­
nommen werden . Daneben können auch 
benachbarte Dienststellen des Geophy­
sikalischen Beratungsdienstes der Bun­
deswehr, evtl. im Rahmen der Zivil-mili­
tärischen Zusammenarbeit, zur Beratung 
und zur Erfassung der Klimadaten her­
angezogen werden. Zunehmend werden 
auch die mit Umweltschutzaufgaben auf 
Kreisebene betrauten Behörden über 
Wetter- und Klimadaten verfügen, be­
sonders dort, wo bereits Umweltmeßsy­
steme in Aktion sind. 
Die so erfaßten Daten können dann die 
Grundlage für die Kreisbeschreibung für 
Zwecke des Zivil- und Katastrophen­
schutzes sein. Nach der vom Bundes­
amt für Zivilschutz herausgegebenen 
Richtlinie für die Bestandsaufnahme sind 
die klimatischen Verhältnisse in die 
Kreisbeschreibung aufzunehmen. Dabei 
sollten folgende Gesichtspunkte berück­
sichtigt werden : 
- Häufigkeit der Bodenwindrichtungen 

und Bodenwindgeschwindigkeiten 
- Einfluß der Geländegestaltung auf die 

Strömung in den untersten Lult­
schichten 

- Charakteristische Winde 
- Niederschlagsverhältnisse 
- Inversionslagen 
- Temperatur 
- Häufigkeit der Nebeltage 
- Lokale Besonderheiten und Eigen-

tümlichkeiten des Wetters. 

Hier ist es zweckmäßig, die Häufigkeit 
der Bodenwindrichtungen und die übri­
gen Daten nach Jahreszeiten geordnet 
in Tabellen mit kurzen Erläuterungen 
festzuhalten. 
Für den ABC-Auswerter auf Kreisebene 
ist es wichtig, daß er die erfaßten Klima­
werte unter dem Aspekt ihrer Auswir­
kungen auf die Waffenwirkungen von 
ABC-Waffen, aber auch auf konventio­
nelle Waffen, wie z. B. Brandwaffen, be­
urteilt. Dabei interessiert vor allem die 
Häufigkeit der Ausbildung von lokalen 
Windsystemen bei Hochdruckwetterla­
gen, die insbesondere durch die Ober­
flächengestaltung In Hang- und Tallagen 
beeinflußt wird . Daneben müssen die lo­
kalen Inversionslagen - insbesondere 
auch hier in Beckenlandschalten oder 
Stadtlandschaften mit großen Industrie-

58 ZS-MAGAZIN 7- 8184 

gebieten - beobachtet werden, da sie 
z. B. bevorzugt für das Einbringen von 
chemischen Kampfstoffen anzusehen 
sind. Nebellagen, die sich über Städten 
häufiger als über dem offenen Land bil­
den, sind ebenfalls für den ABC-Aus­
werter von Interesse. Abgesehen von 
der Beeinträchtigung der Beobachtungs­
möglichkeiten wirken die Nebelpartikel 
als Keime, um die sich die Kampfstoff­
wolken verdichten und zusammen mit 
dem Nebel eine Dunstglocke bilden 
können. 

Die statistische Erfassung der klimati­
schen Verhältnisse ersetzt selbstver­
ständlich nicht die aktuelle Wetterbeob­
achtung als Grundlage für Vorsorgemaß­
nahmen und Hilfsmaßnahmen nach 
ABC-Waffeneinsätzen. 

Erfassung von Wetterbeob· 
achtungseinrichtungen im 
Einsatzgebiet 

Zur Beobachtung des lokalen Wetters 
stehen den Zivilschutzeinheiten keine 
eigenen Beobachtungsstationen mit In­
strumentenausstattung zur Verfügung. 
Es ist daher zweckmäßig, daß, soweit 
möglich, andere vorhandene Meß- und 
Beobachtungseinrichtungen mit entspre­
chender Instrumentenausstattung im 
Einsatzgebiet erfaßt werden . Diese Stei­
len könnten im Ernstfall eine wertvolle 
Hilfe bei der Wetterdatenerfassung sein. 
Dabei muß berücksichtigt werden, daß 
nicht immer auch ihre Verfügbarkeit im 
V-Fall sichergestellt sein wird. 

Mögliche Einrichtungen könnten z. B. 
- Dienststellen und Einrichtungen des 

Umweltschutzes (Meßstationen, Wet­
terhütten usw.) 

- Dienststellen im Verkehrs bereich 
(z. B. Flugplätze, Hafenmeistereien, 
Schleusen, Straßenmeistereien, Auto­
bahnpolizeistationen, Bergbahnstatio­
nen) 

- Forschungseinrichtungen und Ausbil­
dungsstätten (Universitäten, Fach­
hochschulen, Ausbildungsstätten im 
landwirtschaftlichen Bereich) 

- Energie- und Industriebetriebe (vor al­
lem Betriebe, die durch Umwelt­
schutzgesetzgebung zu Vorsorge­
und Beobachtungsmaßnahmen ver­
pflichtet sind) 

- Großbetnebe im Bereich der Agrar-
wirtschaft 

- Großsportstätten 
sein. 

Eine Auflistung dieser Einrichtungen mit 
Angaben über Standort, Instrumenten­
ausstattung, Erreichbarkeit sollte zu den 
Einsatzunterlagen einer AMAST gehö­
ren. 

(Fortsetzung folgt) 

Kart-Erich 
Utischill in den 
lWIestand 
verala:hiedet 

Mit einer Feierstunde wurde der langjäh­
rige Leiter des Warnamtes VII, Dipl.-Ing. 
Karl-Erich Utischill, in den Ruhestand 
verabschiedet. In seinen Abschiedswor­
ten wies Utischill darauf hin, daß man 
beim Vollbringen einer Leistung stets 
auf die Mithilfe anderer angewiesen sei 
und von diesen nie etwas verlangen 
dürfe, was man selbst nicht bereit sei zu 
vollziehen . Er dankte seinen Mitarbeitern 
und vor allem seiner Frau , die dazu bei­
getragen habe, daß er sich, von familiä­
ren Sorgen weitgehend unbelastet, sei­
nen Aufgaben stellen konnte. 

Die Erfahrung Utischills sei nur schwer 
zu ersetzen, bescheinigte Ud. Baudirek­
tor Dr. Maske, Abteilungsleiter WO im 
Bundesamt für Zivilschutz. Er übermit­
telte Grüße seiner Behörde und wür­
digte die Fähigkeiten des Scheidenden 
in der Hoffnung, daß die Bedeutung des 

BZS.Präsldenl Dr. Kalb (rechts) überreicht Karl­
Erlch Utlschlll die Entlassung.urkunde. 

(Foto: Schelck) 

Zivilschutzes in den Köpfen der Politiker 
erhalten bleibe. Er wünschte Utischill 
Gesundheit, Kraft und Freude für seinen 
neuen Lebensabschnitt. 

Durch die gesunde Mischung seiner be­
ruflichen Erfahrungen habe Utlschill das 
Wissen eingebracht, das für seine Auf­
gabe erforderlich war, betonte der Präsi­
dent des Bundesamtes für Zivilschutz, 
Dr. Kolb, und überreichte Utischill die 
Entlassungsurkunde. 

Die Grüße des THW überbrachte Lan­
desbeauftragter Dr. DÖllbor, der mit dem 
Ehrenschild des THW den Dank seiner 
Organisation für gute Zusammenarbeit 
ausdrückte. 

Mit der kommissarischen Leitung des 
Warnamtes VII wurde der bisherige 
Stellvertreter, Regierungsamtsrat Wolf­
gang Schäfer, beauftragt. 

W. Sch. 



Deutsches Rotes Kreuz 
Bundespräsident empfing 
DRK·Präsidium 

Zu einem Antrittsbesuch empfing Bun­
despräsident Richard von Weizsäcker 
am 14. August 1984 den Präsidenten 
des Deutschen Roten Kreuzes, Botho 
Prinz zu Sayn-Wittgenstein, in der Villa 
Hammerschmidt. Der DRK-Präsident, 
der von den Vizepräsidenten Marie 
Therese Fürstin zu Salm-Horstmar und 
Minister a. D. Dr. Hartwlg Schlegel berg er 
sowie dem neugewählten Generalsekre­
tär Dr. Hermann Schmitz-Wenzel beglei­
tet wurde, trug dem Bundespräsidenten 
die Schirmherrschaft über das Deutsche 
Rote Kreuz an, die bislang alle Präsiden­
ten der Bundesrepublik Deutschland in­
neharten. In einem längeren Gespräch 
informierten die DRK-Repräsentanten 
Richard von Weizsäcker über die um­
fangreichen Tätigkeiten des DRK im In­
und Ausland. Einen breiten Bereich nah­
men auch Fragen zur Ehrenamtlichkeit 
ein. 

In einem längeren Gespräch Informierten die DRK-Repräsentanten den Bundespräsidenten über die 
umfangreichen Tätigkeiten des OAK. Von links: Dr. Schlegelberger, Prinz Wittgensteln, Bunde.prillli­
denl yon Welz.äcker, Fürstin Salm und Dr. Schmilz-Wenzel. (Foto: Lenk) 

DRK·Ausstellung im Rotkreuz·Museum in Castiglione . 
Wer um diese Jahreszeit an Italien 
denkt, wird sich möglicherweise in er­
ster Linie an Urlaub, Sonnenstrände, 
Pizza und Vi no Rosso erinnern. Aber 
daß Italien auch noch andere Attribute 
hat, erfuhren unlängst zwei Mitarbeiter 
des DRK-Generalsekretariats, die Ende 
Juni in Castiglione im dortigen Rotkreuz­
Museum eine Ausstellung des DRK auf­
bauten. 

Für diejenigen, die mit dem Namen Ca­
stiglione nicht allzuviel anfangen kön­
nen, sei gesagt, daß der Ort unmittelbar 
bei Sollerino liegt. Und hier fällt sofort 
der Name Henry Dunant und die 
Schlacht bei Solferino, wo sardische, 
oberitalienische und napoleonische 
Truppen 1859 gegen Osterreich für die 
Ausgliederung Oberitaliens aus dem 
österreichischen Herrschaftsbereich 
kämpften , um einen selbständigen, ver­
einigten italienischen Staat zu errichten. 

Einen Tag nach dem Kampfgeschehen, 
bei dem 40000 Menschen ihr Leben 
verloren, kam Henry Dunant, ein damals 
reicher Kaufmann auf Geschäftsreise, an 
diesem schrecklichen Ort vorbei. Der 
Anblick der Verwundeten und Sterben­
den bewegte ihn tief. Dunant hall spon­
tan und leitete andere zum Hellen an. 
So wurde sein Tun damals in Sollerino 
und in Castiglione, wo er die Verwunde­
ten im zum Lazarett umfunktionierten 
Dom zusammen mit den Frauen von 
Castiglione und unter Anleitung des 

Pfarrers Lorenzo Barzizo pflegte, zum 
Ausgangspunkt für eine die Welt bewe­
gende neue humanitäre Idee. 

Heute ist Castiglione, mitten in der Lom­
bardei gelegen, ein verträumtes und 
sehr schönes Städtchen. Die klassizisti­
schen Herrschaftshäuser mit gepflegten 
und blühenden Gärten und prachtvollen 
Fassaden, der prunkvolle Dom, romanti­
sche Gassen, gemütliche Straßenlokale 
und darüber hinaus ein blühendes Hin­
terland mit vielen Sehenswürdigkeiten 
prägen ein Bild voller Beschaulichkeit. 

Wenn man mit dem Auto die Autostrada 
von Mailand in Richtung Venedig fährt, 
benutzt man die etwa 40 Kilometer vor 
Verona liegende Abfahrt Desenzano. 
Von der Ausfahrt bis nach Castlglione 
sind es dann nur noch wenige Kilome­

OIe Fassade des Inter­
nationalen Rotkreuz· 
Museums In Cast!­
gliOMe. 

ter. Schon weit vor dem Ort stehen Hin­
weisschilder, die auf das Rotkreuz-Mu­
seum aufmerksam machen. Auf der er­
sten und auch einzigen Kreuzung geht 
es dann rechts ab in Richtung "City". 

Hier stehen auch wieder Hinweisschil­
der, die man aber nicht Sieht, wenn ge­
rade Markttag ist. An diesen Tagen ist 
das Museum mit dem Auto nur schwer 
zu finden, da die Zufahrt ganz auf Markt­
treiben umgestellt ist. 

Das Museum ISt in einem ehemals herr­
schaftlichen Haus untergebracht. Im 
Hauptgebäude werden die Schlacht bei 
Sollerino und das Wirken Henry Du­
nants wieder lebendig. Neben histori­
schen Dokumenten des Kampfgesche­
hens - Uniformen und Waffen der 
kämpfenden Parteien, Urkunden, Briefe 
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und Karten aus dieser Zeit - gibt es 
eine große Sammlung von Instrumen­
ten, mit denen damals die Ärzte im 
wahrsten Sinne des Wortes den Ver­
wundeten zu Leibe rückten. Beim Be­
trachten dieser Gegenstände kann leicht 
der Eindruck entstehen, hier handele es 
sich nicht um arzlliche Hilfsinstrumente, 
sondern um Folterwerkzeuge. Aber es 
wurde den Verwundeten damals in der 
Tat damit geholfen . 

In den oberen Stockwerken befindet 
sich eine gerade fur Philatelisten inter­
essante Rotkreuz-Briefmarken-Ausstel­
lung aus aller Welt und eine etwas will­
kürlich zusammengestellte Fotodoku­
mentation über Hilfseinsätze verschiede­
ner Rotkreuzgesellscha~en. 

Um die weiteren Ausstellungsräume be­
sichtigen zu können, verläßt man das 
Museum gewissermaßen durch die Hin­
tertür. Man gelangt In einen wunder­
schönen gepflegten und blühenden In­
nenhof, den man durchschreitet, und 
kommt In einen Seitentrakt. Hier sind 
zwei Räume, die ausschließlich den na­
tionalen Rotkreuzgesellschaften jedes 
Jahr für die Präsentation ihrer Arbeit zur 
Verfügung stehen. In diesem Jahr, ge­
nau vom 1. Juli bis 10. Oktober, ist das 
Deutsche Rote Kreuz an der Reihe. 

Dafür wurde eine neue DRK-Gesamt­
ausstellung entwickelt, die später auch 
unseren DRK-Krelsverbänden zum Aus­
leihen zur Verfugung steht (vorausge­
setzt, sie haben genügend Platz, denn 
die Ausstellung erstreckt sich über ca. 
20 Ifd . Meter). Darüber hinaus wurden 
Glasvitrinen mit Modellen historischer 
Rotkreuz-Fahrzeuge bestückt und die 
maßstabsgetreuen Nachbildungen unse­
rer beiden Hilfsschiffe "Helgoland" und 
"Flora" ausgestellt. 

Ziemlich versteckt auf dem Dachboden 
sind dann noch ganz besondere Raritä­
ten zu finden. Historische Krankentra­
gen, Handmaries und Transportkutschen 
für Verwundete aus der Gründerzeit des 
Roten Kreuzes stehen hier dicht ge­
drängt. Vielleicht gäbe es für diese Prä­
sentation einen besseren und übersicht­
licheren Platz. Aber man sollte auf kei-
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nen Fall den "Aufstieg" scheuen, denn 
sehenswert sind sie allemal. 

Beim Rundgang durch das Museum wird 
Sie sicherlich der Hausmeister beglei­
ten, ein alter, sehr freundlicher Herr, der 
zwar kein Deutsch spricht - aber 
warum denn auch, er ist ja schließlich 
Italiener. 

Auf jeden Fall ist der Besuch von Casti­
glione und dem Rotkreuz-Museum je­
dem zu empfehlen, der in Italien nicht 
nur Sonne sucht. Und für Badefreunde 
sei noch angemerkt, daß der Gardasee 
nur gut zehn Kilometer nördlich liegt. Es 
empfiehlt sich also, bei einem Besuch 
dieser historischen Rotkreuz-Stätte ne­
ben dem Fotoapparat auch die Bade­
hose einzupacken. 

Peter Forkert 

Bulgarisches Rotes Kreuz 
zu Gast beim DRK 

Vom 27. Juni bis 1. ~uli 1984 war eine 
Delegation des Bu lgarischen Roten 
Kreuzes zu Gast beim DRK-Generalse­
kretariat. Der Präsident des Bulgarischen 
Roten Kreuzes, Dr. Kiril Igantov, der 
Leiter der Abteilung für internationale 
Verbindungen, Alexander Marinov, und 
ein Mitarbeiter dieser Abteilung, Iwan 
Puschkarow, folgten dieser Einladung, 
um den vor Jahren begonnenen Infor­
mations- und Erfahrungsaustausch fort­
zusetzen. Es war ein Programm vorbe­
re itet, das den Wünschen der bulgari­
schen Gäste entsprechen sollte. Neben 
allgemeinen Informationen galt das In­
teresse vor allem der Ausbildungsarbeit, 
dem Jugendrotkreuz und der DRK-Was­
serwacht. Das Bayerische Rote Kreuz, 
das in der Arbeit der Wasserwacht eine 
führende Rolle spielt, hatte zu Vorfüh­
rungszwecken nach Passau eingeladen 
und ein spezielles Programm zusam­
mengestellt. 

Besonders erwähnenswert ist auch die 
hervorragende Zusammenarbeit mit dem 
Bulgarischen Roten Kreuz im Bereich 
des Suchdienstes. Dies ist deshalb be­
merkenswert, weil die Zahl der Vermiß-

Mit dem Besuch der 
bulgarischen Gäste 
wurde ein vor Jahren 
begonnener Informa­
tions- und Erfahrungs­
austausch fortgesetzt. 
Von links: Iwan 
PUlchkarow, Dr. Klrll 
Ignatov und Alexander 
Marlnov. 

ten und die Zahl getrennter Familien 
nicht die Größenordnung anderer Län­
der teilt. Das Bulgarische Rote Kreuz ist 
aber, in den wenigen Fällen , die beide 
Rotkreuzgesel lschaften beschäftigen, 
stets ein verläßlicher Partner gewesen. 

Nach einem fünflägigen Aufenthalt hat 
die Delegation von München aus die 
Heimreise angetreten. 

Margitta Zimmermann 

Besuch aus Polen 

In der Zeit vom 4. bis 8. Juni dieses 
Jahres besuchten zwei führende Reprä­
sentantinnen des Polnischen Roten 
Kreuzes (PCK) das Deutsche Rote 
Kreuz: Vizepräsidentin Frau Kral und Er­
ste Sekretärin Frau Gutfeter führten 
beim DRK-Suchdienst Gespräche zur 
Vorbereitung und Abstimmung des Be­
suchs von Prinz Wittgenstein in Polen. 

VIzepräsidentIn Frau Kol (links) und Erste 
Sekretärin Frau Gutteler dankten dem DAK für 
seine dreijährige Intensive PolenhIlfe. 

Die Anwesenheit der Gäste wurde auch 
dazu genutzt, das Polnische Rote Kreuz 
mit der Problematik der Familienzusam­
menführung und Ausreise Deutscher 
aus Polen vertraut zu machen. Aus die­
sem Grunde wurde neben den Gesprä­
chen in Bonn auch ein Besuch beim 
DRK-Suchd lenst in Hamburg durchge­
führt. 

Der Besuch des Polnischen Roten Kreu­
zes ist die Fortsetzung einer Intensiven 
Gesprächsrunde zwischen beiden Ge­
sellschaften. So bestand Einvernehmen 
darüber, daß die Familienzusammenfüh­
rung und Ausreise Deutscher aus Polen 
auch in den nächsten Jahren das zen­
trale Gesprächsthema bleiben wird. Das 
Deutsche Rote Kreuz bedauert erneut, 
daß trotz der bekannten Rotkreuz-Reso­
lutionen und den KSZE-Beschlüssen 
von Helsinki und Madrid die Familienzu­
sammenführung keinen entsprechenden 
Erfolg zeigte. 

Das Polnische Rote Kreuz dankte im üb­
rigen dem DRK für seine dreijährige in­
tensive Polen hilfe. 

(Foto: Margitta Zimmermann) 



Arbeiter-Samariter-Bund 

1983 - ein erfolgreiches Jahr für den ASB 

Es geht weiter aufwärts 
Auszüge aus dem ASB-Geschäftsbericht 

Auch 1983 war wieder für den ASB ein 
Jahr der Zuwächse - ein Jahr, in dem 
mehr geholfen wurde. Wie wichtig das 
Engagement der Mitglieder und der Mit­
arbeiter im ASB ist, zeigt insbesondere 
die Zahl von Helferstunden, die in den 
einzelnen Bereichen geleistet wurden: 

Aufgaben 

Rettungsdienst 
Fahrdienst für Behinderte 
Katastrophenschutz 
Sanitätsdienst 
Mobile soziale Dienste 
Ausbildung 
Betriebssanitätsdienst 

Gesamt 

1983 

2913000 
1 178329 
1212000 

441 321 
752302 
196500 
49656 

6743108 

Nicht berücksichtigt sind hier die haupt­
sächlich von hauptamtlichen Mitarbeitern 
geleisteten Stunden in den ASB-Heimen 
der stationären Fürsorge. Wird ein 
Durchschnittslohn von DM 13,50 be­
rechnet, ergibt sich eine Leistung der 
ASB-Helfer von DM 91 Mio. im Jahre 
1983. Jeder ASB-Helfer hat dabei 
339 Stunden im Jahr geleistet. 

Die ehrenamtliche Mitwirkung Im ASB 
hat höchste Priorität. Dabei hat der ASB 
berechtigte Gründe, auch auf die Not­
wendigkeit einer stärkeren Förderung 
des ehrenamtlichen Engagements hin­
zuweisen. Allzusehr wurde durch die 
Gesetzgebung in den letzten Jahren das 
ehrenamtliche, freiwillige Engagement 
zugunsten eines stärkeren hauptamtli­
chen Einsatzes abgebaut. Nicht zuletzt 
auch hervorgerufen durch den stärker 
werdenden Ruf des einzelnen nach der 
Hilfe des Staates besonders bei Aufga­
bengebieten, die seit jeher eine Domäne 
der ehrenamtlichen Helfer sind, z. B. das 
Sanitäts- und Rettungswesen, der Kata­
strophenschutz und das Sozialwesen. 

Auch die Zahl der Mitglieder steigt im 
ASB seit Jahren permanent. Angeregt 

durch einen Mitgliederwettbewerb war 
eine überdurchschnittliche Zuwachsrate 
zu verzeichnen. Zum Jahresende 1983 
waren 557584 Mitglieder im ASB regi­
striert. 

Ehrenamtliche Tätigkeit ist in allen Le­
bensbereichen wert- und sinnvoll, dabei 
steht Konsumdenkenden die Erfahrung 
entgegen, daß nicht alle Werte in unse­
rem Leben mit Geld zu bezahlen sind. 

Daneben ist der ASB jedoch auch zu­
nehmend auf den Einsatz von hauptamt­
lichen Mitarbeitern angewiesen. Beson­
ders in seinen Einrichtungen der ge­
schlossenen Fürsorge, im Rettungswe­
sen und in der Verwaltung. 2159 haupt­
amtliche Mita<beiter sind beim ASB be­
schäftigt. Davon 1 107 weibliche Mit­
arbeiter, 420 Rettungssanitäter und 
83 Ausbilder. 

Ein Bereich, dem sich der ASB in den 
letzten Jahren verstärkt zugewandt hat, 
ist der mobile soziale Dienst. Im einzel­
nen gilt es bei den mobilen sozialen 
Diensten: die Isolierung zu mildern 
durch die Organisation verschiedener 
Hilfen, Begegnungsmöglichkeiten zu 
schaffen, zur Selbsthilfe anzuregen, In­
tegration zu fördern, die offene Kran­
ken-, Alten- und Familienpflege verstärk1 
zu fördern und damit alten, kranken und 
alleinstehenden Menschen zu ermögli­
chen, solange wie möglich in ihrer ge­
wohnten Umgebung zu bleiben unter 
Wahrung ihrer Selbständigkeit und per­
sönlichen Freiheit, die Eingliederung Be­
hinderter zu fördern. 

Es gibt fast keinen mobilen sozialen 
Hilfsdienst, der im ASB nicht zu finden 
wäre. Nach einer Umfrage der Bundes­
geschäftsstelle bei den ASB-Ortsver­
bänden führen 86 % der Ortsverbande 
mobile soziale Dienste durch. Die größ­
ten Anteile haben dabei: 
- der Fahrdienst für Behinderte 62 % 
- der Fahrdienst für Rollstuhlfahrer 
61 % 
- Einkaufshilfen 47% 

- Besucherdienst für Behinderte 37 % 
- Hauskrankenpflege 35 % 
- Fahrdienst zu Einrichtungen aller Art 
40% 
- Essen auf Rädern 33 % 
- Mobiler Putzdienst 33% 
- Freizeitveranstaltung für Senioren 
21 %. 

Eine anerkannte, führende Stellung hat 
sich der ASB geschaffen beim Aufbau 
von Fahrdiensten für Schwerbehinderte 
(Rol lstuhlfahrer). Hatten die ASB-Orts­
verbände 1976 sechs Fahrdienststatio­
nen aufgebaut, so bestehen heute in 
79 Städten Transportdienste für Schwer­
behinderte. Mit 101 Spez alfahrzeugen 

Der ASB hat eine neue Rufnum-
mer: (0221) 47605-0 

Die Abteilungen des ASB sind 
durch ein Durchwahlsystem letzt 
direkt erreichbar. Hier die wichtig­
sten Durchwehlen: 

Geschäftsführung, 
Herr Müller -22 

Presse- und Öffent­
Uchkeltaarbelt, 
Herr Schreiber -24 

Technisches Referat 
(Katastrophen­
schutz, Rettungs­
dIenst, Kranken­
transport, Auslands-
hUfe), Herr Conrad -26, -27, -28 

• 
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wurden in diesen Stationen 1983 
212666 Rollstuhlfahrer transportiert und 
betreut. 

Neben den Fahrdiensten für Schwerbe­
hinderte wird vom ASB im Auftrag von 
Schulämtern, Behindertenwerkstätten 
und Behindertenorganisationen ein Fahr­
dienst für Behinderte und Bildungs­
schwache in Schulen, Werkstätten und 
Kindergärten durchgeführt. Die sachkun­
dige Betreuung der Behinderten beginnt 
dabei schon an der Haustüre oder im 
Treppenhaus und endet im Klassenzim­
mer der jeweiligen Schule oder in der 
Behindertenwerkstatt. Der ASB setzt da­
bei 368 SpeZIalbusse ein, die 1983 über 
12 Mio. Kilometer fuhren und über 
1 Mio. Transporte für Behinderte durch-
führten. 

Der mobile soziale Dienst" Essen auf 
Rädern" hat die Aufgabe, alten Bürgern, 
denen es schwerfällt einzukaufen und 
zu kochen, die Mahlzeiten ins Haus zu 
bringen. 

Die Notwendigkeit, Mahlzeitendienste 
auszubauen, hat SOZiale und volkswirt­
schaftliche Gründe: 

- Der Kontakt des hilfsbedürftigen, älte­
ren Menschen mit der Außenwelt bleibt 
erhalten. Das Bewußtsein, in den eige­
nen vier Wänden ein eigener Herr zu 
sein, hat auch günstige psychische Aus­
wirkungen. 

- Für viele ältere Menschen ist der täg­
liche Einkauf beschwerlich und im heuti­
gen Straßenverkehr auch nicht unge­
fährlich - Insbesondere In der Winter­
zeit. 

- Bei der Knappheit der zur Verfügung 
stehenden Altenheimplätze kann eine 
Versorgung durch diese Einrichtungen 
hinausgeschoben, teilweise gar ganz 
überflüssig werden. Psychologische 
Auswirkungen bei den älteren Men­
schen und die finanziellen Einsparungen 
bei den Kommunen sind beträchtlich. 

202 Kraftfahrzeuge, zum Teil beschafft 
aus Mitteln des Kuratoriums Deutscher 
Altershilfe, sind im ASB in 37 Städten 
und Gemeinden Im Einsatz. 1983 wur­
den täglich 2962 Portionen ausgeliefert. 

Neben dem starken Ausbau der mobilen 
sozialen Dienste hat der ASB die not­
wendigen Einrichtungen und Unterhal­
tung von Alten- und Pflegeheimen sowie 
Krankenanstalten ebenfalls weiter for­
ciert. Neben den bereits bestehenden 
34 Einrichtungen, in denen ständig 2672 
Personen rund um die Uhr versorgt wer­
den, konnten neue Einrichtungen in Be­
trieb genommen werden . 

Das zentrale Aufgabengebiet des ASS 
ist jedoch nach wie vor das Rettungswe­
sen. Das heutige moderne Rettungswe­
sen hat sich aus dem4lraditionellen Sani-

seit 1888 anbietet, zu einer Zelt, In der 
die Hilfe auf dem Kriegsschauplatz Vor­
rang gegenüber der Hilfe im privaten 
und zivilen Bereich hatte. 

Nach heutiger Auffassung ist der Ret­
tungsdienst innerhalb der Vielzahl der 
Gemeinschaftsaufgaben der Gesell­
schaft dem Bereich der Daselnsvor- und 
Daseinsfürsorge zuzuordnen und als 
verbindliche Aufgabe anzusehen. Es ist 
jedoch zu verhindern, daß der Rettungs­
dienst als staatliche Aufgabe ausschließ­
lich Trägern hoheitlicher Aufgaben zuge­
wiesen wird. Die Rollenverteilung zwi­
schen Staat und Gesellschaft muß auf 

dem Gebiete des Rettungswesen streng 
am Subsidiaritätsprinzip orientiert wer­
den. Nur dort, wo private Initiative, Be­
reitschaft und Nächstenliebe überfordert 
sind, hat die staatliche Gemeinschaft 
einzutreten. Im ASB konnte der Ret­
tungsdienst kontinOierlich ausgebaut 
werden. Die Leistungen des ASB-Ret­
tungsdienstes betrugen 1983: 393403 
Transporte, davon 75889 Notfälle. 

Die hier aufgeführten Leistungen des 
ASS sind nicht VOllständig und zeigen 
doch, daß es mit dem "Dienst am Näch­
sten" weiter aufwärtsgeht. Shr/Pa 

durch ganz Europa 
Der ASB-Ortsverband Münster führt in 
Zusammenarbeit mit dem Transplanta­
tionszentrum an der UniversitätsklinIk 
Münster Organtransporte zwischen den 
einzelnen Transplantationszentren Euro­
pas durch. Dies beinhaltet auch den 
Transport von Ärzten zu auswärtigen 
Explantationen, Blut- und Gewebefahr­
ten zu Speziallabors sowie den Trans­
port von Organen zum Empfängerkran­
kenhaus oder zu Flughäfen. 

Hierfür stehen dem Ortsverband ständig 
drei Einsatz-Pkw zur Verfügung . Die Be­
satzungen bestehen aus ehrenamtlichen 
Helfern, die rund um die Uhr über Euro­
signalgeräte direkt vom Transplanta­
tionszentrum alarmiert werden können. 

Da die Zahl der Organtransplantationen 
ständig steigt, stellte der Ortsverband 
Münster ein weiteres modernes Spezial­
fahrzeug in Dienst. Dieser Einsatz-Pkw 
verfügt über besondere Aufnahmemög­
lichkeiten der Organtransportbehälter. 

Alle Sonderfahrzeuge verfügen über ein 
vom Ortsverband zusammengestelltes 
Buch, das den Fahrern ermöglicht, jedes 
Transplantationszentrum optimal anzu­
fahren. Für die öfter anfallenden Aus­
landsfahrten sind die Pkw internationalen 
Gepflogenheiten entsprechend mit dem 
"Star of Life" als Einsatzfahrzeug kennt­
lich gemacht. 

tätsdienst weIterentwickelt, den der ASS Ein neun Spezialfahrzeug für Organtransporte erhielt der ASB·Ortsverband Münster. 
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Johanniter-Unfall-Hilfe 
Paul-Georg Klettel, JUH-Bundesgeschäftsführer 

Aufschwung in fast 
allen Aufgabengebieten 
Soziale Dienste in der JUH sollen in Zukunft verstärkt werden / 
Mitgliederzahl laut Leistungsbericht verdoppelt 

In diesem Bericht werden die personelle 
Entwicklung sowie die Einsalz- und Aus­
bildungsleistungen erfaßt, die von den 
Hellern und Hellerinnen mit Unterstüt­
zung der hauplamtlichen Mitarbeiler 
und Zivildienstleislenden erbracht 
wurden. 

Mitgliedsstärke 

Die i<lesamtmitgliederzahl hat sich ge­
genüber 1982 auf über 122000 verdop­
pelt, wobei die wesentliche Steigerung 
bei den Fördernden Mitgliedern liegt. 
Diese erfreuliche Entwicklung gibt der 
JUH nicht nur einen ideellen, sondern 
auch einen finanziellen Rückhalt, um 
ihre Aufgaben zu bewältigen. 

Die Zahl der ehrenamtlichen Mitglieder 
hat sich nur unwesentlich erhöht, dabei 
ist aber bemerkenswert, daß die Johan­
niter-Jugend nach jahrelanger Stagna­
tion ihre Mitgliedsstärke um 14 % ge­
steigert hat. Hierin sind die ersten Er­
folge der Intensivierung der Jugendar­
beit zu sehen, nachdem die JUH als 
Träger der freien Jugendhilfe bundes­
weit anerkannt wurde. 

Der hauptamtliche Bereich hat auch wie­
der eine Steigerungsrate von 8 % zu 
verzeichnen. Das Verhältnis von haupt­
amtlichen Mitarbeitern - davon Y, T eil­
zeitbeschäftigte - und Zivildienstleisten­
den zu den aktiven Ehrenamtlichen liegt 
bei 1: 11 und wird trotz einer nicht zu 
vermeidenden Professionalisierung im 
Rettungs- und Behindertenfahrdienst 
noch dem vorwiegend ehrenamtlichen 
Charakter der JUH gerecht. 

Ausbildungsleistungen 

Die Erste-Hilfe-Ausbildung (Laien, Schu­
len, Betriebshelfer und' Bundespost) hat 
insgesamt durch einen Zuwachs von 
über 10% das beste Ergebnis seit Be­
stehen der JUH erzielt, dagegen ist die 
vom Bundesamt für Zivilschutz geför-

derte Laienausbildung insgesamt etwas 
rückläufig . Dies wird sich in Zukunft ne­
gativ auf die Höhe der Zuschüsse aus­
wirken. Die Ersle-Hille-Ausbildung für 
Fortgeschrittene konnte um 15 % gestei­
gert werden. 

Ebenso wurde die Sofortmaßnahmen­
Ausbildung verstärkt, so daß mit einem 
15%igen Anwachsen auch hier ein Spit­
zenergebnis erreicht wurde. Erfreulich 
ist auch die erneule Zunahme der Aus­
bildung in Herz-Lungen-Wiederbelebung 
um ein Viertel. 

Die Ausbildung in Häuslicher Kranken­
pflege ist zwar geringfügig gestiegen. 
Bei dem großen Inleresse in der Bevöl­
kerung und im Vergleich zu anderen 
Hilfsorganisationen könnte das Angebot 
aber erheblich vergrößert werden. Bei 
der angestrebten Verkürzung der Kran­
kenhausaufenthalte erhält die Häusliche 
Pflege immer mehr Bedeutung. 

In der Ausbildung der Ausbilder konnte 
nach dem Rückgang des letzten Jahres 
wieder der Stand von 1981 erreicht wer­
den. Die Fortbildung dagegen ist weiter 
rückläufig. Durch die Verstärkung des 
Ausbilder-Potentials von über 250 auf 
fast 2000 Ausbilder hat die Ausbildung 
eine deutliche Belebung erfahren. 

Die Bundesschule konnte trotz der Be­
hinderung durch den Um- und Erweite­
rungsbau die Ausbildung von Rettungs­
sanitätern nochmal um 20% steigern. 

Insgesamt gesehen sind die Ausbil­
dungsleistungen in vielen Bereichen 
nach der Stagnation im Vorjahr wieder 
erfreulich angestiegen und haben zu 
dem bisher besten Ergebnis geführt. 

Schwesternhelferinnen­
Ausbildung 

Im Gegensatz zu den anderen Ausbil­
dungsleistungen ist die Schwestern hel­
ferinnen-Ausbildung weiter rückläufig, da 
die Zuschüsse des Bundes wieder ge­
kürzt wurden und die Eigenmittel be-

grenzt sind. Die so dringend notwendige 
Fortbi ldung konnte fast verdoppelt wer­
den, ist aber immer noch nicht ausrei­
chend. 

In Zukunft werden voraussichtlich die 
Zuschüsse mehr von der Ausbildung auf 
die Fortbildung verlagert werden, da dar­
auf Wert gelegt werden muß, die große 
Zahl der ausgebildeten Schwesternhel­
ferinnen medizinisch auf dem neuesten 
Stand zu halten und weiterzubilden. 

Einsatzleistungen 

Nach dem erstmaligen Rückgang der 
Notfall- und Krankentransporte im Jahre 
1982 konnte wieder ein Anstieg von 
über 10% und damit das bisher beste 
Gesamtergebnis erzielt werden. 

Die Blut- und Organtransporte haben 
nochmals um ein Drittel zugenommen, 
vor allem ein Verdienst der Landesver­
bände Hessen und Nordrhein-Westfalen. 

Der Behindertenfahrdienst hat mit fast 
einer Million beförderter Personen noch 
eine Steigerung um 11 % erfahren. Das 
Hauptgewicht liegt auf dem Linienfahr­
dienst zu Schulen, Kindergärten und be­
schützenden Werkstätten. 

Der Mahlzeitendienst "Essen auf Rä­
dern" wurde von den Landesverbänden 
Bayern, Hessen, Hamburg und erstmalig 
auch von Baden-Württemberg und 
Schleswig-Holstein mit 137542 Portio­
nen durchgeführt. 

Die Hilfeleistungen sind wiederum um 
18 % zurückgegangen, dagegen sind die 
registrierten ehrenamtlichen Helferstun­
den von 2585262 (1982) wieder auf 
3176259 (1983) angestiegen, so daß 
die jährliche theoretische Durchschnitts­
stundenzahl für Ehrenamtliche auf 213 
Stunden anwuchs. 

Auch die ehrenamtlichen Schwestern­
helferinnen-Stunden sind von 27252 auf 
38262 gestiegen. 

Die Anzahl der Kfz hat sich wiederum 
um 6 % erhöht, im wesentlichen zurück­
zuführen auf die Intensivierung des Be­
hindertenfahrdienstes. 

Die Krankentransport- und Rettungswa­
chen wurden um 8 zeitweise einsatzbe­
reite und eine nach Vereinbarung ein­
satzbereite Wachen verstärkt. 

Insgesamt zeichnet sich im Gegensatz 
zu der Trendwende im Vorjahr wieder 
ein etwas rationellerer Kfz-Einsatz ab, 
der auch seinen Niederschlag in den 
gestiegenen Einsatzleistungen findet. 
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Katastrophenschutz 

Der Inlands-Katastrophenschutz wurde 
1983 um 11 von Hauptverwaltungsbe­
amten anerkannte Einheiten verstärkt 
und die Zahl der verpflichteten Helfer 
stieg auf über 5000 . 

Im Ausland wurde die Polenhilfe der 
JUH auch '83 kontinuierlich fortgeführt . 
Sowohl die Verbände führten in eigener 
Zuständigkeit Hilfstransporte durch, als 
auch die KELA, die z. T. vor allem im 
administrativen Bereich viele Hilfestel­
lungen leistete und selbst vereinzelt 
Transporte durchführte. 

Einer Erkundung und Verteilung von 
Hilfsgütern durch die JUH in Ghana 
konnte z. Z. noch kein personeller Ein­
satz der JUH folgen, da die Lage im 
Land selbst dies noch nicht zuließ. Es 
blieb bei Lieferungen von Hilfsgütern . 

Das Erdbeben in der Türkei veranlaßte 
die JUH, zusammen mit dem deutsch­
türkisehen Freundschaftsverein einen 
Vertrag zur Lieferung von Bekleidung für 
die Opfer abzuschließen . In türkischen 
Zeitungen in der Bundesrepublik wurden 
die türkischen Landsleute zu Spenden 
aufgerufen. Sammelpunkte waren aus­
gesuchte Kreisverbände der JUH. Auf 
diese Weise wurden ca. 80 t Bekleidung 
gesammelt und von verschiedenen 
Flughäfen in die Türkei gesandt. 

Das Engagement im Libanon wurde mit 
dem letztmaligen Einsatz einer Kranken­
schwester bis Mitte Oktober abge­
schlossen. Die Sicherheitslage ließ ein 
weiteres Verbleiben und effektiven Ein­
satz in den zunächst gedachten Gebie­
ten nicht mehr zu. 

Zusammenfassung 

Dank dem großen Einsatz aller Helfer 
und Mitarbeiter sowie durch Rationalisie­
rungsmaßnahmen ist es gelungen, die 
1982 einsetzende Stagnation und den 
teil weisen Abfall in den Leistungen zu 
überwinden. In fast allen Aufgabenge­
bieten ist wieder ein Aufschwung zu 
verzeichnen_ Dies trifft jedoch nicht für 
die Schwesternhelferinnen-Aus- und 
-Fortbildung sowie für die Fortbildung 
der Ausbilder zu, für die noch größere 
Anstrengungen erforderlich sind, um die 
Zuschüsse des Bundes nicht weiter ab­
sinken zu lassen bzw. die Qualität unse­
rer Ausbildung noch mehr zu verbes­
sern. 

Die insgesamt erzielten höheren Erlöse 
geben die Möglichkeit, weitere Mittel für 
die satzungsgemäßen gemeinnützigen 
Zwecke einzusetzen, insbesondere sol­
len in Zukunft die sozialen Dienste ver­
stärkt werden. Dazu ist die JUH vor al­
lem auf die Beiträge der fördernden Mit­
glieder angewiesen. 



Malteser-Hilfsdienst 
Nach dreieinhalb Tagen anstrengenden 
Rund-um-die-Uhr-Dienstes beim 88. Ka­
tholikentag vom 4. bis 8. Juli 1984 in 
München können die 750 eingesetzten 
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer, 
zehn Ärzte und zwei Seelsorger des 
Malteser-Hilfsdienstes aufatmen: Mehr 
als 1300 Hilfeleistungen, 300 Behinder­
ten- und 53 Krankentransporte wurden 
bewältigt. 

Neun ständige Sanitätswachen, ein Me­
dizinisches Zentrum sowie zwei Statio­
nen in der Münchner Innenstadt ge­
währleisteten im Notfall die unverzügli­
che Hilfeleistung. In seiner Bilanz dieses 
Großeinsatzes hob der MHD-Landesbe­
au~ragte, Rupert Graf Strachwitz, die Ar­
beit des Medizinischen Zentrums auf 
dem Messegelände hervor. Dort wurden 
die Malteser-Helfer und -Ärzte über 
260mal tätig . Von der Verabreichung 
von Kopfschmerz-Tabletten bis zur Be­
handlung einer Schwangerschafts-Psy­
chose reichte das Spektrum der Hilfe­
leistungen. 

Der MHD betreute mehr als 280 EinzeI­
veranstaltungen (Wallfahrten , Foren, 
Gottesdienste, Konzerte) des Katholi ­
kentages. Er war schlicht "für alles gut ". 
So bat beispielsweise die Münchner Po­
lizei die Einsatzleitung um Amtshilfe bei 
der Suche nach einem älteren nieren­
kranken Mann. Die Suche ging glückli­
cherweise erfolgreich aus. 

Weitere Engagements waren der Emp­
fang und die Betreuung von Besuchern 
aus der DDR, Fahrdienste für Ehrengä­
ste, die Mitarbeit auf verschiedenen Ca­
ritas-Informationsständen sowie zwei ei­
gene Informationsstände, auf denen die 
Ziele und Aufgaben des MHD als katho­
lischer Organisation und seiner Jugend­
arbeit dargestellt wurden. Sie erfreuten 
sich lebhaften Interesses der Besucher. 

MHD-Einsatzleiter Graf Strachwitz führt 
die zahlreichen Hilfele istungen auf die 
hohe Zahl der Katholikentag-Besucher 
(es waren zwischen 140000 und 
150000) sowie das unbeständige Wetter 
zurück, unter dem insbesondere Herz­
und Kreislaufgefährdete zu leiden 
hatten. 

Ausgezeichnet bewährt hat sich darüber 
hinaus der Behinderten-Fahrdienst, der 
auf besonders positive Resonanz stieß. 

Als Zeichen seiner Dankbarkeit und Ver­
bundenheit mit dem Malteser-Hilfsdienst 
zelebrierte der Erzbischof von Krakau, 
Franz Kardinal Macharski, ein feierliches 
Pontifikalamt für die Malteser aus Orden, 
Schwesternschaft und Hilfsdienst in der 
Theatinerkirche. 

-

Großeinsatz beim 88. Deutscl1en 
Katholikentag in München 

Hochbetrieb herrschte 
In der FunkielisteIle. 

"Oie Verpflegung war 
Spitz.", so war auf 81· 
"ern großen Plakat zu 
lesen, das dem Koch· 
zug gewidmet war. 

Der Vorsitzende des 
Zentral-Komitees, 
Prof. A. Hans Maler, 
fachsimpelte mit Mal­
tesern am Informa­
tionsstand In Halle 18. 

Seit 1981 beförderten Helfer des Malte­
ser-Hilfsdienstes über zwölf Millionen 
Tonnen an Lebensmitteln, Saatgut, Me­
dikamenten und Bekleidungsstücken ,m 
Wert von 56 Mio. DM in die Volksrepu­
blik Polen. Somit wurden die Lkw mit 
dem achtspitzigen Malteser-Kreuz für 

viele Polen zu einem Zeichen der Hoff­
nung und engen Verbundenheit von Po­
len und Deutschen. 
In seinem Grußwort bedankte sich der 
Krakauer Erzbischof ausdrücklich für das 
jahrelange ungebrochene Engagement 
des MHD für die polnische Bevölkerung. 
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Heues 
Katastr0phen-
schutz. 
lager 

Aus zwei sogenannten Nissenhütten, 
halbrunden Wellblech baracken, besteht 
das neue Bundes-Katastrophenschutz­
lager mit Ausrüstungsgegenständen für 
den Katastrophenschutz in Mellrichstadt 
(Kreis RÖhn-Grabfeld). Mit einer Grund­
fläche von 20 x 7,6 m und einer Höhe 
von 4,5 m hat das neue Schutz lager ein 
ansehnliches Fassungsvermögen. In 
den Hütten lagern Ausrustungsgegen­
stände für den Katastrophenschutz, die 
bei Bedarf mit den vorhandenen Fahr­
zeugen zum EInsatzort gebracht werden 
können . Dabei ist nicht nur an Notfälle 
im Bereich der Bundesrepublik gedacht, 
sondern auch an Auslandseinsätze, z. B. 
in Erdbebengebieten. 

Die übrige Flache des Immerhin 
1000 qm großen Grundstücks nutzt der 
MHD Mellrichstadt zum Abstellen seiner 
Fahrzeuge. 

Aber die Mellnchstadter haben noch 
weitere Plane: Sobald die nötigen F,­
nanzmlttel zur Verfügung stehen, soll 
mit dem Bau einer Fahrzeughalle be­
gonnen werden, die, wie geplant ISt, 
auch die Fahrzeuge des Katastrophen­
schutz-Sanltatszuges Bayern beherber­
gen wird Bereits Im Jahre 1984 ist mit 
den ersten untergestellten Fahrzeugen 
in Mellrichstadt zu rechnen. 

Bei der offiZiellen Einweihung des MHD­
Katastrophenschutzlagers betonte Diö­
zesanlelter, Freiherr von Bechtholsheim, 

daß ohne das ehrenamtliche Engage­
ment zahlreicher Mellrichstadter MHD­
Mitglieder die Einweihung des Katastro­
phenschutzlagers kaum denkbar gewe­
sen wäre. 

Karl Schneider, MHD-Kreisbeauftragter 
bedankte sich vor allem fur das Ver­
trauen, das das MHD-Prasidium seiner 
Gliederung entgegengebracht habe. 

Gefälvliche 
Güter 
auf der 
Straße 

Jeden Tag fahren Tausende von Lastzü­
gen mit gefahrlIchen Gütern auf unseren 
Straßen, angefangen vom vergleichs­
weise harmlosen leichten Heizöl bis zu 
hochexplosiven chemischen Substan­
zen. Allein im Bundesgebiet sind ca. 
20000 Tanklaster für Gefahrgüter zuge­
lassen. Neben den bereits klassifizierten 
10000 Gefahrgütern kommen jährlich 
derzeit 3000 neue Stoffe hinzu, die das 
Gefahrgutrecht auch für Fachleute 
scheinbar unüberschaubar werden 
lassen. 

Diese Zahlen nahm der Malteser-Hilfs­
dienst in Memmingen zum Anlaß, eine 
Vollübung zu diesem Thema durchzu­
führen : Erste Maßnahmen an Unglücks­
steilen aus der Sicht des Rettungsdien­
stes und des Sanitätsdienstes sollten 
verdeutlich werden. An der Ubung be­
teiligte sich auch ein Löschzug der 
Memmlnger Feuerwehr. 

Der Fuhrpark des MHO Mellrlehsladt mit den beieSen Nissenhütten Im Hintergrund. 
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Enge Zusammenarbeit 
erforderlich 

Die in zwei Phasen gegliederte Übung 
begann mit einem gestellten Verkehrs­
unfall, in den ein Gefahrguttransport ver­
wickelt war, dessen Ladung zunächst 
nicht beschädigt schien. Die Memminger 
Feuerwehr mußte zunächst mit Hilfe der 
Rettungsschere drei "Schwerverletzte" 
aus einem Pkw bergen. Ein Rettungswa­
gen und ein Krankenwagen des MHD 
übernahmen dann die Versorgung und 
den Abtransport der " Verletzten". Be­
reits bei der Anfahrt zur Unglücksstelle 
hatten die Ubungskräfte VorsIchtsmaß­
nahmen hinsichtlich drohender Gefahren 
zu ergreifen. Der Einsatzraum wurde 
durch KräHe des SanItatszuges abge­
sperrt und Lautsprecherdurchsagen zur 
Warnung Unbeteiligter veranlaßt. Auch 
die Feststellung der Art des Gefahren­
gutes an hand der orangefarbenen Warn­
tafeln und die Auswertung der In einem 
Gefahrguttransport mitzuführenden Un­
fallmeldeblätter gehörten zu diesen 
Maßnahmen. 

Weitreichende Auswirkungen :.. 
In der zweiten Phase kam es zur Frei­
setzung einer Säure, die die sofortige 
Räumung der Einsatzstelle und eine er­
weiterte Absperrung erforderte. Wie­
derum waren zunächst die Feuerwehr­
männer gefordert, die mit Säureschutz­
anzügen und schwerem Atemschutz 
vorrückten, um einen "Säureverletzten" 
aus dem verunglückten Lkw zu bergen. 
Anschließend wurde mit Löschwasser 
die freigewordene Saure niederge­
kämpft, die durch eine Nebelkerze imi­
tiert wurde. Eine durch die Säurewolke 
in Mitleidenschaft gezogene Jugend­
gruppe wurde dann von Kräften des 
MHD-Sanitätszuges aus einem Wald­
stück geborgen und zu einem mittler­
weile errichtelen Hauptverbandsplatz 
gebracht. 

Gemeinsame Auswertung 

[Jas nicht einfache und nicht alltägliche 
Ubungsthema wurde von den Maltesern 
zufnedenstellend gelöst. In einer Nach­
besprechung machte die Ubungsleitung 
nochmals auf die enorme Gefährdung 
der Einsatzkräfte bel solchen Einsätzen 
aufmerksam. Geeignete Vorsichtsmaß­
nahmen und die Hinzuziehung von Spe­
zialkräften der Feuerwehr und der Poli­
zei 'sind dabei erforderlich . Gerd Sollich 
von der Memminger Feuerwehr erläu­
terte abschließend die ergriffenen Maß­
nahmen der Wehrmänner, während die 
Polizeibeamten Müller und Keidler den 
Gefahrgutunfall aus polizeilicher Sicht 
darstellten. 

Werner Mutzel 



Deutscher Feuerwehrverband 

DFV-Delegiertenversammlung legte den Veranstaltungsort für den ,,26. Deutschen Feuerwehrtag " fest 

1990 heißt das Ziel Friedrichshafen 
Über 50000 Besucher aus den Feuerwehren des In- und Auslandes erwartet 

Die 32. Delegiertenversammlung des 
Deutschen Feuerwehrverbandes be­
schloß in Holzminden, daß der 
,,26. Deutsche Feuerwehrtag " vom 
14. bis 17. Juni 1990 in Friedrichshafen 
(Boden see) durchgeführt wird. Um die 
Ausrichtung dieses alle zehn Jahre statl­
findenden "Deutschen Feuerwehrtages " 
hatten sich die Städte Friedrichshafen 
und Augsburg beworben. 

Der letzte Feuerwehrtag fand 1980 in 
Hannover statt und war dort mit der gro­
ßen internationalen Ausstellung für 
Brand- und Katastrophenschutz" INTER­
SCHUTZ" verbunden. Ob auch im Jahre 
1990 der "Deutsche Feuerwehrtag" mit 
dieser Ausstellung zusammenfällt, war 
nicht Gegenstand der Beratungen in 
Holzminden. 

Der Deutsche Feuerwehrverband als 
Ausrichter dieses Feuerwehrtages er­
wartet in Friedrichshafen über 50000 
Feuerwehrmänner aus der Bundesrepu­
blik Deutschland und den angrenzenden 
Staaten. Nach 1953 wird damit in der 

Oie Stadt sm Boden~ 
see hat Ihren Gästen 
viel zu bieten, hier die 
Uferpromenade mit 
Blick auf den Yacht­
hafen und die Schloß­
kirche. 

(Foto: Stuhler) 

Nachkriegszeit erstmals wieder ein 
"Deutscher Feuerwehrtag " in Baden­
Würtlemberg durchgeführt. Weitere Ver­
anstaltungen dieser Art waren 1961 in 
Bad Godesberg und 1970 in Münster. 
Der erste " Deutsche Feuerwehrtag " 
fand im Jahre 1854 in Ulm statt. 

Friedrichshafen (400 m) liegt im geogra­
phischen Mittelpunkt des deutschen Bo­
den seeufers, in verkehrsgünstiger und 
landschaftlich schöner Lage am See. 
Das Wahrzeichen von Friedrichshafen ist 
die doppeltürmige barocke Schloßkirche, 
welche um 1700 von Christian Thumb 
erbaut wurde. 

Zahlreiche Rad- und Wanderwege ab­
seits der Verkehrsstraßen erschließen 
die malerische Umgebung. Durch die 
zentrale Lage ist Friedrichshafen ein äu­
ßerst günstiger Standort für Ausflüge in 
das Bodenseegebiet, nach Österreich 
und in die Schweiz. Die kulturellen Se­
henswürdigkeiten des Bodensees und 
Oberschwabens sind in Tagesausflügen 
zu erreichen. 

Seinen Gästen bietet Friedrichshafen 
außerdem viel Abwechslung: herrliche 
Uferpromenade mit Alpenbl ick, Minigolf, 
Boccia, Waldlehr- und Trimm-dich-Pfad , 
Reiten, Tennis, Frei- und Hallenbäder, 
alle Wassersportarten, Segelflug- und 
Motorflugsport sowie Hafen- und Pro­
menadenkonzerte, Bodensee-Rundfahr­
ten, nächtliche Tanzschiffahrten und 
Ausflüge mit Bahn , Schiff und Omnibus. 

Das Bodensee-Museum mit der einzig­
artigen Zeppelin-Abtei lung ist ein besonde­
rer Anziehungspunkt. Als eine der größ­
ten Sammlungen ihrer Art ist sie eine 
Erinnerung an die weltbekannte Luft­
schiffahrt des Grafen Zeppelin und sein 
Wirken. 

Als Messestadt ist Friedrichshafen seit 
mehr als 30 Jahren ein internationaler 
Markt für eine Reihe von Branchen ge­
worden. Bedeutende Messen sind u. a. 
die" IBO-Messe", die " INTERBOOT" , 
die "harn-radio", die " Ratio mit Inter­
text" und die " RMF " -Rennsport, Motor­
Flugsport (Freizeit). 

ZS·MAGAZIN 7-8/84 67 



FeuerweIY­
Bilclcalerider 
ein 
WeIbeträger 

für 
die 
Feuerwelwen 

Mit dem seit 1961 erscheinenden "Feu­
erwehr-Bildkalender" gibt der Deutsche 
Feuerwehrverband den für den Gedan­
ken des Feuerwehrwesens in Bild und 
Wort werbenden und die Öffentlichkeit 
über Wesen und Aufgabe der Feuer­
wehren aufklarenden" Feuerwehr-Bild­
kalender" heraus. Die DFV-Medien­
GmbH, die dieses Projekl nun in Verbin­
dung mit einem Fachverlag weiterführt, 
bittet die Feuerwehren sowie die Indu­
strie, den Handel und das Gewerbe um 
Unterstützung bel der Erstellung dieses 
Produkles, das so gestaltet ist, daß auch 
Werbetexte von Inserenten aufgenom­
men werden können. 

Vertragspartner der DFV-Medien-GmbH 
ist hierfür die 
Adreßbuch- und Anzeigenwerbegesell­
schaft mbH (Lange Str. 13,6000 Frank­
furt/M . 11). 
die den oben rechts verkleinert abge­
bildeten "Feuerwehr-Bildkalender" her­
ausgibt. Dieser Kalender (34 cm breit x 
49 cm hoch) beinhaltet auf einem Kalen­
derblock (24 cm breit x 31 cm hoch) 
12 Monatsblätter mit Kalendarium und 
Einsatzfotos der Feuerwehren, zum Tell 
mit farbigen Bildern. Das Kunstdruckpa­
pier gewährleistet eine brillante Wieder­
gabe des Kalenderblocks und der Wer­
betexte. Im Informationsteil dieses Ka­
lenders sind die örtlich gültigen Notruf­
nummern sowie der Name der örtlichen 
Feuerwehr eIngedruckt. 

Als Einzugsgebiet für eine Kalenderaus­
gabe "Feuerwehr-Bildkalender" mit dem 
örtlich bestimmten Informationsteil 
kommt überwiegend das kommunale 
Gebiet einer örtflchen Feuerwehr In Be­
tracht (Kreis, Stadt oder Gemeinde) . Der 
Verlag erstellt auf dieser Grundlage den 
"Feuerwehr-Bildkalender" pro Einzugs­
gebiet mit entsprechendem Aufdruck in 
einer Auflage von mindestens 1 00 Ex-
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Der Kllenderblock 
umf.ßI zwölf Mon.t.­
blitter mit Kalan­
darlum und Eln .. tzfo-. 
tOl, zum Tell farbig, 
die von Werbetexten 
umrahmt werden. 
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emplaren, die im jeweiligen Einzugsbe­
reich in öffentlichen Gebäuden, Tank­
stellen, Geschäftslokalen, Gaststatten, 
Industrie-Betrieben usw. zum Aushang 
kommen. Die Verteilung und Anbnngung 
des "Feuerwehr-Bildkalenders" erfolgt 
durch Mitarbeiter des Verlages . 

Natürlich kann auch die örtliche Feuer­
wehr den Aushang dieser 100 Exem­
plare übernehmen, wofur sie als Vertei­
lerprämie 100 Kalenderblocks (ohne An­
zeigen) kostenlos erhält. Unabhängig 
von dieser Verteilerprämie gewährt der 
Verlag der örtlichen Feuerwehr fur eine 
Zusammenarbeit bei der Erstellung des 
"Feuerwehr-Bildkalenders " ein Honorar. 
Im Rahmen der erbetenen Zusammen­
arbeit geht die örtliche Feuerwehr kei­
nerlei Verpflichtungen oder sonstige 
Auflagen ein. 

Interessierte Feuerwehren sollten Sich 
direkt an den Verlag in Frankfurt wen­
den, von wo aus sie dann weitere Infor­
mationen bezüglich der Erstellung des 
auf die örtlichen Verhältnisse abge­
stimmten "Feuerwehr-Blldkalenders " er­
halten. 

Unterstützung 

Der Deutsche Feuerwehrverband be­
grüßt die zuvor erläuterte Initiative sei­
ner Medien-GmbH und unterstützt im 
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Rahmen seiner Möglichkeiten diese Öf­
fentlichkeitsarbeit für die Feuerwehren. 
Gleichzeitig ruft er die Feuerwehren auf, 
der DFV-Medien-GmbH und dem Ver­
tragsverlag bei der Erstellung des " Feu­
erwehr-Bildkalenders " behilflich zu sein. 

Wo Pfarrer in der 
Feuerwehr? 

Seit längerem erreichen den Deut­
schen Feuerwehrverband Fragen, 
wo in den deutschen Feuerwehren 
Pfarrer (aller Konfessionen) als ak­
tive Feuerwehrmänner tätig Sind 
und wo es In kirchlichen Elnnch­
tungen wie Krankenhausern. Pfle­
geheimen, Internaten. Klostern 
und ahnlichen Elnnchtungen 
Brandschutzgruppen (im Sinne ei­
ner Betnebsfeuerwehr) gibt. Da 
dem DFV hieruber keine Unterla­
gen vorliegen, bittet er die Feuer­
wehren um entsprechende Mel­
dung an folgende Anschnft. 

Evangelisches Landespfarramt 
für Polizei- u. Verkehrsfragen 
Herrn Kirchenrat 
Wolfga'ng Kilger 
Ecklenstraße 20 
7000 Stuttgart 1 



Eingliffe in die 
der Feuerwehren? 

DFV-Präsident Hinrich Struve zum Referentenentwurf des ZSG, 

zur Wehrgerechtigkeit und zu den " Spartips" des Bundes der Steuerzahler 

Bei Veranstaltungen auf Orts-, Kreis­
oder Landesebene innerhalb der Bun­
desrepublik Deutschland habe ich fest­
gestellt, daß in den Kreisen der Feuer­
wehren Unklarheiten über verschiedene 
Veröffentlichungen, die den Katastro­
phenschutz und Zivilschutz betreffen, 
bestehen. Dazu möchte ich hier aus 
meiner Sicht Stellung nehmen. 

Ich bin der Meinung, daß mit lautem 
Schimpfen oder sogar" Sprüche klop­
fen" niemandem, am allerwenigsten uns 
selbst, gedient ist, sondern ein beharrli­
ches Verhandeln und immer wieder ver­
suchen, überzeugende Gespräche zu 
führen, bringt uns sicherlich weiter. 
Doch nun zu einigen der angesproche­
nen Themen oder Problemkreise. 

Zivilschutzgesetz 

Da wäre als erstes der Referentenent­
wurf zum Zivilschutzgesetz. 

Ausgangspunkt war und ist sicherlich 
auch noch die Absicht, drei bisherige 
Gesetze zusammenzufassen und sie zu 
straffen. Wenn dieses, vor allen Dingen 
die Straffung, erreicht worden wäre, 
wäre es zu begrüßen. In der vorliegen­
den Form ist allerdings nicht davon aus­
zugehen. 

Natürlich berührt dieses Gesetz auch in 
einigen Punkten entscheidend die Mitar­
beit der Feuerwehr im Zivilschutz. Der 
Deutsche Feuerwehrverband hat unter 
Mitarbeit der Landesfeuerwehrverbände 
zu den einzelnen Paragraphen seine 
Stellung bezogen. Es ist sicherlich nicht 
der richtige Platz, hier zu den einzelnen 
Teilen Stellung zu nehmen, aber auf 
zwei Punkte, die neben anderen beson­
ders gravierend sind, möchte ich in aller 
Kürze eingehen. 

Das Zivilschutzgesetz birgt die Zweiglei­
sigkeit der Feuerwehr in sich . Wir haben 
uns seit Jahren dagegen gewehrt, daß 
eine namentliche Erfassung der einzel­
nen Feuerwehrmänner für den Dienst im 
Katastrophenschutz erfolgt. Über den 
Umweg, der Ausgabe eines Ausweises, 
will man dieses nun erreichen. Man 
sollte doch endlich auch in Bann begrei­
fen, daß die Feuerwehr in ihrer Gesamt­
heit im Katastrophen- und Zivilschutz 
mitwirkt und es nicht zu einer Teilung 
innerhalb der Wehr zwischen denen, die 
gerade Dienst in einem vom Bund ge­
stellten Fahrzeug und denen, die ihren 
Dienst in einem kommunalen Fahrzeug 
verrichten, kommen lassen! 

Wir werden es nicht hinnehmen, wenn 
durch irgendeine Gesetzesgebung die 
Einheit der Feuerwehren zerrissen wird! 

Ebenso unverständlich ist für uns, daß in 
einem Zivilschutzgesetz, welches ja Vor­
sorge für den Spannungs- und Verteidi­
gungsfall treffen soll, plötzlich friedens­
mäßige Aufgaben der Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk zugewiesen wer­
den. Hiermit greift der Bund in Rechts­
vorschriften der Länder ein. Um es den 
Ländern schmackhaft zu machen, will 
der Bund in Zukunft für Einsätze des 
THW auf die Kostenerstattung verz ich-

ten, da der Einsatz ja auch eine Übung 
sei. 

Jedes aktive Feuerwehrmitglied und si­
cherlich auch die Helfer der anderen Hil­
feleistungsorganisationen wissen um 
den himmelweiten Unterschied zwi­
schen Übung und Einsatz. Es kann hier 
nicht Platz greifen , und deshalb werden 
wir uns mit allen uns zur Verfügung ste­
henden Mitteln zur Wehr setzen, daß 
plötZlich Aufgaben, die zu keiner Zeit 
dem THW zugedacht waren, nun von 
diesem durchgeführt werden sollen. 

In diesem Zusammenhang sollte man an 
entsprechender Stelle einmal überden­
ken, ob die Ausstattung und Ausrüstung 
des THW nicht entsprechend des Grün­
dungserlasses den heutigen zu erwar­
tenden Schadensereignissen angepaßt 
wurde und man vielleicht deshalb nach 
einem Betätigungsfeld sucht, für wei­
ches die derzeitige Ausrüstung ausrei­
chen könnte. Mit dieser Absicht werden 
Spannungen innerhalb der Hilfelei­
stungsorganisationen erzeugt, wofür die 
Helfer, die im Einsatz draußen zusam­
menstehen müssen, sicherlich kein Ver­
ständnis aufbringen können. 

Wehrgerechtigkeit 

Zum zweiten liegt seit Ende Juni des 
Jahres ein Programm "Wehrgerechtig-
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kelt . . . " auf dem TIsch, vorgelegt von 
einer KommisSion der CDUlCSU-Frak­
tlon. 

Es kann natürl ich im Interesse aller sein, 
wenn man durch entsprechende Maß­
nahmen versucht, mehr Wehrgerechtig­
keit walten zu lassen. In dem Programm 
ist sehr ausführlich aufgeführt, unter 
welchen Voraussetzungen eine Frelstel­
lung vom Wehrdienst erfolgt. Angefan­
gen bel den Tauglichkeitsgraden, über 
die Pnvilegien für gewisse Personen, bis 
hin zum Zivil - und Katastrophenschutz. 

Nach Durcharbeiten des Papiers bin ich 
allerdings etwas verwundert, zumal 
wenn man die hier aufgeführten Zahlen 
zugrunde legt, und dann zu der Fest­
stellung kommt, man müßte die tOläh­
nge Verpflichtung zur Mitarbeit Im Kata­
strophenschutz und damit die Freistel­
lung vom Wehrdienst in Frage stellen 
und hier neue Wege über Bundeswehr­
reservisten suchen. Oie angeführten 
Zahlen besagen nämlich, daß durch­
schnittlich 73 % wehrdienstfähig sind. 
Von diesen leisteten 34 % Wehr- oder 
zivilen Ersatzdienst. Die Helfer, die 
durch Ihre Verpflichtung zur Mitwirkung 
im Katastrophenschutz fre igestellt sind, 
machen nur kaum 5 % aus . 61 % leiste­
ten keinen Dienst, 46% waren Wehr­
dienstausnahmen und 15 % wurden 
nicht einberufen , obwohl kein Hinde­
rungsgrund hierfur vorlag. 

Es ISt fur mich unbegreiflich, daß man 
meint, eine Wehrgerechtigkeit herstellen 
zu können, wenn man gerade den Per­
sonenkreis, der bereit ist, sich für eine 
lange Zelt für diesen unseren Staat ein­
zusetzen, anfuhrt, und glauben machen 
will, daß durch diese Gruppe eine Wehr­
ungerechtigkeit eingetreten sei. Viele 
von ihnen, zumindest In der Feuerwehr, 
müssen schon ein Jahr Dienst getan ha­
ben, bevor sie einen Antrag auf Frelstel­
lung vom Wehrdienst stellen können. 
Fast alle bleiben nach Ablauf der zehn 
VerpflIchtungsjahre Im ehrenamtl ichen 
Dienst der Feuerwehr. Dieses gilt sicher 
auch mit Einschränkungen für die ande­
ren Organisationen. Letztendlich ma­
chen diese engagierten Bürger In der 
Gesamtzahl der Wehrpflichtigen noch 
nicht einmal 5 % aus. 

Nun wird In diesem Programm angeregt, 
als Ersatz fur den Fortfall der Freistellun­
gen im Katastrophenschutz, die nicht zu 
Wehrübungen herangezogenen Wehr­
pflichtigen für diese Zelt ersatzweise 
den Katastrophenschutz-Organisationen 
(für deren Dienstbetneb) zuzuweisen. 
Hierfür soll eine entsprechende gesetzli ­
che Regelung geschaffen werden . Über 
die absurde Idee, den fre iwill igen Orga­
nisationen für 14 Tage oder vier Wochen 
Reservisten zu Übungen zuzuweisen, 
braucht man sich wohl nicht weiter aus­
zulassen . 
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Bund der Steuerzahler 

Zum dntten: Der Bund der Steuerzah­
ler hat " Tips zum Sparen in der Ge­
meinde - Anregungen und Hinweise für 
die Vertreter In den Kommunalparlamen­
ten " herausgegeben. 

Nun sind la auch wir Steuerzahler und 
deshalb daran interessiert, daß mit den 
zur Verfugung stehenden Mitteln ver­
nünftig gewirtschaftet wird . In den Hin­
weisen fallt mir unter Einzelplan 1 auf, 
daß dieser erstellt wurde von Personen, 
die der Realität fern sind , zumindest je­
doCh keinen bundesweiten Überblick 
über die Struktur der Feuerwehr haben 
können. 

Ein großer Vorteil der Feuerwehren liegt 
darin, daß sie in der Fläche als Wehr, 
Löschzug oder Gruppe an 24650 Orten 
präsent sind. Nur dadurch ist der 
schnelle Einsatz gewährleistet und die 
Objektkenntnis gegeben, wodurch die 
meisten Brände im Entstehen gelöscht 
werden können . Deshalb ISt die Forde­
rung . Das Feuerlöschwesen sollte über­
prüft werden . Vielerorts werden, insbe­
sondere nach der Gemeindereform, 
viele kleine Abteilungen vorgehalten, die 
höchstens in der Lage sind, kleinste 
Brande zu bekämpfen " , unverständlich, 
weil zum Schaden der Bürger. Des wei­
teren werden in Frage geste llt, ob Zu­
schusse zu den Kameradschaftskassen 
der Feuerwehr, Beschaffung von Fahnen 
und mehreren Uniformen wirklich nötig 
sind. Ich denke, daß neben der techni­
schen Ausrüstung der persönliche 
Schutz des Feuerwehrmitg liedes das 
Wicht igste ist. Deshalb sind es nicht 
mehrere Uniformen, sondern Einsatz­
und Schutzanzüge, wobei zu der Uni­
form (Dienstkleidung) In den meisten 
Ländern Hose, Schuhzeug, Hemden 
etc. vom Mitglied selbst zu zahlen Sind. 

In meiner langen Zeit als Kreisbrandmei­
ster, Landesbrandmeister und nun als 
Präsident des DFV habe ich vielen Fah ­
nenweihen beigewohnt bzw selbst voll ­
zogen. In fast allen Fällen war die Fahne 
durch Spenden finanZiert worden. 

Ein wichtiger Bereich ist die Ausbildung. 
Um diese effektiv zu gesta lten, muß ent­
sprechendes Lernmaterial, welches z. T. 
von den Kreis- und Landesverbänden 
miUinanziert wird, vorhanden sein. Mei­
stens werden hierfür am Ort Schulen 
genutzt, mitunter muß man auch in 
Gaststatten ausweichen. In zunehmen-

dem Maße aber werden nun Schulungs­
räume den Feuerwehrgerätehäusern an­
gegliedert. Diese werden dann umge­
dreht von der Orts- oder Gemeindever­
waltung mitgenutzt. Die Forderung im 
"Einzelplan 1" , den Sitzungssaal des 
Rathauses zu Schulungszwecken der 
Feuerwehr mit zu verwenden, ist sicher­
lich, wenn überhaupt, nur ganz verein­
zelt möglich, denn welche kleinere oder 
mittlere Gemeinde hat schon ein Rat­
haus. 

Ich stimme der Feststellung zu, daß eine 
zentrale Wartung der Feuerlösch­
einrichtungen sich in den Werkstätten 
auf Kreisebene bewährt hat. Diese Ein­
richtungen Sind größtenteils auf Einwir­
ken der Feuerwehren entstanden . 

Zum Schluß möchte ich noch feststel­
len, daß die Arbeit in den Kommunalpar­
lamenten den Feuerwehren nicht fremd 
ist. Denn fast in jedem Gemeinde- , 
Stadt- oder Kreisparlament sind Feuer­
wehrmitglieder als gewahlte Vertreter tä­
tig. Das gleiche gilt für die Landesparla­
mente und letztlich auch für den Bun­
destag. Schon deshalb wissen wir sehr 
wohl um die Wichtigkeit, sparsam haus­
zuhalten . Vielleicht stellt man einmal ei­
nen Vergleich mit anderen Institutionen 
an und wird dann zu der Feststellung 
kommen , daß erstens die Feuerweh­
ren - sicherlich von den so berühmten 
Ausnahmen abgesehen - sparsam Wirt­
schaften und daß zweitens in die Feuer­
wehr - hier Insbesondere In die Freiwil­
lige Feuerwehr - investiertes Geld für 
die Allgemeinheit die . höchsten Zinsen " 
trägt. 

DFVaktiv 

Ich hoffe, daß Ich mit diesen drei, aus 
der Fülle der vielen, die Problemkreise 
getroffen habe, die auch Sie In den letz­
ten Tagen und Wochen beSChäftigt ha­
ben. Ich darf Ihnen versichern, daß der 
DFV in allen Bereichen und mit allen 
ihm zur Verfügung stehenden Mitteln an 
den entsprechenden Stellen einwirken 
wird. Dazu benötigen wir aber Ihre Un­
terstützung auf Landes-, Krels- und 
Ortsebene. Oazu möchte ich Sie bitten 
und ermuntern! 

Hinrlch Slruve 
Präsident des Deutschen 
Feuerwehrverbandes 
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Westfalen waren Gäste in Rheinland-Pfalz 

mit 20 Rettungs­
booten im Bezirk Rhein-Mosel 
Auch Boote aus den DLRG-Landesverbänden Nordrhein und Rheinland-Pfalz machten mit 

Der Campingplatz .Sonneneck" am 
Rhein bei Boppard war Treffpunkt von 
zwanzig wesHälischen Wasserrettungs­
Einheiten. Aus den DLRG-Landesver­
bänden Rheinland-Pfalz und Nordrhein 
kamen noch je zwei weitere Einheiten 
dazu. 

Der Campingplatz .Sonneneck" im 
schönen Loreleytal hielt allerdings nicht 
das, was sein Name versprach. Nach 
pausenlosen Regengüssen am Anreise­
tag stieg der Rhein langsam aber sicher. 
Die mitgebrachten Zelte wanderten je­
den Tag ein Stückehen bergauf. Am 
letzten Tag wurden die Einheiten auch 
noch durch Wasser, das von hinten auf 
den Platz lief, von der Straße abge­
schnitten. Zuvorkommend trotz widriger 
Umstände blieben allerdings die Platzver­
wallung und die Crew in der Kantine. 

Jedes Rettungsboot war mit einem 
Taucher besetzt 

Die Bootseinheiten in Stärke 1:3 mußten 
neben den üblichen Ausrüstungen nach 
STAN des LV Westlaien auch über ei­
nen ausgebildeten Rettungs-Taucher mit 
kompletter Taucherausrüstung und über 
Funksprechgeräte verfügen. Beldes war 
notwendig wegen der verschiedenen 
Übungen, die im Programm standen. 

Heinz Burghardt, der TL des Bezirkes 
Rhein-Mosel, nahm an allen Übungen 
teil. Er sowie sein Kollege Karl Valer auf 
Landesebene und Kurt Gilsbach als Vor­
sitzender der Ortsgruppe Boppard be­
grüßten die WesHaJen am Anreisetag. 
Gerdt Neumann, Einsatzleiter und TL im 
Landesverband Westfalen, wurde von 
ihnen mit einer wunderschönen Kanne 
und der limitierten Nachbildung eines 
römischen Trinkgefäßes, das man in 
Boppard gefunden hatte, bedacht. Gerdt 
Neumann bedachte seinerseits LV-Ur. 
Prof. Dr. Konrad Gelzer, LV-Arzt 
Dr. Günter Jancik, den TL des Bezirkes 
Münster, Klaus Ehr, und Albert Mazur 
aus dem Bezirk Dortmund für ständiges 
Mitdabeisein. Auch Ingo Kopitz und sein 
Küchenteam wurden für fachgerechte 
Versorgung mit einer Medaille ausge­
zeichnet. 

Blick auf einen TeU 
der we.tfillschen 
Motor-Rettungsboote 
sm Rheloufer. 

Am Einsatzwagen be­
retten sich DLRG-Ret­
tungltaucher auf die 
Obung vor. 

Geübt wurde auch das 
Bergen eines bei 
einem Einsatz mit 
Motor.eheden "liegen­
geblIebenen" Ret­
tungsbootes. 
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Starke Strömung erschwerte Übung 

Von den vielen Ubungen, die absolviert 
wurden, sollen die drei Sonderpro­
gramme besondere Erwähnung finden. 
Das erste Sonderprogramm, das ablief, 
war der Bootswettbewerb. Das Hoch­
wasser des Rheins und die damit ver­
bundene starke Strömung verlangten 
von den Leuten in ihren Rettungsbooten 
äußerste Geschicklichkeit und praxisna­
hen Einsatz. Aufmerksame Beobachter 
waren neben Vorstandsmitgliedern der 
DLRG Rheinland-Pfalz auch Dr. Middel­
hoff, der Einsatzreferent Katastrophen­
schutz im NW-Innenministerium. LV-Lei­
ter Prof. Dr. Gelzer hatte Dr. Middelhoff 
noch vor Beginn des ersten Sonderpro­
gramms begrüßen können. Sieger des 
Wettbewerbs war das Boot "Amecke", 
Bezirk Hochsauerland, vor .. Westfa-
len I", Bezirk Bochum, und "Freiheit 
Westhofen 2", Bezirk Hellweg. Aber 
auch die Boote aus den Landesverbän­
den Nordrhein und Rheinland-Pfalz be­
legten gute Plätze 

Mechaniker mußten Schäden 
beheben 

Das Sonderprogramm zwei, eine Rhein­
Mosel-Übungsfahrt, hatte es in sich. 
Rhein und Mosel, beide noch ständig 
steigend, waren an verschiedenen Stei­
len, besonders in den Flußbögen, fast 
völlig von Treibgut. Balken und Bäumen 
bedeckt. Nur durch geschicktes Manö­
vrieren konnte größerer Schaden abge­
wandt werden. Trotzdem lielen einige 
Boote aus. Hier zeigte sich, daß zu ei­
nem guten Team auch gute Mechaniker 
gehören, die Schäden kurzfristig behe­
ben können. 

Nach Absprache mit dem LV Rheinland­
Pfalz erfolgte das Sonderprogramm drei 
auf Weisung der Gastgeber. Eine ange­
nommene Explosion auf einem großen 
Passagierschiff löste eine Katastrophen­
schutz-Übung aus. Alarmiert wurden ne­
ben den westfälischen Rettungseinhei­
ten die DLRG-Ortsgruppen Koblenz und 
Boppard, das THW und der MHD. Tau­
cher und das THW bargen Passagiere, 
die DLRCl sorgte für Erste Hilfe und un­
unterbrochenen Abtransport der Verletz­
ten. Der MHD versorgte dann die Ver­
letzten und sorgte, falls erforderlich, 
auch für den Transport in Krankenhäu­
ser. Die Versorgung der Helfer wurde 
ebenfalls durch den MHD vorgenom­
men. 

Fazit der Manöverkritik: Ausbildungsver­
anstaltungen wie diese geschilderte sind 
dringend erforderlich, will man im Ernst­
fall wirklich über einen geschulten 
Stamm von Rettungsschwimmern und 
Bootsbesatzungen verfügen. Die hier in­
vestierten Mittel zahlen sich irgendwann 
sicher aus. 

Hermann Gotthardt 
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Geborgene "Opfer" 
wurden noch an Ort 
und Stelle untersucht 
und ggf. behandelt. 

(Fotos: GoHhardt) 

DLRG.Jugendliche ZU Gast 
beim Bundespräsidenten 
Jugend-Empfang in der Villa Hammerschmidt in Bonn 

In seinem Amtssitz, der Villa Hammer­
schmidt, gab Bundespräsident Karl Car­
stens einen Empfang, zu dem Jugendli­
che bzw. Jugendorganisationen eingela­
den waren, die sich aktiv für das Ge­
meinwohl einsetzen. Von Pfadfindern bis 

OlAG-Elnsatzfahr­
zeuge prägten einen 
Tell des Bild • •. 

Bundespräsident 
Carl ten. Im Gespräch 
mit DlRG-Aktlven 

(Fotol: Flegel) 

zu Hilfsorganisationen, von erfolgreichen 
regionalen Initiativen bis zu Turn- und 
Laienspiel-Gruppen - über 700 Ju­
gendliche waren der Einladung nach 
Bonn gefolgt. Ihnen stand als Ge­
sprächspartner nicht allein Bundespräsi-



dent Carstens zur Verfügung, sondern 
eine ganze Reihe von Partei- und Ge­
seilschaftspolitikern: Parlamentarier, Re­
gierungsmitglieder, Sozialpartner-Vertre­
ter. Jede Gruppe hatte Gelegenheit, 
sich Gastgeber und den anderen Gela­
denen vorzustellen und in ihrer Aktivität 
darzustellen. 

Mit der Vertretung der DLRG war der 
Landesverband Nordrhein beauftragt. Er 
hat eine Gruppe von zwölf jugendlichen 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen zu­
sammengestellt und nach Bonn ent­
sandt. Darunter war der nur von jugend­
lichen Mitarbeitern betreute Bootstrupp 
der Ortsgruppe Dinslaken, der zugleich 
Wasserrettungstrupp im KatS des Krei­
ses Wesel ist - mit Jet-Boot und Trailer 
sowie mit Mannschafts- bzw. Zug-Kfz., 
zusammen fünf Personen, verstärkt um 
drei Rettungstaucher, zwei aus Moers, 
einer aus Dinslaken -, mit ABC-Ausrü­
stung und einem Kompressor versehen; 
beides zusammen also einer Wasserret­
tungsgruppe der KatS-STAN angegli­
chen. 

Der Bundespräsident und prominente 
Gäste unterhielten sich ausführlich mit 
der Gruppe und zeigten großes Inter­
esse an der DLRG-Arbeit in den Berei­
chen Jugendbildung sowie Einsatz und 
Ausbildung, und sie befaßten sich alle 
eingehend mit der "Anne". Daran be­
sonders stark interessiert war Frau 
Dr. med. Veronika Carstens, die Gattin 
des Bundespräsidenten, die mit Mitglie­
dern der Gruppe über die Unterrichts­
und Übungsmöglichkeiten der Puppe 
diskutierte und das Wiederbeleben 
selbst probte. 

Dem Brauch entsprechend, überreichte 
die Gruppe dem Gastgeber ein Ge­
schenk: einen DLRG-Bootswimpel, "da­
mit der Hochseesegler Carstens auch 
dann Verbundenheit mit uns zeigen 
kann, wenn er nicht mehr als Bundes­
präsident und Schirmherr amtiert, statt 
dessen aber mehr Zeit finden möge, 
den Wimpel in den Wind zu hissen", so 
Jan Schmitz bei der Übergabe des Ge­
schenks. Der Bundespräsident nahm 
den Wimpel dankend an und vergewis­
serte sich eingehend, ob er den Wimpel 
auch wirklich führen dürfe: "Ich habe 
zwar auch einmal die Grundschein-Prü­
fung abgelegt, aber das ist vielleicht 
doch schon zu lange her ... " 

Am Rande des Empfangs ergaben sich 
auf dem Gelände der Villa Hammer­
schmidt gute freundschaftliche Kontakte 
mit anderen Gästen, vor allem mit den 
Vertretern der Deutschen Gesellschaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger (DGzRS). 
mit denen ein reger Gedankenaustausch 
stattfand. 

Alles in allem ein ohne Zweifel sehr er­
folgreicher Tag für das Ansehen der 
DLRG. (i ps) 

Ein neues Einsatzfahrzeug 
für die DLRG 

DlRG-Präsldent Prof. Or. John (rechts) übernimmt die Schlüssel tür das neue Fahrzeug. 

Allen Grund zur Freude hatten die Teil­
nehmer am Seminar Rettungswach­
dienst Nordsee in St. Peter-Ording. Im 
Rahmen der Tagung wurde in Anwesen­
heit von DLRG-Präsident Prof. Dr. S. 
John und LV-Präsident Gülsdorf dem 
DLRG -Präsidium für seine Einsatzleitung 
in Burg auf Fehmarn vom Chef einer ja­
panischen Autofirmenniederlassung in 
Deutschland, Christian Dries, ein neues 
Einsatzfahrzeug übergeben. 
In die Wege geleitet wurde die Spende 
vom ebenfalls nach St. Peter-Ording an­
gereisten Beckumer Autohändler Hans-

DEUlSCH( 
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Auf dem Weg zur ersten "Probefahrt". 

Josef liligens, Mitglied der Beckumer 
DLRG. Durch seine langjährige Tätigkeit 
als ehrenamtlicher Wach leiter der DLRG 
an Schleswig-Holsteins Küsten kennt er 
die Aufgaben des Einsatzleiters genau. 
Mit dem neuen Fahrzeug wird Einsatz­
leiter Dietmar Frohberg jährlich etwa 
35000 km zurücklegen. Nach der Über­
gabe des neuen Emsatzfahrzeugs hatten 
die offiziellen Vertreter der DLRG Gele­
genheit, im Kurhotel von SI. Peter-Or­
ding persönliche Kontakte zu knüpfen 
und über Probleme und Erfolge der 
DLRG zu sprechen. 
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DLRG-Wachleiter-Lehrgang 
in St. Peter-Ording 

In st. Peter-Ordlng wurde vom Präsi­
dium - unter Leitung von Prasldial TL 
Dr. K. Wilkens, Stellvertreter W. Wie­
nicke, Schleswig-Holsteins LV-TL 
W. Nicke und Mitarbeiter T echnrk 
H. Wiest - der Wach leiter-Lehrgang 
Nordsee durchgeführt. Hierzu reisten 16 
Teilnehmer aus den Landesverbänden an. 

Die Teilnehmer hatten ein umfangrei­
ches Programm zu bewältigen. Hierzu 
gehörten u. a. im theoretischen Bereich 

Da. Retten mit der 
SIcherungsleine ge­
hört. zum praktischen 
Obungltell. 

Fragen der Führung und des Einsatzes 
von Wachgängern, Rechte und Pflichten 
eines WL, Wetterkunde, Gezeiten und 
Strömungen In der Nordsee, Wiederbe­
lebung mit und ohne Gerat, Erste Hilfe 
bei Unterkühlung. 

Im praktischen Bereich wurde den Teil­
nehmern die Handhabung der gebräuch· 
lichen Rettungsmittel (Rettungsbrett, 

Neue 
Rettungs­
station 
• In 
Salzgitter 
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-leine, -ball und Gurtretter) vermittelt. 
Diese Einweisung fand Im Wellenbad 
von St. Peter statt. Als Gast wurde der 
Präsident der DLRG, Prof. Dr. S. John, 
begrüßt. 

Dieser Lehrgang war Bestandteil zur 
Flndung einer bundeseinheitlichen 
Wachleiterausbildung Küste, die ab 1985 
beginnen soll. Nach Auskunft des Präsi­
dial TL Dr. Wilkens ist geplant, ab 1987· 
im Bereich des Einsatzdienstes Küste 

nur noch Wachleiter, die die einheitliche 
neue Ausbildung durchlaufen haben, 
einzusetzen. Dies soll auch fur die be­
reits eingesetzten Wach I elter gelten. Zur 
Erarbeltung dieser Ausbildung fanden in 
Schillig 1983 und St. Peter-Ording 1984 
Lehrgänge statt. Ein drrtter in Damp 
2000 dient der Überprüfung der neuen 
Konzeption . 

Chrrstlan Labusch 

Über die Arbeit und die Aufgaben der 
DLRG am Salzgitter-See informierte sich 
der Abgeordnete des NiedersächsIschen 
Landtages Ernst von Essen, der zu der 
auf der Rettungswachstation stattfinden­
den Sitzung gekommen war, um sich 
vor Ort einen Überblick über die Aus­
bauarbeiten des Gebäudes zu verschaf­
fen. Ernst von Essen hatte sich Im we­
sentlichen für die FinanZierung des Bau­
profektes eingesetzt und so den not­
wendigen Ausbau ermöglicht. Aus die­
sem Anlaß wurde er vom PräSidenten 
des LV Braunschweig, Kart-Helnz Har­
land, mit dem DLRG-Verdienstzeichen 
in Bronze geehrt. 

In seiner Laudatio lobte Harland die bei­
spielhafte Unterstützung der Stadt Salz­
gitter bel den DLRG-Aufgaben am Salz­
gitter-See. Er freute sich über die Hilfe 
des Bezirksrates Nord In Salzgitter, der 
Stadt Salzgitter und des Landes Nieder­
sachsen, sich mit der DLRG an den 
60000 DM für den Stationsausbau zu 
beteiligen. 

Damit die Kosten für den Ausbau In ei­
nem erträglichen Rahmen bleiben, wer­
den samtliehe Arbeiten In EIgenleistung 
durchgeführt. Insgesamt leisteten die 
DLRG-Mitglieder bisher über 2200 Ar­
beitsstunden. 
Wenn voraussichtlich im September der 
erste Bauabschnitt seiner Bestimmung 
übergeben Wird, ist damit eine Jahre­
lange Enge beendet worden . Denn seit 
der Inbetrrebnahme der WachstatIon ha­
ben sich die Aufgaben für den DLRG­
Bezirk Salzgitter erheblich vermehrt. So 
sind heute neben der Regattabegleitung, 
der Überwachung von täglich über hun­
dert Surfern, am 1,6 km langen Sand­
strand des Sees an sonnigen Tagen 
auch noch mehrere tausend Badende zu 
beaufsichtigen. Zur Erfüllung ihrer Auf­
gaben hat die DLRG allein am Salzgit­
ter-See vier Motorrettungsboote einge­
setzt. 
Wie der Vorstand auf der Sitzung weiter 
mitteilte, leisteten die Rettungsschwim­
mer während der letzten Wachsaison 

LV-Präsident Hart.nd 
(rechts) zeichnet Ernst 
von ellen aUI. 

(Foto: 5lohze) 



über 6300 Wachstunden und 64mal Er­
ste Hilfe bei Verletzungen. Die Ret­
tungsboote mußten 16mal auslaufen, um I 

bei gekenterten Segelbooten helfend 
einzugreifen. 

Norbert Stoltze 

DLRG für den Küstenwachdienst gerüstet 

Täglich 400 Rettungs­
schwimmer im Einsatz 

Retten einer erschöpften Person. 

Der Küstenwachdienst der Deutschen 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) 
ist für die Sommersaison 1984 gerüstet: 
Bis zum Anmeldeschluß meldeten sich 
insgesamt 2277 Rettungsschwimmer 
zum Einsatz an der Küste, davon wer­
den nach einem Auswahlverfahren 1457 
eingesetzt. 

Die DLRG betreut in diesem Jahr 
61 Kurverwaltungen, bei denen schon in 
der Vorsaison tägl ich ca. 60 Rettungs-

schwimmer auf Wache sind. Seit dem 
23. Juni, dem offiziellen Beginn der 
Hochsaison, wachen täglich 400 Ret­
tungsschwimmer im Wechsel über die 
Sicherheit der badenden Bevölkerung 
an der Nord- und Ostseeküste. 

In den letzten zehn Jahren wurden an 
der Küste der Bundesrepublik 15257 
Rettungsschwimmer der DLRG einge­
setzt, die insgesamt 2781191 Wach­
stunden leisteten. 

Die HIOGS kommen! 
Gemeinsame Informationsveranstaltung 

der Essener Hilfsorgan isationen 

Im Zentrum von Essen, auf dem Kenne- I große Informationsschau des Arbeits-
dyplatz, wurde an zwei Tagen eine kreises der Essener Hilfsorganisationen 

L ______ _ _ _ _ _ __ _ 

(HIOGS) unter dem Motto: "Gemeinsam 
helfen - Im Sinne der Humanität" 
durchgeführt. 

Unter der Schirmherrschaft des Ober­
bürgermeisters der Stadt Essen, Horst 
Katzor, zeigten der Arbeiter-Samariter­
Bund (ASB), der Bundesverband für den 
Selbstschutz (BVS), die Deutsche Le­
bens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG), 
das Deutsche Rote Kreuz (DRK), die 
Johanniter-Unfall-Hilfe (JUH), der Malte­
ser-Hilfsdienst (MHD) und das Techni­
sche Hilfswerk (THW) ihre Hilfsmöglich ­
keiten in Wort, Bild und Aktionen. 

Für diese sieben in Essen sehr aktiven 
Organisationen sind rund 4000 Helferln­
nen und Helfer ehrenamtlich tätig. Da­
von sind rund 1 600 Kräfte im Katastro­
phenschutz der Stadt Essen verpflichtet. 

Die Organisationen demonstrierten ihren 
täglichen Einsatz und gaben Auskunft 
über die Arbeit der einzelnen Verbände. 
Dazu gehörten die Rettung vom Turm 
und die Versorgung der Verletzten 
ebenso wie realistisches Schminken von 
Verletzungen. Zwei Tage lang konnte 
die Bevölkerung der Arbeit einer Ein­
satzleitstelle für den Rettungs- und 
KrankentransportdienSt und den Fahr­
dienst für Behinderte zusehen. Die Ein­
satzfahrzeuge wurden direkt vom Aus­
stellungsgelände an ihren Einsatzort diri­
giert. 

Demonstrationen und Vorführungen 
über Rettungsprakt iken gehörten ebenso 
zum Programm wie die gemeinsam von 
allen Organisationen durchgeführte Aus­
stellung. Einsatzfahrzeuge, Rettungsge­
räte und mobiles Gerät rundeten diese 
Leistungsschau ab. Besonderes Inter­
esse bei der Bevölkerung fanden die 
begehrten DLRG-Buttons, die an Ort 
und Stelle druckfrisch gepreßt werden 
konnten. Rettungsboote und Einsatzfahr­
zeuge veranschaulichten die Arbeit der 
Wasserrettung ebenso wie die für diese 
Ausstellung zusammengestellte Fotocol­
lage. 

Für Unterhaltung und Musik sorgte das 
Polizeimusikkorps der Essener Polizei, 
für das leibliche Wohl die Köche der Be­
treuungszüge an ihren Ständen oder in 
ihrer Feldküche. Kinder konnten einen 
Rundflug über Essen gewinnen als Preis 
eines Luftballon-Wettfliegens mit Luftbal­
lons aller Organisationen. Eine Sammel­
stelle für Medikamente, deren Verfalls­
datum überschritten war, wurde eben­
falls eingerichtet. Dort konnten auch alte 
Brillengestelle abgegeben werden. 

In einem Informationszelt konnten sich 
die Besucher eingehend über die Arbeit 
der einzelnen Organisationen informie­
ren. Die HIOGS hatten hier gemeinsam 
zahlreiches Informationsmaterial und 
Broschüren ausgelegt. 
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Diese Veranstaltung verdeutlichte, daß 
gerade im Katastrophenschutz nur eine 
gute Zusammenarbeit al ler Organisatio­
nen Schaden von der Bevölkerung ab­
wenden kann. Der Arbeitskreis der Es­
sen er Hilfsorganlsalionen trug einen ent­
scheidenden Beitrag dazu bei. Den Be­
griff .HIOGS " Wird man Sich für die Zu­
kunft merken mussen HIOGS - Ge­
meinsam, Im Sinne der Humanität 
helfen! 

Peter Kattner 

Trin.ning 130 / 

Swimming120 

elprobt 

T rimmlng 130 und Swimming 120, in 
der DLRG schon bei unterschiedlichsten 
Gelegenheiten prakt iziert, sind auch zur 
Belebung des Rettungswachdienstes 
geeignet. Das wäre, auf eine kurze For­
mel gebracht, das Ergebnis des Praxis­
seminars der Technischen Leitung in 
Damp 2000 an der Ostsee. Vierund­
zwanzig Teilnehmer aus dem Bundes­
gebiet waren mit dabei und haben zu 
dem Erfolg beigetragen. 

Da staunten die Kur- und Feriengäste in 
Damp 2000 , Die DLRG stellte sich mit 
einem Breitenprogramm dar. Es gab in 
Damp 2000 nicht allein die altbekannte 
Rettungswache der DLRG. Überall 
tauchten Rettungsschwimmer auf und 
informierten über Fltneß und Gesund­
heit. Und das nicht nur allein durch 
Handzettel, viel Informatlons- und Wer­
bematerial der Barmer und Videofilme, 
sondern auch durch praktische Ange­
bote im Trimmtanz und durch Wasser­
gymnastik Im Wellenbad des Kurortes. 

Diese Aklivltaten waren Teil des Semi­
nars, das Annegret und Fnedrich Ma­
rona im Auftrag der Technischen Leitung 
des Prasidlums durchführten. Der Brei­
tensport ist ein wichliges • Standbein" 
für die DLRG, denn Menschen, die ein 
Bewußtsein für Fitneß und Wassersi­
cherheit entWickelt haben, finden leich­
ter zum humanitären Auftrag der DLRG. 
Breitensport ist also als. Brücke " zur 
Humanität zu sehen. Und daß es auf 
dem Wege zum humanitären Gedanken 
nicht langweilig und ernst zugehen muß, 
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Trimm-Aktionen ma­
chen Spaß und dienen 
der Gesundheit. 

wurde den Kurgästen Vielfältig gezeigt. 
Das Seminarteam hatte intensiv das 
Programm der Kurverwaltung studiert I 

und die Punkte herausgegriffen, an de­
nen viele Menschen angesprochen wer­
den konnten. 

SchuIW1g für Technische Leiter 
"Vom Bewegungssehen zur Bewegungskorrektur" 

Die Technischen Leiter aus 14 Orts­
gruppen des Bezirks Westerwald-Tau­
nus der Deutschen Lebens-Rettungs­
Gesellschaft trafen sich im AusbIldungs­
zentrum des DLRG-Landesverbandes 
Rheinland-Pfalz in Lehmen (Mosel) zu 
einer zweitägigen Tagung. Im prakti­
schen Teil des Lehrgangs Im Hallenbad 
der Falkensteinkaserne In Koblenz refe­
rierte und trainierte Helmut Schreiber 
von der Unlversltat Bochum zum 
Thema: Vom Bewegungssehen zur Be­
wegungskorrektur - dargestellt an Bei­
spielen aus den Bereichen der Wasser­
gewöhnung, der Wasserbewalligung und 
der Schwimm arten. 

Dozent Schreiber versuchte den T eil­
nehmern nach gymnastischen Locke­
rungsübungen an Land die physikali­
schen Eigenarten des Mediums Wasser 
in Form von Bewegungsspielen erfahr­
bar zu machen. Der Auftrieb, der Was­
serwiderstand und auch der Druck des 
Wassers konnte von der Gruppe in den 

Disku •• lon. punkt auf 
der Tagung der Tech­
nischen letter war 
auch der Elnaatzbe­
rek:h. Bootselnd tz. 
Itehen Im Vorder­
grund. 

(Foto: Schi fer) 

verschiedenen Spielen erlebt werden . 
Schreiber wies besonders darauf hin, 
daß einem Schwlmmanfanger diese Er­
fahrungen erst einmal übermittelt wer­
den müssen, bevor er die Angst vorm 
.kühlen Naß" überwindet. In beslimm­
ten KörPEfhaltungen bleibt der Mensch 
ohne besondere Bewegungen durch 
den Auftrieb über Wasser. Neben didak­
tischen Anweisungen wurden Immer 
wieder methodische Hinweise gegeben, 
um das Gelernte auch In den Ortsgrup­
pen, in Übungsstunden, umzusetzen. 
Unter den gleichen Aspekten wurden 
auch Übungen zum Kraul- und Brust­
schWimmen durchgeführt. Schreiber 
zeigte Übungen des absichtlichen 
"Falschmachens", um so vielfach ge­
machte Fehler den Teilnehmern in Aus­
bildungskursen bewußt zu machen und 
durch weitere Anleitungen abzustellen . 
In einem kurzen theorelischen Teil und 
anhand von Filmen wurden die gemach­
ten Erfahrungen noch einmal auf­
gearbeitet. 



Presseschau 
des Inlands 

SPD·Kritik 
an Zivilschutzplänen 

Die Sozialdemokraten lehnen einen im 
Bundesinnenministerium erarbeiteten 
Referentenentwurf für ein Zivilschutzge­
setz in der vorliegenden Form ab. Der 
SPD-Bundestagsabgeordnete Harald 
Schäfer sagte dazu in Bann, der Entwurf 
erfülle nicht die humanitären Anforde­
rungen für einen Zivilschutz, sondern 
ordne ihn den militärischen Notwendig­
keiten für den Ernstfall unter. Schäfer zi­
tierte Staatssekretär Carl-Dietrich Spran­
ger (CSU) vom Bundesinnenministe­
rium, der den Schutz der Zivilbevölke­
rung als Teil der Abschreckungsstrategie 
der NATO bezeichnet habe. Eine solche 
Haltung könne die SPD nicht akzep­
tieren. 

Der Abgeordnete wandte sich insbeson­
dere gegen eine gesetzliche Verpflich­
tung von Helfern im Spannungs- und 
Verteidigungsfall, wie sie im Entwurf für 
1Sjährige und Ältere vorgesehen ist ... 

Einen Schutz raum bau im Zeitalter des 
Atomkriegs hält Schäfer für überflüssig. 
Er sei schon aus finanziellen Gründen 
nicht zu verwirklichen. Bisher gebe es 
nur für 3,6 Prozent der Bevölkerung der 
Bundesrepublik öffentliche oder zivile 
Schutzräume. Schäfer setzte sich dafür 
ein, die für den Zivilschutz vorgesehe­
nen Mittel besser dem Katastrophen­
schutz in Friedenszeiten zukommen zu 
lassen. Seine Partei sei der Ansicht, daß 
das Schwergewicht eines Schutzes der 
Zivilbevölkerung nach wie vor auf dem 
Katastrophenschutz in Friedenszeiten 
liegen müsse. 

(Aus: Süddeutsche Zeitung) 

Zivilverteidigungs·Lehrgänge 

Die Polytechnische Oberschule "Juri 
Gagrin" in Leipzig bereitet zur Zeit ei-

nen Speziallehrgang in Sachen Zivilver­
teidigung vor. Eingeschaltet sind dabei 
die örtliche FDJ-Leitung, die Arbeits­
gruppe Wehrausbildung der Schule, die 
NVA-Verbindungsstelle und der Chef 
der Zivilverteidigung . 

In die Lehrgangsthematik werden auch 
Schüler der Mittelstufe einbezogen. Sie 
sollen in Aufsätzen und über Wandzei­
tungen ihren Kenntnisstand darlegen. 
Außerdem ist beabsichtigt, ganztägige 
Zivilschutzübungen auf dem Schulge­
lände abzuhalten. 

(Aus: Gefahrenabwehr, Bann) 

Bundesinnenminister will 
Schutz der Bevölkerung 
neu regeln 

Bundesinnenminister Dr. Zimmermann 
(CSU) hat von seinen Beamten einen 
"vorläufigen Referentenentwurf" für ein 
Zivilschutzgesetz erarbeiten lassen, das 
den Schutz der Bevölkerung im Kriegs­
fal l neu regelt. Der Entwurf enthält Vor­
schriften zur Heranziehung von Helfern 
im Spannungs- und Verteidigungsfall 
und über die gesundheitliche Versor­
gung der Bevölkerung. Offengeblieben 
ist im Referentenentwurf, ob eine allge­
meine Schutzraum-Baupflicht beim Neu­
bau von Wohngebäuden eingeführt wer­
den soll. Dazu fehlt bisher eine Ent­
scheidung des Bundesfinanzministers, 
der den geplanten steuerlichen Vergün­
stigungen für den privaten Schutzraum­
bau zustimmen muß. Heute gibt es erst 
für drei Prozent der bundesdeutschen 
Bevölkerung Schutzplätze. Die Union 
strebt 20 Prozent an. 

Das Bundesinnenministerium hat seinen 
Referentenentwurf. der das Datum 
5. Juni trägt, jetzt den Ländern und den 
betroffenen Verbänden mit der Bitte um 
Stellungnahme bis 24. August zuge­
schickt. Zimmermann will noch in die­
sem Jahr eine Kabinettsentscheidung 
über den Gesetzentwurf herbeiführen. 
Bis dahin soll geklärt werden, ob eine 
Schutzraumbaupflicht im Gesetz veran­
kert wird und ob die Vorschriften im Re­
ferentenentwurf über die gesundheitli­
che Versorgung der Bevölkerung im 
Spannungs- und Verteidigungsfall noch 
ergänzt werden. 

Der Abschnitt" Maßnahmen im Gesund­
heitswesen" Überträgt die Planung für 
die gesundheitliche Versorgung im 
Kriegsfall den Ländern. Sie sollen die 

Bereitstellung von Hilfskrankenhäusern, 
von Personal und Medikamenten organi­
sieren. Die Kammern der Ärzte und 
Zahnärzte, die Vereinigung der Kassen­
ärzte und der Berufsvertretung der Apo­
theken sind nach dem Entwurf verpflich­
tet, "die zuständigen Behörden bei der 
Durchführung dieses Gesetzes zu un­
terstützen -. Die umstrittene Weiterbil­
dungspflicht für Ärzte und Apotheker, 
wie sie der Entwurf für ein Gesundheits­
sicherstellungsgesetz vom Mai 19S0 
vorgesehen hatte, fehlt in dem neuen 
Entwurf mit seinen 59 Paragraphen. 

Bei der Bestandsaufnahme von Personal 
und Gerät müssen Ärzte, Apotheker und 
Krankenhäuser die Länder unterstützen. 
Sie sind verpflichtet, den zuständigen 
Behörden auf Verlangen die geforderten 
Auskünfte zu erteilen. Der Entwurf sieht 
außerdem eine Ermächtigung für den 
Bundesarbeitsminister vor, in einer Ver­
ordnung die Meldepflicht der nicht be­
rufstätigen Angehörigen der Gesund­
heitsberufe zu regeln. 

Als Personalreserve sollen die" Helfer 
im Zivildienst" dienen. Der Entwurf hebt 
hervor, daß es sich hier um Männer und 
Frauen handelt, "die aufgrund einer frei­
willigen Verpflichtung ehrenamtlich in 
Einheiten und Einrichtungen des Zivil­
schutzes mitwirken". Für sie sind Aus­
bildungsveranstaltungen ausdrücklich 
vorgesehen. 

Besonders geregelt wird die Heranzie­
hung wehrpflichtiger Männer, die im 
Verteidigungsfall nicht zum Wehrdienst 
eingezogen werden. Diese Männer kön­
nen als Helfer für den Zivildienst ver­
pflichtet werden. In der Begründung 
zum Gesetzentwurf wird bestritten, daß 
mit dieser Vorschrift generell eine 
Dienstpflicht eingeführt wird. Die Einbe­
rufung zum Zivilschutz richte sich ganz 
nach dem örtlichen Bedarf. Die Einzel­
heiten der Erfassung und Heranziehung 
soll eine Rechtsverordnung des Bun­
desinnenministeriums festlegen. 

Neu ist die Vorschrift über das Techni­
sche HIlfwerk. Sie gibt ihm die nach 
dem Grundgesetz erforderliche gesetzli­
che Grundlage. Organisation und Aufbau 
bleiben gleich. Zu den Aufgaben des 
Technischen Hilfwerks gehört nach dem 
Gesetzestext die Mitwirkung im Zivil­
schutz bei Katastrophen in der Bundes­
republ ik und im Ausland. 

Der" Bundesverband für den Selbst­
schutz" soll in eine "Bundesanstalt für 
Selbstschutz" umgewandelt werden. Die 
Bundesregierung erhom sich davon eine 
bessere "Aufklärungs- und Öffentlich­
keitsarbeit " im Zivilschutz. 

(Gerda Strack 
in der "Frankfurter Rundschau") 

ZS-MAGAZIN 7-8/84 77 



Presseschau 
des Auslands 

Eine mächtige 
Mädchen·tür·alles·Behörde 

Der ZS in Frankreich untersteht der Di­
rection de la Securite Civile, einer Abtei­
lung des InnenminIstenums unter der 
Leitung eines Beamten im Range eines 
"Prefet". Es gibt also keme speZielle, 
eigenverantwortliche ZS-Behörde, was 
für die nlednge Priontat des ZS In die­
sem, der Abschreckungsdoktrin fest ver­
pfliChteten Lande bezeichnend ist. Den­
noch ist die Secunte C,v,le In Frankreich 
eine mächtige Mädchen-für-alles-Be­
hörde, die eine große Anzahl von Funk­
tionen, vorwiegend für Friedenszeiten. 
erfüllt. Dazu gehören die Brandbekämp­
fung, die Katastrophenhilfe, alle Arten 
von Rettungsdiensten, der Betriebs­
schutz (einschließlich nuklearer BS), der 
Umweltschutz usw. 

Im Augenblick nimmt der Anteil des ZS 
am Verteidigungsbudget, das bis 1988 
um 11 % steigen soll, ganze 0,1% In 
Anspruch. Damit rangiert Frankreich 
weiter hinter den meisten europäischen 
Staaten , obwohl es unter den NATO­
Mitgliedern nicht ganz allein dasleht. 
Dennoch kann Frankreich eines der effi­
zientesten Frühwarn- und Strahlenüber­
wachungssysteme der Welt vorweisen 
(so sind z. B. alle Gendarmerieposten 
mit Strahlendetektoren ausgerüstet). 
Das Warn system erreicht gegenwärtig 
60% der Bevölkerung - also einen ho­
hen Anteil, wenn man die geringe Be­
völkerungsdichte einiger Regionen in 
Betracht Zieht. Freilich ist das Frühwarn­
system nicht an dasjenige der NATO an­
geschlossen 

Schutzraume smd praktisch nicht vor­
handen; Ende 1982 war Chartres die 
einZige Stadt mit einem öffentlichen 
Schutzraum. Die französischen ZS-Be­
hörden beginnen fetzt aber mit der Er­
fassung derjenigen Gebäude, die sich 
für den Ausbau gegen atomare und kon­
ventionelle Angriffe sowie gegen Strah­
leneinwIrkung eignen. Außerdem müs­
sen alle Gebäude, die in Zukunft in 
Städten mit über 35000 Einwohnern er­
richtet werden, mit druckwellen sicheren 
Schutzräumen versehen werden. In 
Städten zWischen 10000 und 35000 
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Einwohnern müssen die entspreChen­
den Schutzräume wenigstens gegen ra­
dioaktiven Niederschlag gesichert sein. 
Während die Franzosen über die Gefah­
ren ZIViler atomarer Anlagen gut infor­
miert sind (wegen der großen Zahl von 
Kernkraftwerken), wissen sie sehr wenig 
über die Risiken des "atome milltaire". 
Dem versucht die Regierung durch In­
formation über den Zivilschutz abzu­
helfen. (Aus: Aegls international, 3/84) 

Vom Sinn des Zivilschutzes 

Über Sinn und Nutzen des Zivilschutzes 
im Zeitalter moderner Massenvermch­
tungswaffen wird In letzter Zelt viel dis­
kutiert. Dabei geht man oft von völlig fal­
schen Fragestellungen aus. Es ISt sinn­
los, zu fragen, ob der Zivilschutz gegen 
jede mögliche Bedrohung schützt. Nie­
mand behauptet nämlich, daß er das tut. 
Einen absoluten Schutz gibt es nicht, 
aber das gibt es auch In kemem ande­
ren Bereich des Lebens. Trotzdem wer­
den unzahlige Vorsichtsmaßnahmen er­
griffen. SiCherheitsgurte im Auto schüt­
zen vor den Folgen mancher Verkehrs­
unfälle, aber es gibt Situationen, in de­
nen sie nichts nützen. Trotzdem tragt 
man sie, weil man weiß, daß die Wahr­
sChemlichkelt, in einen Unfall verwickelt 
zu werden, bei dem das Gurtetragen ei­
nen Sinn hat, größer ISt als dielenige, 
einen hoffnungslosen Frontalzusammen­
stoß zu erleiden. Die gleiche Uberle­
gung müßte eigentlich auch fur den 
Zivilschutz gelten. 

Auch in Zukunft ist die Wahrscheinlich­
keit emes konventionellen Kneges grö­
ßer als diejenige emes solchen mit stra­
tegischen Atomwaffen. Gegen konven­
tionel le Waffen bieten aber selbst Be­
helfsschutzräume einen guten Schutz, 
künstlich belüftete sogar gegen chemi­
sche Waffen. Sollten dabei auch takti­
sche Atom- und Neutronenwaffen ein­
gesetzt werden, so bieten unsere 
Schutz raume schon in relativ gennger 
Entfernung vom Sprengpunkt eme hohe 
Überlebenschance. Sogar In einem ei­
gentlichen Atomkrieg dürfte unser Land 
kaum mit einem lückenlosen Teppich 
von Atombomben belegt oder mit derart 
starken Waffen angegnffen werden, daß 
die meisten Schutzräume zerstört wür­
den. Das ist schon aus finanZiellen und 
technischen Gründen, aber auch aus 
strategischen Erwagungen unwahr­
scheinlich. In der großen Mehrzahl aller 
Fälle hätte damit der Zivilschutz wirklich 
einen Sinn ... 

Wer die Verantwortung für sich und 
seine Mitmenschen ernst nimmt, muß 
daher den Zivilschutz befürworten und 
unterstützen! (Prof. Reinhold Wehrle 

in "Zivilschutz", SchweiZ) 

OHiziere tür den Zivilschutz 

Auf Beschluß des schweizenschen Bun­
desrates müssen OffiZiere spätestens 
zum Ende des Jahres, In dem sie das 
50. Lebenslahr vollenden, dem Zivil­
schutz als Vorgesetzte oder Spezialisten 
zur Verfügung gestellt werden. Die Zah­
len legt der Bundesrat unler Berücksich­
tigung der Bedürfnisse von Armee und 
Zivilschutz fest. 

Diese Offiziere leisten während ihrer 
Zivilschutzzeit keinen Militärdienst, 
Armeeangehörige, die zugunsten des 
Zivilschutzes vom aktiven Dienst befreit 
werden, müssen in Friedenszeiten so­
wohl militärischen Instruktionsdienst als 
auch ZIvilschutzdienst leisten. Nach den 
bishengen Erfahrungen gibt es jedoch 
nur wenige OffiZiere, die bereit smd, ne­
ben den milltänschen Pflichten zugleich 
ZivilschutzfunktIonen wahrzunehmen. 
Die neue Regelung Wird daher von allen 
Seiten begrüßt 

(Aus: Gefahrenabwehr, Bonn) 

Schutz gegen radioaktive 
Strahlen 

Beispielhaftes Handeln des österreichi­
schen Zivilschutzverbandes: Er veran­
staltete in linz eine Strahlenschutz­
werterhebung an 16820 Häusern (das 
sind 64 Prozent des Gesamtbestandes) 
und kam zu dem überraschenden Er­
gebniS, daß 10784 von Ihnen in die 
Strahlenschutz-Kategone A einzuordnen 
sind. 

Und dies bedeutet, daß die Keller dieser 
Häuser emen ausgezeichneten Schutz 
gegen radioaktive Strahlen bieten, wenn 
einige zusätzliche Maßnahmen getroffen 
werden. 

Dazu gehören 

- Aufstapeln von Sandsacken oder Auf­
schütten von Erdreich vor den Kellerfen­
stern, 
- Abdichten der Kellerfenster und 
Türen, 
- Errichten einer provisonschen Entlüf­
tung. 

Bei Einbau einer Schutzraumtür, emer 
Luftfilteranlage und durch Ausbetonieren 
der Fensteröffnungen läßt sich mit relativ 
geringem Aufwand sogar ein kompletter 
Grundschutzraum erstellen. 

3784 weitere Gebäude in linz fal len un­
ter die Kategorie "gut" , hier sind die 
Keller schon in gewisser Weise vorbe­
reitet. Bei 995 Häusern ist die Schaffung 
geeigneter Schutzräume allerdings mit 
großen Kosten verbunden. 1257 Ge­
bäude sind bar jeglicher Schutzmöglich­
keiten ... 

(Aus: Gefahrenabwehr, Bonn) 



Wissenschaft 
&Technik 

Ein Hochdruck.Warnsystem 

Die Bevölkerung muß rechtzeitig ge­
warnt werden, falls sie durch Naturge­
walte~, technische Ausfälle oder Krieg 
betroffen oder gar bedroht wird. Aus 
diesem Grunde entwickelte eine Firma 
in Helsinki eine neue elektronische Si­
rene mit der Bezeichnung VSS-1200. 
Die Sirene wurde nach den jüngsten 
technischen Erkenntnissen entwickelt 
und arbeitet mit Hochdruck-Signalen. In 
der Erprobung wurde festgestellt, daß 
eine elektronische Sirene rund sieben 
elektrische ersetzen kann. 

Das Signalvolumen der VSS-1200 ist 
sehr durchdringend und hat ein breites 
Spektrum. In einer Entfernung von 
30 Metern hat die elektronische Sirene 
einen Tondruck von 112 dBA (ein Meter 
142 dBA). Über ein Mikrophon, das an 
das Gerät angeschlossen werden kann, 
können Meldungen oder Anweisungen 
gegeben werden. Die Sirene kann bei 
Stromausfall auch eine Stunde, das sind 
mehr als 40 Alarmierungen, batterie be­
trieben eingesetzt werden. 

(Foto: Hilberath) 

Größere Sicherheit durch 
neues Rettungswerkzeug 

Die Unfallpraxis zeigt, daß sich immer 
wieder Unfallopfer aus einem brennen­
den Auto oder nach einem Überschlag 
nicht befreien können. 

Für solche Situationen ist der handliche 
"Life-Hammer" das richtige Rettungs­
werkzeug. Durch seine lebensrettenden 
Funktionen erhöhen sich die Über­
lebenschancen ganz erheblich: Das 
integrierte Schneidemesser macht das 
Zerschneiden des Sicherheitsgurtes 
leicht; der doppelseitige Spezialhammer 
ermöglicht es, die Scheibe zu zerschla­
gen und sich einen Fluchtweg frei­
zumachen. 

In einem Gutachten der Universität Graz 
wurde festgestellt, daß der Hammer ge­
eignet ist, Autofahrern die Fesselungs­
angst zu nehmen und die Insassen zu 
veranlassen, sich anzuschnallen. 

Der "Life-Hammer" ist nur 17 cm lang 
und kann ohne Schrauben im Fahrzeug 
befestigt werden. In der Halterung des 
Rettungswerkzeuges befindet sich eine 
Spezialnadel zum Reinigen und Justie­
ren der Waschanlagen-Düsen. Werbe­
aufdrucke, z. B. für die Öffentlichkeitsar­
beit der Feuerwehren, sind an verschie­
denen Stellen des Hammers möglich. 

Neue Pumpen 
mit hoher Saugleistung 

Kein Geheimnis macht ein im letzten 
Jahr ins Pumpengeschäft eingestiegener 
Baumaschinen-Hersteller aus der Tech­
nik dieser Geräte. 

Aus der Abbildung ist deutlich das Sy­
stem der selbstansaugenden Zentrifu­
galpumpen zu ersehen, ferner auch die 
aufwendige Abdichtung zum ange­
flanschten Antnebsmotor sowie der di­
rekte Zugang zum Pumpengehäuse 
über vier ausklappbare Verschlußknöpfe. 

Genauso interessant sind die Leistungs­
daten. Saubere sowie auch stark ver­
schmutzte Flüssigkeiten können mit 
Feststoffen bis zu 50 mm 0 bei einer 
Stundenleistung von 150 m3 gefördert 
werden. Die Saug höhe liegt dabei bei 
max. 7,6 m, die Förderhöhe bei ca. 
28 m. 

Ähnlich groß wie das Angebot - derzeit 
sind drei Baugrößen mit acht Motorva­
rianten lieferbar - ist auch der Einsatz­
bereich : Er reicht vom Tiefbau über die 
Landwirtschaft und Schiffahrt bis zu den 
unterschiedlichsten Aufgaben im kom­
munalen Bereich. 

(Foto : Wacker) 
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und die Lebenstüchtigkeit und das Ergänzungslieferungen 
Selbstvertrauen der Kinder gestärkt zu Sammelwerken 
werden. 

Lüttgen/Biese/KeruWVersen 
Handbuch des Rettungswesens 
26. Ergänzungslleferung 

Neue Aspekte der v. d. Llnnepe Verlagsgesellschaft 

NeueBücher 
Energieforschungspolitik mbH & Co., 5800 Hagen 

Ausgewählte Reden und Mitteilungen Neben mehreren Aktualisierungen ent· 

aus dem Bundesministerium hält die Ergänzungslieferung vorwiegend 

für Forschung und Technologie Neuaufnahmen. In den Abschnitt 

Verlag TÜV Rheinland GmbH, Köln Rechtsgrundlagen werden die Richtlin ien 
über die Gewährung von Zuwendungen 

Der sichere Schulweg Es handelt sich um den ersten Band ei· zur Förderung von Rettungswachen in 

Schriftenreihe Straßenverkehr, 
ner neuen Schriftenreihe unter dem Titel Nordrhein·Westfalen neu eingefügt. 

Heft 28 
"ENERGIE Forschung und Technik". Der Abschnitt Personal und Ausbildung 

Von Wolfgang Berr, Thomas Hessllng 
Die Veröffentlichung informiert an hand wird erweitert durch die Empfehlungen 

und Hans Schweda 
von Vorträgen des Bundesministers zur Qualifikation des Arzles im Ret· 

ADAC, 8000 München 70 
Dr. Riesenhuber sowie Pressebeiträgen tungsdienst der Deutschen Interdiszipli-
über Grundsätze der Energlefor- nären Vereinigung für Intensivmedizin, 

Daß die Schulwege nicht sicher genug schungspolitik als Teil der Energiepolitik, die Empfehlungen der Bundesärztekam-
sind, belegen nach Ansicht des ADAC fortgeschrittene Reaktorlinien (Hochtem- mer zur Einführung eines Fachkunden-
die hohen Unfallzahlen von Kindern und peraturreaktor und Schneller Brüter), die nachweises "Rettungsdienst" und das 
Jugendlichen im Straßenverkehr. So Entsorgung von Kernkraftwerken (Wie- Thema Weiterbildung der Ersthelfer in 
verunglückten 1983 allein 496 Kinder deraufarbeitung von Kernbrennstoffen, Maßnahmen bei Unfällen durch gefährli-
unter 15 Jahren als Radfahrer und Fuß- Sicherheit bei der nuklearen Entsor- ehe chemische Stoffe. 
gänger auf unseren Straßen tödlich, gung, Endlagerung radioaktiver Abfälle). . 
36974 wurden verletzt. 

Das Buch enthält weiterhin Äußerungen 
Weder Fußwege noch Übergänge, Rad- zum Thema Energie und Umwelt (Wald- Töpfer/Lind 
wege oder Schulbus-Haltestellen sind schäden, Saurer Regen, neue Kraft- Notstandsrecht der Bundesrepublik 
überall sicher. Wie Eltern und Behörden werkskonzepte), über die internationale Deutschfand 
Fehler beseitigen und Schulwege sicher Zusammenarbeit auf dem Gebiet der 81 . Ergänzungslleferung 
machen können, soll die neue Bro- Energieversorgung (Kooperation mit Verlag R. S. Schulz, 8136 Percha 
schüre aufzeigen. Entwicklungsländern im Energiebereich, 

Die Lieferung bringt das Werk auf den 
Mit diesem Leitfaden werden nicht nur Zusammenarbeit beim Einsatz neuer 

Stand vom 1. 3. 1984. Beim Bundes-
den Eltern, sondern auch den Politikern Techniken zur Nutzung der Sonnen-

recht wurden die Rahmenrichtlinien über 
in den Kommunen und den Planern der energie, auf dem Gebiet der Kernener- die Gestaltung von Sachverständigen-
Verkehrsbehörden Tips und Hinweise gle und Urananreicherungstechnologie) 

gutachten in atom rechtlichen Verwal-
zur schnellen Beseitigung von Gefah- und behandelt Einzelaspekte der Ener-

tungsverfahren und die Verordnung über 
renpunkten Im Schulwegnetz gegeben. gieforschung, wie Nutzung der Solar-

das Anerkennungsverfahren nach dem 
energie, Windkraft, Kohleumwandlung, 

Dritten Abschnitt des Kriegsdienstver-
verbesserte Gewinnungsmethoden bei 

weigerungsgesetzes neu aufgenommen. 
der Erdölgewinnung, aktuelle Situation 

Neues Kinderspiel der Fernwärme u. a. Das Landesrecht von Baden-Württem-

Die Publikation ist Teil eines umfangrei-
berg, Bayern und Rheinland-Pfalz wird 

"Feuerwehr" ehen breitgefächerten Angebotes des 
ebenfalls auf den neuen Stand gebracht. 

Ab 5 Jahre; b is 4 Spieler Fachinformationszentrums Energie-Phy- . 
Verfag Herder, 7800 Freiburg sik-Mathematik GmbH Karlsruhe, über 

Es brennll Feuerwehrautos, Sirenen und dessen Informationsdienste (Daten ban- Klaus Rldder 
blaue Blinklichter - diesen fur Kinder ken) Fachleute und interessierte Laien Gefahrgut Handbuch 
faszinierenden Eindruck macht sich das Literaturhinweise, Informationen und 16. Ergänzungslleferung 
neue Spiel "Feuerwehr" zunutze. Veröffentlichungen erhalten können. So ecomed verfagsgesellschaft mbh, 

Dabei spielt die Gruppe nicht mehr ge-
können u. a. gegen eine Schutzgebühr 8910 Landsberg 
Informationspakete der Reihe BINE 

geneinander im Wettkampf, sondern die (Bürger-Information Neue Energietechni- Die neue Lieferung beinhaltet eine 
Spielaufgabe muß mit gemeinsamer An- ken) über die Fachgebiete Heizen mit große Anzahl von Aktualisierungen. Der 
strengung und gegenseitiger Hilfe gelöst Wärmepumpen, Energiedach, Nutzung Abschnitt Gefahrgutverordnung Luft 
werden: Die vier Spieler müssen zu- der Windenergie, rationelle Energiever- wurde bezüglich der neuen ICAO-Vor-
sammen verhindern, daß ein schönes wendung im kommunalen und gewerbli- schriften vollständig überarbeitet. Der 
altes Haus in der Stadtmitte abbrennt. ehen Bereich, Sonnenenergie zur Abschnitt Unfallmerkblätter bringt neue 
Wer als erster ankommt, kann den an- Warmwasserbereitung und Raumhei- Ausführungen und die letzte Verkehrs-
deren helfen, auch schnell zur Stelle zu zung, Energie aus Biomasse u. a. m. blattbekanntmachung. 
sein. beim Fachinformationszentrum Energie- Neu aufgenommen wurde die DDR-Re-
Nur die ganze Spielgruppe kann es Physik-Mathematik GmbH, Büro Bonn, gelung für den Ro/ Ro-Verkehr auf der 
schaffen, zu gewinnen oder als ganze Ahrstraße 64, 5300 Bonn 2, Telefon Ostsee. Die Abschnitte Materialien und 
Gruppe verlieren. Mit dem Spiel soll die (0228) 376921, angefordert werden. Ausnahmeübersichten für den Straßen-
Hilfsbereitschaft in der Gruppe gefördert W. Such verkehr erfuhren eine Umgestaltung. 
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Wolfgang Wiedemeyer 

Das 
Minimagazin 

Safety first -
im Bergungsdienst 

Die nachfolgenden wichtigen Sicherheitshinweise 
für den Bergungsdienst sind dargestellt durch Teilnehmer an 
Lehrgängen an der Katastrophenschutzschu le des Bundes, 
AußensteIle Hoya. 

Allgemeine Arbeiten und der Umgang mit Drahtseilen erfordern grundsätzliCh $chutzhandschuhe. 
(Aligem. Vorsehr. VBG 1) 



Postvertriebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb: A. Bernecker. 
Postfach 140, 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Intemationale Begegnung am Lagerfeuer 


